


Ii 




Archiv für Landes- und 
Volkskunde der Provinz Sachsen 

Alfred Kirchhoff, Thüringisch-Sächsischer Verein für 
Erdkunde, Sächsisch-Thüringischer Verein für Erdkunde 



I 




P IN COMMEMORATION OF THE VISIT OF I 



HIS ROYAL HIGHNESS 




ARCHIV 

FÜR 

LANDES- UND YOLKSKTINDE 

DER 

PROVINZ SACHSEN 

NEBST AygEENZENDEN LAN^DESTErLEN. 

IM AFFTRAr.E 

DES THÜRlXGISCn- SÄCHSISCH EN VEREINS FÜR ERDKÜNDE 

ALFRKD KIRCHHOFF. 
14. Jahrjgaiig; 1904. 



TNTT 



WaltfirGorbing-, Dip PBs^r» dos Thürinfr«»T- 
wutilcs In idr'T Bcdcutuii;; fiir iU>li intior- 
Vorkehr mul ilxs ilout-i^ht' Si.-x- 




Ü>'tii;©t7 iniit Alii il.lu[i;:-<ri) 


1 


Atlfust .Mortons, RciriiTkiniswortn R.'liiinH 




im Hnh'krci.so ile= tIi-rzoi,-tUi[is M;ii--'lobur>r 




(mit .\liLii;jiim.-oii) 


&3 


Wilholrii Hallif.HL;, t'lior Kinstur/liOt Xoii um 




SUtlrand tlos flai/«^ luilt etodr Karioutaittl) 


79 



ATTr 



Rpitn 



Klemens T^Sffler, Der Jfumo ..Eichifteld" 


84 


Luifo (jorbiii;,', V'-rliroituiiR lies I/iiilia- 


S8 




Alfred Kirchhof/, W.is bedoatet „Ilillo- 


W 




Ilormann Toepfer, IlLllnolo(;igctio Beobarii- 
tunjron in Tiiiinrnjon. iyu:j. ('-'3. Jnt r) 


03 



I.i t pra t ti r - n I- r 1 L' h t . . ■ 'JS 



HALLE A. S. 

VKKrAG VON TAI SCH & OROSSK. 



im 



/ 



HARVARD HA» • • iRRARY 

DEC ^8ia^"^ü 



;OHtN-IOL.i.r;: .» r o- - ! rON 



Die Ptae cUt Thfixiiig«rwald«t in ihrer Bedontnagr flr den 
isnerdeidBdien Yeänhr nnd das dentiohe Strafienneti 

(mit einer Kurte). 

Von 

Walter Oarbing 



Einleitung. 

Die Verkehrswege, welche den Thüringerwald üborschroiten, sind 
bisher schon mehrfach r.nm Gegenstande wissensciiaftlicher BetjachtuDg 
gemacht worden; so enthält namentlich Fr. Kegels pundlegendo Arbeit 
über die „ Entwickelung der Ortschaften des Tiiunugerwaldes"" (Peter- 
mHiins Mitteilungen, Ergüiuungsheft Nr. 76, 1884) eine Beilage über 
^die Heer- und Handelsstraßen des Thüringerwaldes'', in welcher eine 
sehr gute Ül)ei8icht über deren Verlauf im Hittdaltnr samt den dazu 
gehörigen qaeUenmäßigen Beweisen gegeben wird, ebenso wie aaoh im 
Haoptteile der genannten Abhaodlung bei Besprechung der einzelnen 
Ortschaften auf die Bedeutung der Verkehrswege fUr die Besiedelang 
stets Rücksicht genommen ist Wir besitzen femer eine den vorliege- 
den Gegenstand behandehide Arbeit von Luise Gerbing, betitelt ^Die 
StraßenzOge Ton Sildwesttbttringen'^ (Mitt der Geogtaphisohen Gesell- 
schaft zu Jena, 1898), welche, auf ein engeres Gebiet sich beschränkend 
wie das Regeische Budi, noch ausführlichere Angaben bringt als letz- 
teres und dasselbe in manchen Punkten ergänzt. Auch Bühring 
und Hertel bringen in ihrem Werk »Der Rennsteig des Thüringer- 
waldes*^, Jena 1896, zahlreiche Daten namentlich aus der Kriegsgeschichte 
der Thüringerwaldstraßen. Die genannten sowie eine Anzahl kleinerer 
Arbeiten von Lokalturseliern herücksiclitigeu jedoch ausschließlich oder 
vorwiegend die gescliiehtliche Seito des (jegen Standes, während die erd- 
kundliche Seite bisher recht stictniütterlich behandelt worden ist. Von 
anthropogeographischen Fragen hat bisher nur die nach dem Einflüsse 
der Verkehrswege auf die Besiedelung eine Beantwortung erfahren (bei 
Regel), während andere für den Thüringcrwald bisher weder gestellt 
noch beantwortet worden sind, so namentlich diejenige nach dem Ein- 
AvaUv r. Uii4w- n. TolkA. 4. tm. SwAan. IHM. 1 
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flusse des Gebirgsbaaes auf den Verlauf der Straßen. Aber auch die 

geschichtliche Seite der Fra<3^e hat bisher nur eine unvollständige Be- 
arbeitung erfahren, und man liat sich im \veseutlichen darauf beschränkt, 
die urkundlichen Nachrichten über die Stralien zusammenzustellen. Die 
vorliegende Arbeit hat (hiher eine (ioppelte Frage zu lösen versucht: ein- 
mal war zu untersuchen, welche Faktoren oro^^raphischer und anthrupo- 
geographischer Natur den Vorlauf der den ThürinirerwaUi überschreiten- 
den Yerkehrslinien bedingt haben: außerdem aber war die Rulle fest- 
zustellen, welche die verschiedenen Uebirgsübergänge in der Geschichte 
des Handels und Verkehrs wie auch in der Kriegsgeschichte im Laufe 
der Jahrimnderte gespielt haben. 



Erster Huuptteil. 
Allgemeine Bedingungen fOr den Verlauf der ThttringerwaldpHsse. 

Unsere Kenntnis von Handel und von Verkehrswegen innerhalb 
Deutschlands reicht beinahe soweit zurück, als die Kunde, die wir von 
der Besiedelnng unserer Heimat haben. Noch ehe die Bewohner Deutsch- 
lands in das Licht der Geschichte eintreten, muß schon ein gewisser 
V erkehr zwischen Nord- und Süddeutscidand . wie zwischen Südwest- 
und Nordostdeutschland bestanden haben. Aut" Haudelswego vom Nord- • 
Osten Deutschlands nach Süd- und Südwestdeutschland weist schon der 
Bernstein hin, der ja auf dem Landwege von der Ost&eekiiste nach Italien 
gelangte. Daß auch lünerimlb Deutschlands bereits im neolithischen Zeit- 
alter einheimische Produkte durch den Handel in ferne Gegenden ge- 
langten, bewMsen die Funde von aus ortsfremdem Gestein hergestellten 
Gerätschaften in den yeTschiedensten Gegenden unseres Vaterlandes.^ 

Demjenigen nun, der von Norddeutscfaland nach Sflddeutschtand 
oder von Kordost- nach Südwestdeutschland gelangen will, stellt sich 
auf seinem Wege in Gestalt des mitteldeutschen Mittelgebirgslandes ein 
HuLdemis entgegen, dem er nicht ausweichen kann. 

Fflr den eigentlichen innerdeutsoben Verkehr kommt aber nur der 
westlich des Fichtelgebirges gel^^e Teil dieses Oebirgslandes in Be- 
tracht. Sudeten und Erzgebirge bilden Teile der böhmischen Grenz- 
umwallung und scheiden andere Teile Mitteleuropas als die hier in 
Betracht kommenden voneinander; über die Art, wie sich der Verkehr 
mit diesen beiden Gebirgen abgefunden hat, besitzen wir jedoch Unter- 
suchungen, und es wird lehrreich sein, deren Resultate kurz zu erwähnen, 

> Vg]L A. Goetxe, Über neoUtiiiscfaeii Haadet. Baatün-Faataehrift, 1896w 
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um dann diese Teile des deutschen Mittelgebirges mit dem Thüringer» 
Trald vergleichen zu können. 

Westlich an das Erzgebtrge-Fichtdgebirge schließen sich das Vogt- 
land, der Frankenwald - Thüringerwald und das Wesergebirgsland an. 
Die Überwindung des letzteren kommt für den Verkehr zwischen Süd- 
west- und Nordostdeutschland wie zwischen dem Donaugebiet und Nord- 
deutschland kaum in Betracht, kann hier also außer acht gelassen worden. 
Von den noch verbleibenden Stücken des Mittcli^obirfres kommt dem 
Vogtliindo, ^ dieser flachwelligen Hochfläche mit einer mittleren Meeres- 
höhe von noch nicht 500 m, als Durchgangsland fnr den Verkehr schein- 
l)ur die ^unsti«:ste Stellung zu. Im Mittelpunkte Deutschlands und zu- 
gleich an der Nordostocke der böhmischen Festung gelegen, mußte es 
zum wenigsten den Verkehr aus dem Donautale nach Nordostdeutsch- 
land und Polen vermitteln, der durch die Gebirgsumwallung Böhmens 
zu einem großen Umwege gezwungen wurde. Dennoch, sagt Cotta,- „hat 
es dem Y^ehr stets bedeutende Schwierigkeiten entgegengestellt, weniger 
durdi seine absolute Erhebung als durch die groBe Breite des nach allen 
Richtungen Ton viden stark gewundenen TKlem durchschnittenen 
Plateaus*. Dies ist die Ursache dafür, daß nicht auch der Verkehr 
aus Sfidwest- nach Nordostdeutschland und aus dem Donantale nach 
dem Nordwesten unseres Vaterlandes den Umweg über das niedrigere 
Vogtland der Übersteigung des Thüringerwaldes oder Frankenwaldes vor- 
gMOgen hat, und so kommt es, daß die Oberwindung des Thuringer- 
waldes für einen nicht geringen und nicht unwichtigen Teil des Ver- 
kehrs zwischen Ober- und Niederdeutschland zur Notwendigkeit wurde. 

Ein Gebirge wirkt deshalb verkehrsbemmend, weil der Verkehr 
stets möglichst geradlinige, «ugleich aber bequeme, ebene Bahnen sucht 
Je hrdier und massiger ein Gebirge also aufragt und in je breiterer 
Erstreckung es sich der Richtung des Verkehres entgegenstellt, desto 
größere Schwierigkeiten wird es ihm bereiten. Die verkehrsfeindliche 
Wirkung des Gebirges richtet sich deshalb hauptsächlich nach zwei 
Momenten; seiner Umrißgebtalt und seinem orographischen Bau. 

Über die verkehrsgeographische Wichtigkeit der Umrißgestalt jedes 
Gebirges hat schon Kohl in seinein Werke: „Die Ansiedelungen und 
der Verkehr der Menschen in ihrer Abhängigkeit von der Gestalt der 
Erdoberfläche'^ lehrreiche Betrachtungen angestellt Wenn nämlich der 
Verkehr auf ein Gebirge trifft, so wird es zunächst sein Streben sein, 

' Vgl. Wohlt at). Das Vogtland orogmpliiädiee ladtviduom. ForschuDgea ZOT 
d«utscheQ Laudes- und Voikakoudu, EU. 12, 1900. 
• DeotsohUnds Boden, B. 317. 

1* 
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das Gebirge auf günstigerem Terrain mit Umwegen zu umgeben. Diesem 

Streben wird indes nur Folge gegeben werden , solange der Umweg um 
das Gebirge herum nicht so groli wird, daß er seiner Länge wegen 
ebenso mühsam zu benutzen ist als der kürzere Weg durchs Gebirge 
seiner Unwegsanikoit wegen. Sowie aber der längere Weg ums Gebirge 
hornni im Verhältnisse zu der unbedeutenden Schwierigkeit des kürzeren 
Weges durch das Gebirge hindurch zu lang wird, wird der küraore 
gewählt werden. So ist z. B. der aunähernd kreisforimge Vugelsberg 
stets vom Verkehre uiugangeu worden; bei den einzelnen Teilen der 
deutschen Mittelgebirgsschranke aber bedeutete seit alters ihre gerad- 
linige Überwindung das kleinere Übel, so dalJ sie sämtlich von einer 
Anzahl von Verkehrswegen überschritten werden. 

An welchen Stellen diese Überschreitungen erfolgen, das wird in 
stErkerem oder geringerem Maße vom orographischen Bän der Qebirgs- 
abschnitte abhftDgen. 

Wir werden von vornherein annehmen dürfen, daß im Mittel- 
gebirge die orographisclteu Verhältnisse von geringerer Wichtigkeit ftlr 
den Verkehr sein werden, als im Hochgebirge. Die Wegsamkeit eines 
Hochgebiiges hängt ganz wesentlich von dem Verlauf und der Verteilung 
seiner Täler, von der Höhenlage und Zug&nglichkett seiner Pässe ab. 
Der Verkehr strebt, den Talsohlen folgend, den tiefeten Elnsenkungen 
des Qebirgskammes zu, um über sie hinweg mit möglichst geringer 
Steigung das Gebirge zu überwinde. Wo verschiedene solcher aus dem 
Gebirge heraustretender Straßen zusammentrefl'en, entstehen die wich- 
tigeren Ansiedelungen, die Richtung der Verkehrslinien ruft hier als5o 
Siedelungen hervor, nicht bestimmen die Siedelungen die Bicbtung und 
den Verlauf der Verkehre wege. 

Ganz anders liegen die Vorhältnisse im allgemeinen im Mittel- 
gebirge Hier benutzt der Verkehr urjsprünglich selten die zuweilen 
steihvaiidigen und oft gewundenen, meist aulierdem sumpfigen Täler, 
sondern bewegt sich lielier auf den dazwischun iiegendi-n tlaehwelligen 
Kücken. Da nun die lunsattelungen des Gebirgskuiiunes — wo ein 
solcher vorhanden ist — im Hintergrunde zweier nach entgegengesetzten 
Seiten sich absenkender Täler zu entstehen pflegen, so treffen die den 
Höhenzügen folgenden Straßen den Gebirgskamm gar nicht an dessen 
Einsenknngen, und schon daraus geht hervor, daß die Paßübergänge 
hier im Mittelgebirge bei weitem nicht die Bolle spielen werden wie 
im Hochgebirge, sondern überhaupt erst in dem Augenblick von Nutzen 
und ausgenutzt werden, da eine vorgeschrittene Technik des Straßen- 
baues die Benutzung der zu ihnen hinaufführenden Täler ermöglicht 
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In Mittelgebirgen von einigermaßen gleicbmäßiger Oberflächen- 
gestaltiing wird kein Einschnitt des Gebirgskammes gegenüber seinen 
Nachbarn so große Yorzüge aufweisen, daß er den Verkehr ans größerer 
Entfernur»'^ an sich zöge. Vielmehr wird dann in einem Gebirji^teile 
ein Übergang entstehen, wenn zwischen zweien auf entgegengesetzten 
Seiten des Gebirges liegenden größeren Siedelungen ein Verkehr^ibcdürfnis 
sich geltend macht. Die allgemeine Richtung des (lebirgsüberganges 
wird sich also nach der Lage der Siedelungen im Voilande, und nur 
die Einzelheiten seines Verlaufes nach dem Gebirgsaufbaii richten. 

Bei den Sudeten finden wir die Straßenzüge noch in starker Ab- 
hängigkeit vom Gebirgsbau. Fox' sagt darüber: „Auf weite Strecken 
hin übersteigt dies Gebirge in jedoiii seiner beiden Flügel die Wald- 
grenze um 200 bis 300 m und trägt auf diesen hohen Rücken nahezu 
die Hälfte des Jahres eine zusammenhängende Schneedecke. Dadurch 
wird der Verkehr gebieterisch eingeschränkt und auf die Pforten hin- 
gewiesen, die sich zwischen diesen höchsten Gebirgsubschnitten tStSaen* 
Der Zug der Sndetenstraßen ist darchaus nicht in erster Linie vom 
Willen des Menschen abhängig, sondern richtet sich vorwiegend nach 
der orographischen Ansgestaltung des Gebiigssuges.** So drängen äch 
die Verkehrslinien in der Lücke zwischen den beiden Abschnitten dex 
■Hochsadeten, d^ „Dnrchgangslande der ZSentralsudeten**, wie es Fox 
nennt, nnd an ihren beiden Enden, der Lausitzer Pforte im Nordwesten 
and der Mährischen Pforte im' Südosten, zasammen. 

€lan£ anders liegen die YerhSltnisse schon beim Erzgebiige. Der 
im Mittel 844 m hohe Kamm dieser KeilschoUe hat einen lebhaften 
-Verkehr zwischen den Bewohnern der beiden Oebirgsseiten keineswegs 

za hindern vermocht. Wenn auch die Südostseite des Erzgebirges viel 
steiler abfällt als die Nordwestseite, so hat doch auch auf ihr eine Aus- 
dehnung der Wobnplätze bis in die höchsten Gobirgsteile stattfinden 
können; und wie der Besiedelung^ so setzte die Oberflächenausbildung 

auch der Anlage von Wegen nirgends größere Hindernisse entgegen; 
vielmehr weisen die einzelnen Teile des Gebirges so geringe Untei-schiede 
in dem Maße ihrer verkehrshemmenden Wirkung und insbesondere der 
Kamm eine so geringe Schartung auf, dal» der Einflul5 des Gebirgsbaues 
auf den Verlauf der Verkehrswege gegenüber anderen Faktoren ganz 
zurücktritt, und Schurtz^ zu dem Ergebnisse kam: „Die Pässe des Erz- 



* Fox, Die Tuäse der Sudeten mit bes. Berücksichtigung der Zentralsudoton. 
JVnadiangeD, Bd. 13, 1001. 

• Soharts, Die Fiwe des Cngebiigen. HebflititieDsschrift, Ldpsig 1831. 
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gebirges sind in ihrer allgemeinen Lage und Richtung nicht von der 
Natur vorp^ozoiohnetc Wege, sondern ihre Entstehung ist ein Problem 
der Anthropogeographie '. 

Betrarhtcn wir nun etwas genauer die Verhältnisse beim Thüringer- 
walde, der, da er als schmaler Kamm der Hauptverkohrsrichtung sich 
in langer Erstreckung ent«^pg:enste]lt, schuii sehr frühzeitig durch Über- 
steigung statt durch Umgoliuug überwunden werden mußte. 

Weun wir mit Stange' als südöstliche trrenzlinio dos Thtiring-er- 
waldes die Linie annehmen, welche durch das Loquitztal einerseits, das 
Haßlaohtal andererseits gebildet wird, so zerfällt der Thüringerwald in 
einen nordwestUcben und einen sadöstlicben Teil, die in ihrem geolo- 
gischen Ban und allem, was damit zusammenhängt, wesentlich von 
einander verschieden sind. Die Grenze beider Teile, die Grenze des 
„Tbüringerwaldes im engeren Sinne*^ nach Kirch ho ff bildet die durch 
die tiefe Einsattelung der Schwalbenbauptswiese gehende Linie, welche 
die Orte Amt Gehren, Möhrenbach, Altenfeld, Gieshübel, Emstthal und 
Waldau miteinander verbindet 

Dot nordwestliche Teil, der ThQfingerwald im engeren Sinne, be- 
steht hauptsjicblich aus den Gesteinen des Archaikums (Granit, Gneis) 
und des Botliegonden. Von besonderer Bedeutung fUr den landschaft- 
lichen Charakter dieses Gebiigsteiles sind die Eruptivgesteine des Bot- 
liegenden, besonders die Porphyre, die häufig in Kuppenfonn auftreten 
und zur Felsbildung neigen. In seinem nordwestlichsten Teile niedrig 
und schmal, steigt das Gebirge bis zur Hoben Sonne über Eisenach 
allmählich, hierauf bis zum Inselsberf:^e stärker an und sinkt rasch wieder 
bis zu einer Meereshöhc von etwa 700 m hinab, auf der sich der Kamm, 
durch verschiedene Einsattelungen unterbrochen, auf einer längeren 
Strecke eri)!iit, um dann vom Sperrhügel ab allmählich zu der höchsten, 
mit dem Beerberge gipfelnden Gruppe sich zu erheben und jenseits 
ebenso allmählich bis zur Schwalbenbauptswiese hinabzusenken. 

Die Breite dieses nordwestlichen Teiles ist gering, sie nimmt von 
NW. nach SO. zu und beträgt im Mittel 14 km.-' Der Anstieg vum 
Fuße des Gebirges nach der Kammliuie xu erfolgt rasch, jedoch auf der 
Nordseite im allgemeinen steiler als auf der Südseite. Beide Flanken 
des Gebirges sind durch die vom Kamme rechtwinklig abfließenden Ge- 
wässer in Jochkämme aufgelüst, die vom Gobirgsfuße aus steil ansteigen, 
dann aber, in einzelne Kuppen zerteilt, allmähUch bis zur Hauptwasser* 



' Stange, a. a. 0., 8.2. 

• Die ZahleoaogsbeD naoh Pröscholdt, &. a. 0., 8. 7f. 
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scheide hinanführen. Der Hauptkamm selbst ist schmal, jedoch nie in 
dem Maße, daß er als Grat bezeichnet werden könnte, und wie die 
Jochkämme durch Kuppenbild unp: p^onrliedert, so daR er zahlroichc Sättel 
aufweist. Die Verwitterung hat j>dnf !i, wie überhaupt in den deutschon 
Mitteigebirgen, so a\ich im Thürmgerwald bereits so einebnend gewirkt, 
daR die Tiefe der Sattel im Verhältnis zu der Höhe des {lehirges nicht 
stark ins Gewicht fällt. Während die niittiere Kaninihöhe 72i\ m beträgt, 
erheben sicli die Gipfel im Mittel nur 25 m darüber, sinken die Sättel 
nur 24 m darunter. Von stark hervortretenden Kanimeinsciinitten kann 
also schon in diesem, stärker gegliederten Teile des Thüriugerwaldes 
kaum die Eedc sein. Wir werden daraus schließen dürfen, daß die 
tiefsten Einsenk ungen des Kammes, welche bei den TetkehisTerhältp 
nissen ja nicbt allein maßgebend sind, sondern nnr neben einer Anzabl 
anderer Faktoren, wie der Höhe des Oebirgsfußes, der Art der Vorlande, 
der Größe und Neigung der Abdachungen in Betracht kommen, im 
Tbüringerwald keine bedeutende Bolte spielen werden. 

Die Torstebenden Bemerknogen gelten noch in viel höherem Maße 
von dem südöstlichen Teile des ThUringerwaldes. Dieser, der sich in 
seinem geologischen Aufbau dem Frankenwalde anschließt, besteht zum 
größten Teil aus Schiefer und Grauwacke, und besitzt infolgedessen 
einen ganz anderen landschaftlichen Charakter als der nordwestliche 
Teil; erhebt sich der letztere mehr in Kettenform aus seiner Umgebung, 
so erscheint der südöstliche Teil in Plattenform. Seine mittlere Breite 
ist beinahe doppelt so groß als die des nordwestlichen Teiles (27,9 km), 
der wasserscheidende Kamm ist zu einem breiten Kücken jLcowordon 
und wird durch die auf den Jochkämmen sich erhebenden Berede viel- 
fach überragt. Die Jochkämme. die auch ihrerseits viel breiter sind 
als im nordwestlichen Teile, werden durch steilwandige und vielfach 
gewundene Täler j^etrennt, so daß von vielen Punkten des Gübirgsfußes 
aus der Hauplkainin nur auf großen Umwegen erreichbar ist. Die 
mittlere Kanimhöhc dos südöstlichen Teiles betrii^^t TBS m, die mittlere 
Gipfelhöhe 785 m, die mittlere iSattelhöhe 721 m, die mittlere Schartung 
54 m. Die letztere ist also etwas größer als im nordwestlichen Teile 
wo sie nur 49,5 m beträgt, aber „die Gipfel dieser Abteilung weisen 
▼iel geringere Dilfereosen auf, als dies im nordwestlichen Teile dar 
Fall ist, der südöstliche Tbüriogerwald erscheint daher trotz seiner 
tieferen mittleren Schartung, die sonst den Gebiigen den plastischen 
Ausdruck yerleiht, aus der Feme in Flattenform^'A 



> PröBaholdt, a. a. 0., 8. 8. 
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Der Thüringerwald gebürt also zu den geschlossonen Gebirgsländern 
im Sinne Pencks;^ „er besitzt ledif^lich geschlossene Täler, bat fest mit- 
eiuaader verwachsene iiücken oder Grate, die ebenso miteinander zu- 
sammenhängen, wie sich die Täler voneinander sondern. Die Ver- 
bindung von zwei Talsystemen ist immer nur über die Kämme hinweg 
möglich, unter Benutzung hochgelegener Übergänge^, also von Hoch> 
sitteln. Wie Terschieden der orographiscbe Bau des TbOringerwaldes in 
seinen einzelnoi Teilen anch ist, nie ist sein Eamm gratartig verschmä- 
lert, sondern bildet einen sanft gerundeten Rücken, ja er ist in seinen 
südöstlichen Teilen vielfacb hocbflachenartig Terbreitert. Die Einschnitte 
in den Gebiigskamm sind demnach als Sattel, die als Gebirgsübeiigänge 
benatzten Sättel als Sattelpässe resp. im Südosten als Wallpasse* zu be- 
zeichnen. 

Nicht minder als die Ausgestaltung des Kammes sind die Täler 
maßgebpn<l für die Art und Woi-f in der der Verkehr ein Oebiige 
überwindet Während das Streben des Verkehrs, die Steigungen mög- 
lichst gerinj2^ m gestalten, ihn den tiefsten Kinsenkungon des Kammes 
zutreibt, bieten die Täler die günstigsten, weil gleichmiißif^stenStei^nngs- 
verhältnisse dar und sind deshalb zur Benntzunf^ tlurch Wej^e von vorn- 
herein am meisten geeignet, mehr jedenfalls als die dazwischen befind- 
lichen Höhenzüge, deren Obertlacho immer eine wellige ist. 

Auch in bozug auf die Talbilduug bieten der nordwestliche und 
der südöstliche Teil des Tliüringcrwaldes große Unterschiede dar. Im 
nordwestlichen Teile ist der Verlauf der Taler der Ausbildung des Ver- 
kchi-s im ganzen sehr förderlich; die Täler sind hier mit einer einzigen 
Ausnahme, dem Elnatale, simtlioh Quertäier, die in kurzer Entfernung 
voneinander senlffe<dit vom Banptkamme herabführen und ohne größere 
Windungen der Sbene zustreben. In der Ausbildung ihres GeflÜlee zeigt 
sich wieder, wie weit die Erosion im Thüringerwalde bereits vor- 
geschritten ist: das Gefälle nähert sich bereits der Erosionsterminante, 
es nimmt Tom Talotsprunge bis zum Gebirgsrande ab, Terbält sich bei 
den Tälern also umgelLebrt wie bei den dazwischen Kunden Joch- 
kammen, die dem Gebirgsrande zuntohst am steilsten sind. 

Ganz {mders und bei weitem nicht so einfach liegen die Verhält- 
nisse im südöstlichen Teile d^ Thüringerwaldes. Hier treffen wir in 
die Plattenform des Gebirges tief eingeschnitten steilwandige, enge und 
gewundwe, vielfach verzweigte Täler, die weder ausgesprochene Längs« 



* PoDck, Morphologie der Krdoberfliche, II, S. 171. 

* Riohthoien, Führer für Fonohangsrasende, 1. Aufl., 8.703. 
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noch Quertäler sind, sondern sich aus Teilstrecken beider Kategorion 
zusammensetzen und ihre Entstehung nir^ht v^'w die Tiilcr des nordwest- 
lichen Teiles ansschließlich der Erosion, sondern vielfach den tektonisehen 
Veriiiiitnissen verdanken. Diese Täler begünstigen also den Verkehr im 
Innern des Gebirges, das sie erschliefton, sind aber wenig geeignet, das 
GehiigMiinere mit dem Vorlande zu verbinden und den Verkehr von 
einer Seite des Gebirges auf die andere zu vermitteln. 

Hier im südöstlichen Thüringerwald ist der Kanmi des (Jebirges 
im allgemeinen also leichter als in den Tiilern auf den zwischen dif^-^en 
liegenden Höhenrücken zu erreichen, da bei ilHiiutziing der letzteren 
die Größe und Zahl der Windungen des Weges geringer ist: doch auch 
so bleibt die Überschreitung des Gebirges meist noch umstündlich und 
mit vielen Umwegen verknüpft, und die wenigen Stellen, welche eine 
gendlinige Fortbewegung ohne Durchquerung von Tälern gestatten, 
worden daher Ton Tomherein als Pässe benutzt, einerlei in welcher 
Höhenlage sie hinfOhrtan und ob sie den Hauptkamm des Gebii^ges 
dofach überschritten oder eine Strecke ihm zn folgen genötigt waren. 

Aber auch im nordwestlichen Teile des Thüringer waldes finden wir 
die sämtlichen Straßen des Mittelalters nicht in den Tälern, sondern 
auf den zwischen diesen liegenden Jochkämmen verlaufend; der Nach- 
teil der letzteren gegenüber denHUero, die unebene Oberfläche, wurde 
in früherer Zeit bei weitem aufgehoben durch die Torziigo, welche die 
Höhenlage gegenüber dem Tale bot: den leichteren and rssdieren Wasser- 
ablauf und die größere Sicherheit 

Damit sind wir zu den für den Verkehr der Gebirgsstraßen maß- 
gebenden Faktoren gelangt, die im Laufe der Geschichte sich verändert 
haben; und der erste dieser wechselnden Faktoren ist die Art der Boden- 
bedeckung. Der ganze Thüringerwaid bildete früher ein einziges Wald- 
gebiet Diese Waldbedeokung ist ja zum großen Teile noch heutigen 
Tages vorhanden. Die ni^prüngliche Bodenbeschaffenheit hat sich aber 
insofern stark verändert, ids der größte Teil der ehemab ▼ersumpften 
Gebirgsteile heute trocken gelegt ist „Wieviel Seen, Sümpfe, Moore, 
Biede allmihlich in Artland verwandelt, wieviel Quellen versiegt, wie 
h&ufig Suhl, Struth, Mosbach, Fambach, Moor und dgl Namen noch 
heute sich an jetzt ganz anders gearteten Lokalitäten erhalten haben, 
wie oft Namen mit der Endung -ried, -rieden 8i»äter, weil die ur- 
sprüngliche Bezeichnung für die betreffende Lokalität keinen Sinn mehr 
hatte, fälschlich in -rod, -roden, -röden umgewandelt worden sind, dafür 
ließe sich noch viel statistisches Material anch gerade innerhalb unseres 
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Gebiets zusammentragen."' Namentlich waron es die Täler des Gebirges, 
welche durch ausgedehnte Versumpfung, durch häufige rhor^phwem- 
mungen, durch dicht wucherndos Strauchwerk (vgl. Bezeichnungen wie 
Hasel, Hesel, Hesselevclt, Hasela, Häsel usw.2) beinahe unpassierbar 
waren imd bei der V förmigen Gestalt ihres Querschnittes auch für die 
primitiv angelegten Straßen des Mittelalters neben den sie durcheilenden 
Flüßchen auf ihrem Grunde keinen Raum boten. So war der Verkehr 
gezwungen, auf die Höhen lunaul/.usteigeu; der liier stehende Wald war 
leichter zu bewältigen als das Strauchwerk der Täler, der Boden war 
fester und das Wasser floß rascher ab, und wo Hochmoore vorhanden 
waren, ließen sie tUA. umgehen oder mit Hilfe hineingelegter Baum- 
gtämme fiberschreiten. 

Im nordwestlichen Gebirgsteile wichen die zahhreichen zum Haapt- 
kamme führenden JochkAmme nicht so stark in ihrer TerkehrBhemmeiiden 
Wirkaog voneinander ab, daß einzelne von ihnen wegen der Erleichte- 
rung, die sie dem Verkehre boten, sa Gebirgsübcigängen gewählt worden 
wären. Die Auswahl in ihrer Benutzung erfolgte vielmehr nach anthropo- 
.geographischen Motiven. Der nordwestlichste Teil des Gebirges fiel in 
die Linie des Verkehrs vom unteren Maintale nach dem Nordosten 
Deutschlands, und die hier schon sehr frühzeitig entstehenden Ober- 
ginge verbanden die am frühesten im Südwesten des Gebirges sich aus- 
büdenden Überschreitungsstellen der Werra in möglidist gerader Linie 
mit der Gogend der Vereinigung von Hörsei und Nesse, unterhalb dwen, 
wie wir anz unehmen haben, das Höiseltal durch Versumpfung unpassier- 
bar wurde. In den mittleren Abschnitten des nordwestlichen Gebirgs- 
teiles war es auf der Südwestseite eine Reihe von durch konvergierende 
Täler gebildeten Talkesseln, nämlich die von Brotterode, Schmalkalden, 
Zella- Mohlis, welche auf dieser Üebirgsseite die Verkehrslinien in sich 
sammelten, und von diesen Vcrkehrszentren führten panz naturgemäß 
Übergän^'e auf die Xordscite des Gebirges; so entstanden die Straßen 
Brotterdde-Tabarz, Schmalkalden-Friedrichroda und -Tambacli, Zella und 
Suhl-Krawinkel, die z. T. gerade über die höchsten Teile des Gebirges 
iuluen und im Laufe der Geschichte auch für den weiterreichenden 
Verkehr Bedeutung erlangt haben. Die weiter östlich den Thüringer- 
wald überschreitenden Verkehrslinien, die Frauenstraße, die Straße Amt 
Gehren -Eisfeld und die Judenstnße, verdanken dagegen ihre Entstehung 
oder wenigstens ihre stSikere Benutzung weiter entfernt liogenden Mittel- 

* Begelt Eotwiokeluog usw. 8. 7. 
' Hegel, ala.0. 
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punkten des Handels und Verkehrs, die erstcren Erfurt und Nürnberg, 
die letztere Nürnberg und Leipzig in stiirkereni Maße als der Wichtii^ 
keit ibrer Ausgangspunkte am Gebirgsrande, und sie stellen zugleich m 
dem schwieriger r.xi passierenden, breiteren Südosten des Gebirges die 
für die Cbersciireitnng günstigsten Stellen dar, das sind die am gerad- 
linigsten auf den Ilauptkamm zustrebenden Höhenzüge. Auch hier 
spielen also wie im nordwestlichen Gebirgsteile die Einsattelungen des 
GebirgskaalUle^ nii Mittelalter so wenig eine Rolle, daß der über den 
ganzen Gebirgskamm hinziehende Rennsteig, der überall Gelegenheit zur 
BSiQmündung yon Straßtin bietet, zuweilen auf größere Stracken hin ron 
den Oebirgsübergängen benutst wird, indem er die Verbindung zwischen 
zwei giinstigen Abstiegstellen nach dem Gebiiigsfuße herstellt, und daJS 
dabei so markante Einsattelungen, wie die Schwalbenbauptswiese, unbe- 
achtet übergangen werden. Die Täler wie die, zwischen ihnen liegenden 
Einseokungen des Gebirgskammes sind erst, und zwar auch im sfld- 
Östlichen Qebirgsteile, durch die Anlage von Eunststraßen für die Ober- 
schreitung des Gebirges von Bedeutung geworden. 

Die Hauptrichtungen des Yerkehis sind im Laufe der Geschichte 
nicht immer die gleichen geblieben, und 5;o waien es im Laufe der 
Jahrhunderte auch verschiedene 'feile des Thüringerwaldes, welche sich 
dem Verkehre als Hemmnis gegenüberstellten. Die erste Bresche in 
seinen wie eine Mauer gegen die Hauptverkehrsrichtung vorgeschobenen 
Zug mag an seinem Nordwestende geschlagen worden sein, in der Gegend 
von Eisenach, wo weder eine allzugroße Höhe zu überwinden, noch 
eine allzulange Strecke (6 km) auf Gebirgswegen zurückzulegen war. 
Ob aber in ältester Zeit auch schon an anderen .Stellen des Gebirges 
Durchbrechungen durch den Verkehr stattgefunden haben, oder ob der 
Thüringerwald damals eine hermetische Schranke zwischen den durch 
ihn getrennten Landschaften gebildet hat, das liilU sich nicht feststellen. 
Die Abgeschlossenheit und völlige Unwegsamkeit des Thüringerwaldes 
mag bis in die Zeit der Karolinger gedauert haben. Erst nach dieser 
Zeit, als die Siedelungen in das Gebiige selbst Anzudringen b^ganneo 
und weltliche Herren wie geistliehe Stifter seinen Waldreicbtum unter 
sich aufkeilten, werden im iMoh dieser Entwickelung auch Wege ent^ 
standen sein, die das Gebiige in seinen höheren Teilen überschritten. 
Das Endziel dieser Wege im nördlichen Yorlande war das emporstrabeude 
Erfurt, der natürliche Mittelpunkt des thüringischen Handels, und fast 
alle bis zum 12. Jahrhundert eotstandenenÜbeigftnge Über denTbüringer- 
wald, Ton den Eisenacher Pissen im Kordwesten bis zu der alten Stein' 
heider Strafie im Südosten, liefen in Erfurt zusammen. Eine Ausnahme- 
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stollun^' nahm nur der füdöstlicbsto Teil unseres Gebirges ein; er be- 
fand sich bereits außerhalb des Einflusses von Erfurt, aber auch der 
von Konütiuitinopel her die Donau abwärts und durch Oberdeutschland 
über Regensburg nacii ^v'orden dringende Verkehr berührte ihn nicht, da 
er weiter östlich durch das Vogtland zog. Erst als Nürnberg im Süden, 
Leipzig im Nordosten emporblühten, schuf der zwischen beiden Handels- 
stfidten rasoh entstehende Yorkelir auch hier, beinahe an der Gren» 
des Thüringer« und Fninkenwaldes, einen wichtigen Übergang. Die 
Zahl wie die Lage der Thttringerwaldptese blieb ron Mittelalter bis zum 
Ausgange des 18. Jahrhunderts mit wenigen Ausnahmen nnvefindert, 
die wechselnde Stellung, welche der Tbüringerwald im Laufe der Ter- 
schiedenen Jahrhunderte zum innerdeutschen Verkehr einnahm, änfierte 
nch nicht in dem vollständigen Eingehen bedeutungslos gewordener und 
in der Schaffang neuer Übergänge, sondern nnr in dem Zurücktreten 
der einen, der wachsenden Wichtigkeit und häufigeren Benutzung der 
anderen Pässe. Die verkehrshemmende Wirkung des Thüringerwaldes 
blieb in dieser ganzen Zeit auf ungefähr der gleichen Höhe^ und erst 
der seit dem Ende des 18. Jahrhunderts beginnende Bau von Kunst- 
straßon erleichterte seine Überschreitung: mit einem Male um ein Be- 
deutendes. Aber nicht lange darauf scliien unser Gebirf^o in die Ab- 
geschlossenheit vom Weltverkehr, wie sie in der ältesten Zeit geherrscht 
hatte, zurücksinken zu sollen, als die neu entstehenden Eisenbahnen es 
zunächst in weitem Bogen umgingen. Doch diese Knsis i t rasch über- 
wunden worden: schon überschreiten verschiedene Eisenbahnlinien den 
Thürin^erwald nicht nur au seinen Flanken, sondern auch in seinen 
mittleren Teilen, weitere sind im Bau bc^^rilTen oder in Aussicht ge- 
nommen, und auch in der Eisenbahnära hat der Thüringerwald seinen 
Charakter als Sdiranke des Verlrehrs bereits zum guten Teile Terloren. 



Zweiter Hauptteil. 

Yerlanf der eliuelnen Thüringerwaldstrafien. 

I. Die Eisen u ii LT Piisse. 

Diejenigen Übergänge über den Thiiringerwald, welche am frühesten 
in Benutzung kamen und Bedeutuni; • riangten und diese Bedeutung 
auch bis in das 19. Jahrhundert hinein beibehielten, sind die von Eisenach 
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und dOBseii UiugebuDg aus nach Südwesten führenden. Ihr Verlauf ist 
bereits von Landau^ und Regel- ausfülirlicb geschildert worden, und 
die hidr folgende topographische Beschreibung wird sich daher im wesent* 
licbeiL an diese beiden Autoren anschließen. 

Die bis zur Anlage der modernen Chaussee benutzte Straße ver- 
ließ das Hörseltal westlich von Eisenach und stieg sofort den Höhmusug 
hinan, der in dem Winkel zwischen Hörseltal und dem von der 
modernen Straße und jetzt auch der "Werrabahn benutzten Tiilc sich 
erhebt; über den Federkopf und Kabonstoin hinführend, erreichte sie 
schon nach 4^/., km die Hoho des Gebirges bei dem (iute Klausberg 
(402 ni), unterhalb dessen sie sich in zwei Aste gabelte, von denen 
der eine in beinahe rein westlicher, der andere in südwestlicher Eichtung 
fortlief. 

Der er«s;tere Zweig hiel> die „Strnße durch die kurzen Hessen" 
(im Gegensatz zu der .,StraUe durch die langen Hessen", die das Ge- 
birge westlich umging). Sie gelangte, an der nus Basalf bestehenden 
Stoppciskuppe niudlich v»)rbeifnhrend, über den Hütschhaf in das Längs- 
tal der Eina, das sie bei dem Orte Oberelleu überschritt, führte dann, 
schon außerhalb des eigentlichen Gebirges, über die jenseits der Elna 
sich erbenden Bnntsandstmnfadhen in das Tal der Suhle, die bei dem 
Orte Heerda überschritten wurde, und gelangte gleich darauf bd dem 
Orte fierka an die Werra. 

Der südwestlich ziehende Zweig führte den ]S'amen „Eiuzigstraße'^ 
Sie stieg, die Stoppelskuppe weit westlich lassend, direkt in das Ehu- 
tal hinab, überschritt dasselbe bei dem Orte Förtha und gelangte dann, 
wie jetzt die moderne Straße und die 'Werra-Eisenbahn, Über den 
niedrigen Eller Berg in das obere Tal der Suhle, nach Marksuhl Von 
hier ging es über den Harthberg nach Dönges und, mit der modernen 
Straße im allgemeinen zusammoifallend, über Scheigeshof, an Kiesel- 
bach vorbei, an die Werra, die gegmüber Dorndorf erreicht wurde, und 
an deren rechten Ufer abwärts bis Vacha, wo der Fluß überschritten 
wurde. Zwischen Förtha und Vacha bestand noch ein Nebenweg, der 
„Diebssteig" genannt, der wohl hauptsächlich in unsicheren Zeiten be- 
nutzt wurde, da er, viel unbequemer, so viel wie möglich über die 
Berge lief; von Förtha aus ging er über den Leinenberg in das Tal 
der Suhle, das zwischen Marksuhl und Wünschensuhl durchschritten 
wurde, und über die Berge zwischen Frauensee undGospenrode, Heiligen* 

^ Luudau, a.a.O., S. 5891 

' Begel, Entwickelung usw., 8. l2tL 
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rode und Yitzerode, Schwengen und Lengers hindurch und über den 
Steinberg an Philippsthal vorüber an die Werra nach Vacha. 

Wollte man die dritte der in der Eisenacher Gegend den Thüringer- 
vrald tiborschrcitondcn Straßen benutzen, die sojjen. „Weinstraße", .so 
konnte man für den Aufstieg von Norden her vorschiedeno \Vep;e wählen: 
vim Eisenach aus folgte eine Straße dem Marienthal, ho<j; an dessen 
oberen Ende in sudwestlicher liieiitung ab, erreichte den Gebirj^skanim 
in dem Sattel der Totenheide (412 m) und folgte dem Kenusteige nach 
Südosten über den Saalkopf zur Hohensonne (NO m); hier traf sie mit 
der eigentlichen Wcinötralie zusammen, die da^ iiüi-seltal bei dem Weiler 
Rotehof östlich Eisenach verließ, durch das Wermental in südwestlicher 
Richtung auf die Höhe führte und an der Zimmerburg, dem Drachen- 
stein (472 m — höchster Pankt) vorüber südMich der Hohensonne den 
Kamm des Gebirges erreichte. Diesem folgte sie nun stidöstlicb bis zur 
Fucbswiese, worauf sie in südwestlicher, dann westliche Richtung ins 
Elnatal hinablief, das bei der Taabenelier Mühle erreicht wurde. Von 
da führte sie wie die moderne Straße Eisenaoh-Salzungen das £lnatal 
aufwärts über Ettefwinden, gelangte über den Rehberg ins Tal der 
Etscha, nach Waldiisoh und Gumpelstadt, kieuste den Moorgrund, stieg 
über den Klosterberg nach Kloster Allendorf an der Werra und führte 
hier über eine Brücke nach Allendorf und dem nahegele^^enen Salzungen, 
von wo sie, der Werra abwärts folgend, Vacha erreichte und hier in 
die Kinzigstraße einmündete. 

Die nach ihrem Verlaufe soeben besprochenen Thüringerwaldstraßen 
sind — vielleicht ah[!;esehen von dem Weije, auf dem die Bewohner der 
Steinsburg bei Römhild ihre Steine aus den Krawinkler Brüchen holten, 
und der wohl nur lokale Bedeutung hatte — als die ältesten l'ber- 
sehreitungsstellen des Thüringerwnides anzusehen. Vielleicht bildeten 
sie einen Teil eines uralten Vrdkeiweges, der durch Mitteldeutschland 
zwischen Harz und Thüriiigerwald, Vogelsherg und Khön hindurch nach 
Westen zog, und der auch schon, bevi.r die Römer Gornianion kennen 
lernten, von etruskischen und massiliotischon Händlern benutzt worden 
sein mag. 

In das Licht der Geschichte tritt diese Straße weist zur Zeit der 
Merowinger, unter denen der deutsche Handel schon eine entschiedene 
Richtung zur Ostsee und den dortigen slavischen Völkern genommen 
hatte. ^ Traten damals auch besonders Bardowieck und Magdeburg als 
Vermittelungsplätze des Verkehrs zwischen Slaven und Deutschen auf, 
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zu dcnea die Frodukte Westeuropas auf nördlicher verlaufenden Wepren 
vom Khcin, namentlich von Köln h^r gelanijten, so wird das Bestehen 
einer Handeisstral5e durch Mitteldeutseiiland doch schon zur selben Zeit 
bestätigt durch die Lebensbesehreibung des Hl. Sturm. „Als Sturm 
nämlich im Jahre 7o6 au der Fulda herauf in den Buchenwald [Huchonia- 
Rhön| /oiT. um eine zur Anlegung' eint^s Kh^sters geeignete Stätte za 
suchen, fand er bereits eine über die Fulda führende Straße, auf welcher 
die Eauileute aus Thüringen auf Mainz zogen. Nachdem erzählt worden, 
dafi er von der lu Eerofetd befiDdlichen Zelle weiter aufwärts gezogen 
sei, heißt es: Tone quadam die cum pergeret, pervenit ad viam, quae 
a Thuringoruin r^ooe mercandi causa ad Mogontiam pergentea docit, 
abi platea illa super flamen Fuldam vadit, ibi magnam SclaTorum 
mQltitudiiiein reperit elusdem flnmiois alveo nataiitee.*^ Da die hier er- 
wfihnte Handelsstraße die Fotda oberhalb Eersfeld überschreitet, kann 
nur die spfiter sogenannte Einsigstraße gemeint sein, da die Straße 
«durch die langen Hessen'* die Fulda unterhalb Hersfeld, die „durch 
die kurzen Hessen^ sie in Hersfeld selbst überschritt — Nicht lange 
darauf, im Jahre 786, werden bei Dorndorf, gegenüber Vacha, dem 
Hauptübergangspunkt über die Werra, eine Hochstraße (Hochstraza) 
und eine Heerstraße (popularis platea) erwähnt; jene ist' die Bergstraße, 
die über das damals wohl noch nicht bestehende Marksuhl nach Eisenacb 
führte, also die Kinzii2^traße, dieses ist die nach Salzungen ziehende 
TalstraHe, die Weinstral'e. Das Bestehen der Kinziirstraßo sowohl als 
der Weiustralie, also dar mittlenMi und östlichen der drei in iiede 
steüeuden Qebirgsstralien, kann somit für das achte Jahrhundert als 
sicher jjelten. 

Erhöhte Bedeutung erhielt der vom unteren Main her nach 
Thüringen führende Stral)en/.u_i; durch Karl den Großen, der deu 
tätigsten Anteil au dem Ausbau des Wegeuetzes vom Rhein her nach 
Innordeutschland bekundete, und seit dessen Regierung sich die großen 
Straßenlinien endgültig festsetzten, welche das ganze Hittelalter hindurch 
und weiterhin bis in die neueste Zeit festgehalten worden sind. Durch 
das Kapitulare, welches er im Jahre 805 auf einer Tersammlung zu 
Diedenbofen erließ, setzte Karl d. Gr. eine Xinie von Ortschaften von 
der unteren Elbe bis zur Donau fest, in denen der Handelsverkehr 
zwischen Deutschen und Slaven stattfinden sollte. Zu diesen Ortschaften 
gehörte auch Erfurt als Handelsplatz zwischen Deutschen und Sorben. 



> Landau, a.a.O., 8. 640. 
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Da in jenen Grenzorten die Deutschen nicht bloß die Erzeugnisse ihrer 
eigenen Gewerbtätigkeit, als Leinen- und Wollenwaren, sondern auch 
£isen und Wein ge^en der Slaven Yieh, Wachs, Pelze and Häute und 
die Erzeugnisse des Orients, wie Seide und Spezerei, eintauschten, ^ 

so müssen die vorerwähnten Orte mit dem Westen durch Handelsstraßen 
v- rbunden gewesen sein, und eben unsere am unteren Main beginnende 
iStralie war es, welche jetzt im Osten in Erfurt ein bestimmtes vor- 
läufiges Endziel gefunden, aber zugleich auch grcHiere Wichtigkeit er- 
langt hatte. Welche der drei später in Betracht kommenden Verkehrs- 
linien damals freilich am stärksten oder vielleiebt überhaupt allein 
in Benutzung gewesen ist, laßt sich bei dem Fehlen jeglicher Nach- 
richten schwer entscheiden, doch spricht die Wahrscheinlichkeit für die 
Kinzigstraße. 

Im zehnten bis zam zwölften Jahrhundert nahm im Südwesten 
Deutschlands Mainz, die Liehlingsstadt der deatschen Kaiser, als Handels- 
platz die erste und bedeutendste Stellung ein,' wttbrend in Hitteldeatsob- 
land neben Erftirt, das seine alte Stellung behauptete, auch Halle mit 
Hilfe seiner Salinen zu Handelsbedeutong kam. Mainz im Südwesten, 
Erfurt und Halle im Nordostim also waren es in dies» Periode, 
zwischen denen unsere Straße den Verkehr vermittelte; doch stand sie 
damals an Bedeutung der weiter nördlich verlaufenden Straße nach, 
die Köln im Westen mit Magdeburg im Osten verband. Vor allem 
aber vermittelte damals, da der aus dem Orient die Donau herauf- 
kommende Handelszug in vollster Blüte stand, Regensburg den Verkehr 
mit dem nordöstlichen Deutschland. 

Der Erwähnungen der Mainz mit Krfnrt verbindenden Straßen 
sind es auch in dieser Periode nur wenige. 975 zieht Kaiser Otto 11. 
von Frankfurt über Kuhla und Weimar nach Erfurt;' er benutzte dem- 
nach die später sügeuannte Kinzigstraße. Aus den Angaben über den 
Mai-sch Heinrichs IV. 1075 gegen die Sachsen lassen sich keine sicheren 
Schlüsse ziehen;* fest steht wohl mir, daß Heinrich bei Eisenach den 
Thüringerwald überschritt, um die i^ordöstlieh von Eisenach bei den 
Behnngsdürtern (Beringe) stehenden Sachsen anzugreiten, doch ist aus 
den übrigen Ortsangaben (Bredingin und Kiene) nicht mit Sicherheit 
zu bestimmen, auf welchem Wege er dies tat Auch 1080 hatte 
Heinrichs Heer nach der Schlacht bei Flarchheim ein Rttckzugsgefocht 

^ Falke. .1. a. 0., I, S. 44. 

* Falke, a. a. 0., I, S. U8. 

* Lftttdau ttsdh BShmar, Beesten Nr. 487, 4fi0. 

* B«gei, Entwickelnng, 8. 12, Anm. 
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gegen dio aus der kurz vorher erbauten Wartburg hervorbrechenden 
rudoltinisehen Truppen zu bestehen,^ dieser Rückzui> ortolgte also wohl 
ebenfalls von Eisenach aus über den Thiii ingt i wald. — In einer 
Urkunde des fjandgrafen llerniami von Thüringen aus dem Jahre 1197 
wird die Weinstraße genannt und ausdrücklich als „fuldische Stralie'- 
(strata Toldensis) bezeichnet' Wie wohl ein großer Teil der von unseren 
Thüringerwildstraiieii berährtea Ortschaften in dieser Perlode der großen 
Rodungen entstanden ist und sicher z. T. dem Bestehen der Straßen 
seinem Ursprung verdanl^t, so wurde auch die Wartburg Ton Ludwig 
dem Salier 1070 — 75 mit BAcksicbt auf den hier durchnehenden Yeiv 
kehr erbaut* 

Wfihrend der das mittlere Deutschland durchziehende Bandetsweg 
in seiner Bedeutung als Vermittler des Verkehrs mit dem nordwestlichen 
Deutschland in der eben besprochenen Periode gegen andere Handels- 
Unien zurücktrat, finderte sich dieses Verhältnis, als seit dem 13. Jahr- 
hundert die Donaastraße ihre Bedeutung verlor und die Yermittelung 
des Verkehrs mit dorn Orient von Konstantinopel auf die italienischen 
Städte tiberging, der Waronstrora aus dem Orient also über die Alpen- 
piisse nach Oberdeutschland gelangte und hier im Osten Augsburg und 
Nürnberg zu hoher Blüte erhob, im Westen aber den Rheinstrom ab- 
wärts sich criznf) und dadurch den rheinischen Städten ein besonderes 
Gewicht verlieh, dns durch den jetzt starker werdenden Handelsverkehr 
auch mit Frankreich noch veriz;röl)crt wurde.* 

Im Gebiete des mittleren Rheins war es namentlich Frankfurt a. M., 
das durch die rerändcrten Handelsrichtim^'en y.w einer günstigen Welt- 
stellung gelangte und, seit Friedrichs I. Zeiten aufstrebend, durch 
Friedrich II. 1225 mit Privilegien für seine Messe begabt, als Vermitte- 
lungsplatz zwischen dem Südwesten und Nordosten Mitteleuropas immer 
mehr aufbliiliend, zu Ausgang des Mittelalters einen der wichtigsten 
Handolsplützo darstellte.^ Im mittleren Deutschland waren es vor allem 
die drei Städte Erfurt, Halle und Leipzig, welche jebst die aus Südwest- 
dentMhhind kommenden Waren weiter nach Nordostdeutschland, nach 
Schlesien und Polen vertrieben. Kein Wunder« wenn die die letzt- 
genannte StSdtegruppe mit Frankfurt a. M. rerbindende Linie nun zn 



* Bühriüg und Hertel, a. a. 0^ S. 6L 

' * Dobenecker, Ood. dipl. II, Nr. 1040; Landau, & 590; R^gel» S. 13, Anm. 

* B«g«l, S. 25. 

* Falke, a. a. 0., T, 107. 

» Falke, I, S. 133f.; Heller, a. a. 0.. S. 2. 
Aichir f. LandM-m. VoUuk.d. I^T. SMhMo. im. ^ 
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hoher Bedeutung gelangte: schon zu Ende des 13. und Anfang des 
14. Jahrliundorts wurde sie viel benutzt. In einem Vertrage des Mark- 
grafen Heinrich mit dem Bischof Konrad von ileißen vom 22. Mai 12^2 
trägt sie den stolzen Namen via regia Lusatiae oder strata regia. ^ 

Auch in dieser Periode behauptete die Einzigstniße noch ihren 
Yorrang gegenüber der dureh die «kurzen Hesseo* sowohl als Handels- 
wie als Heerstrafie. Als Beleg für ihre Handelsbedeutung führt Landau* 
den Landfrieden Ton 1350 zwischen Fulda« Hersfeld, Thüringen, Hessen 
und Hennebeig an; nach demselben Autor z<^n z. B. auch 1484 die 
Srfurter Kaufleute auf der EinzigstraOe zur Erankfurter Messe. König 
Heinrich zog 1227 auf ihr nach Frankfiirt, Kaiser Rudolf im Herbst 
1289 nach Erfurt und Kaiser Adolf 1296 (über Vacha) nach Frankfurt* 
Welcher von den beiden Ästen, in die sich die Kinzigstraße vor ihrem 
Überschreiten des Thüringerwaldes teilte, die eigentliche Kinzigstraße 
und die Weinstraße, mehr benutzt worden ist, darüber läßt sich gar 
nichts sagen. 

Im 16. Jahrhundert nahm die Bodcntung der „ITohen" oder 
„Königsstraße'' gegenüber den vorhergehenden Jalirhu äderten nur noch 
zu, wie auch die heidon Städte, die sie hauptsächlich verknüpft, 
Frankfurt und Leipzig, Jetzt, nach der Entdeckung des Seeweges nach 
Ostindien und Amerikas, auf dem Gipfel ihrer Blüte standen. Von 
Frankfurt aus, als dem Hauptpunkte des französisch -deutschen Handels, 
gelangten die Erzeugnisse iSüdwesteuropas wie des Kheiugebietes auf 
der Hohen Straße nach Leipzig, das die weitere Verteilung nach dem 
Nordosten übernahm; Frankfurt, der Vermittelungsmarkt zwischen dem 
deutschen Belebe und dem Südwesten, und Leipzig, der Verroittelungs- 
platz zwischen dem Reiche und dem Nordosten, „erschienen so gleich- 
sam als die HSnde, durch welche der Handel des Ostens und des 
Westens quer durch Deutschland, über Thüringen und seine betrieb- 
samen Städte, sich zusammenscblang.** * Als natüriiche Folge dieser 
innigen Verbindung zwischen den beiden Städten eigab sich das Be- 
streben, der Terkehrslinie zwischen ihnen durch Geleitsverträge mit 
-den Fürsten eine möglichst große Sicherheit zu geben, und namentlich 
die sächsischen Kurfürsten wandten ihr ihre Sorge und Aufmerksamkeit 
zu: im Jahre 1547 erließen der Kurfürst Johann Friedrich und die 
Herzöge Moritz und Johann Ernst eine Verordnung, in der die Land- 

' Heller, 8. 10. 
' a. a. 0. 8. 644. 

' Landau, a.a.O., S. 044 ff. 
* Falke, a.a.O., U, S. 53. 
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Straßen Ton Leipzig auf Frankfurt a. M. genau bestimmt und das Ab- 
weichen von ihnen mit Strafe bedroht wurde, eine Bestimmung, die 
1560 Ton Kurfürst August und Herzog Jobann Friedrich dem Mittlereii 
erneuert wurde.*) Von Frankfurt a. M. aus konnte man danach auf 
dreierlei Wegen nach Eisenach p:ehingon. Der westlichste dieser Wege 
war der „durch flie langen Hessen'*; er führte von Frankfurt über 
Gießen, Treysa, Spanf^enberg, Waidkappel und Kieuzburg nach Eiseuacb ; 
er zog also von Frankfurt im Tal der Wetter aufwärts und nördlich 
bis an die Lahn, umging dunu nordwärts in weitem Bogen den Voj^els- 
berg und das Knüllgebirge, überschritt die Fulda oberhalb Melsuugen, 
führte am Xordfuße des Stolzin;^a'r Gebirges hiu und schliehlich durch 
den Ringgau,] den Thüringerwuld umgehend, über die Werra nach 
Eisenach. Der mittlere Weg, der „durch die kurzen Hessen^', berührte 
TOD Erankfart aus die Orte Friedberg, Qrfinbeii^, Alsfeld, Hersfeld, 
flberscbritt bei Berka die Werra und ging über den Thttringerwald 
nach Eisenacb; er zog also ebenfalls von Frankfurt durch die Wetteraa, 
umging dann nordwärts den Vogelsbeig, doch in künserem Bogen als 
die erstgenannte Straße, fahrte zwischen Yogelsbetig und KnOilgebiige 
hindurch, Qbenchritt bei Henlsld die Fulda und erreichte von da über 
den Seulingswald die Wernu — Der dritte und südöstlichste Straßenzug 
endlich, die Einsigstraße, ging von Frankfurt über Hanau, Gelnhausen, 
Steinau, Fulda, Hünfeld, Vacha, Harksuhl resp. Salzungen nach Eisenach; 
er führte im Kinzigtal aufwärts, gelangte über den 374 m liohen Paß 
von Schlüchtern ins Tal der Fulda, die er bei dem gleichnamigen 
Orte überschritt, von da nach Hünfeld im Tal der Houne und durch 
die nordöstliche Rhön, zuletzt im Tale der Ulster hinab an die Werra 
und über den Thüringerwald nach Eisenach. Von Eisenach, wo sich 
die drei Strafen vereinigten, gini; es dann über Gotha, Erfurt, Buttel- 
Stadl, Eckartsberga, WeiHenfels weiter nach Ijeipzig. 

Die Kinzig;straße, die bis dahin den Vorrang behauptet hatte, trat 
als Vermittlerin des Warenverkehrs jetzt wegen ihrer Unsicherheit geiren 
die beiden anderen, zugleich auch bequemeren Strrilien zurück, wurdo 
dafür aber um so mehr wegen ihrer Kürze von Reisenden benutzt:- so 
führte Luther auf ihr 1521 sowohl die Hinreise zum Wormser Reichs- 
tage, wie die Rückreise aas,'' und Landau^ führt eine größere Zahl 



' Falko, a. o ]]. S. 56; Heller, ^%0., 8.56. 
» Landau, a. a. U , S. G44. 

* Bühriog uuii liertui, a. u. O., üi. 

* a.a.O., S. 644ff. 
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fürstlicher Persönlichkeiten an, die sie im Laufe des 16. wie auch des 
17. Jahrhunderts benutzten. 

Aus den vorsteheuden Bemerkungen lassen sich keine Schlüsse 
diiniuf zielicn, welche der drei den Thüringerwald bei Eisenach über- 
schreitenden Straßen im 16. Jahrhundert am stärksten benutzt worden 
sei, und dies um so weniger, als man von HersfiBld aus, das an der 
Straße „durah die kurzen Hessen'* lag, die Weira statt bei Berka ebenso- 
gat auch bei Vacha an der Kiozigstraße überschreiten konnte, wohin 
man von Hersfeld entweder Ober Sorge, Friedewald und Heimbolds- 
liauseD, oder tiber Schenklengsfeld gelangte. Den einzigen Hinweis 
gibt uns der Umstand, daß Marksuhl zu jener Zeit merklich aufbiübte, 
was auf eine stärkere Benutzung der Straße von Vacha über Domdorf, 
Marksuhl und Förtha nach Eisenach deutet Die eben genannte Straße 
diente im 16. Jahrhundert übrigens nicht nur zur Vermittelung des 
Verkehrs zwischen Frankfurt und r^eipzig, sondern nach einer Notiz 
von Burckhardt bildete sie 1569 zugleich einen Teil der „richtigen 
Straße'* (d. b. Geleitsstraße) zwischen Hannover und Nürnberg, die von 
Hannover aus über Hildesheini, Seesen, Duderstadt, durch das Eichs- 
feld über Nazza und Mihla nach Eisenach führte, von hier aus über 
den Thüringerwald nach Marksuhl lief und dann durch das Werratal, 
über Koburg und liambori; Nürnbergs erreichte. 

Über das 17. und iö. Jahrhundert ist in be/ug auf unsere Stralien 
w^enig zu bemerken. Wenn Frankfurt a. M. nach Vernichtung; des Handels 
von Antwerpen durch die Spanier (1575) und der Sperrung der lihein- 
raündungen für den deutschen Handel durch die llolliinder seine Wich- 
tigkeit fiir die Verbreitung ostindischor Waren nach Oberdeutscbland 
verloren hatte, so behielt es doch seine Bedeutung für den französisch - 
deotsohen Handel, der für die „hohe Straße^* hauptsächlich in Betracht 
kommt, und auch Leipzig konnte die im 30 jährigen Kriege erlittenen 
Schädigungen Terbältnismäßig rasch überwinden. So behielt der die 
beiden StSdte Terbindende Straßenzug auch in dieser Periode seine bei^ 
▼orragende Bedeutung im deutschen Straßennetze, die freilich bei dem 
allgemeinen Niedergange von Handel und Wandel in Deutschland sehr viel 
geringer war als im Torangegangenen Jahrhundert Schon vom Anfange 
des 17. Jahrhunderts ab wurde die Hohe Straße auch von regetanäßigeiL 
Posten zwischen Frankfurt und Leipzig befahren ; 1603 wurde die reitende, 
1615 die fahrende Post zwischen den beiden Städten eingerichtet 

Dieser Zustand blieb ohne wesentliche Ver&nderun^n bestehen bis 
zum £nde des 18. Jahrhunderts, da man anfing, die primitiver an- 
gelegten Straßen früherer Zeiten durch Kunstbauten zu ersetzen. Schon 



uiym^ed by GoOglc 



DIB rXSSK DES THÜRIMOKBWALDES USW. 



21 



am Eoda des 1& Jahriiunderts worden Teile der Hohen Strafie chauBsiert, 
namentliGli aber war es Napoleon der die strategische IK^chtigkeit 
dos Straßenzuges erkennend, eine zeitgemäße Neuanlegang desselben 

betrieb, und er selbst hatte den größten Natzen von dieser Maßregel, 
als er 1813 nach der Schlacht bei Leipzig auf unserer Straße seinen 
Rückzug nach Frankreich bewerkstelligte. Er benutzte dabei bereits 
die neue Kunststraße über den Thüringerwald, die von jetzt ab an die 
Stelle der alten Kinzigstraße trat, und welche die Höhe des Gebirges 
nicht mehr beim Klausberg, sondern etwas östlich davon, am Förthaer 
Stein (374 m) überschreitet, und gegenüber der alten StralSe 25 m Steigung 
spart, weiterhin aber im großen und ganzen der mittelalterlichen Kinzig- 
stiaße folgt Auch der Verlauf der AV. uir-iruße wurde in deren nördlichem 
Teile damals ein anderer, als für die weimarischen Herzoge nach der An- 
lage des Jagdschlosses Wilbelmsthal (1711) eine direkte Verbindung des- 
selben mitEiseuach wünschenswert wurde: Karl August ließ von Wilhelms- 
thal herauf eine Kunststraße nach der Hohen Sonne und von dieser direkt 
hinab naoh Eisenadi anlegen , so daß Ton nun an der Verkehr zwischen 
Kisenaoh und Salzongen in riel geraderer linie fiber die Hohe Sonne 
und Wtlhelmstbal und erst tou der Taubeneller Hüble ab im Zuge der 
alten Weinstraße erfolgte. 

Die Bedeutung der neuen Eunststraßen über den, Thttringerwald 
für den Weltverkehr war nur eine kun»; zwar wurden sie in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts noch tou verschiedenen Postlinien benutzt, 
so die Einzigstraße Ton der Fahr- und Reitpost Frankfurt -Leipzig, 
vrährend die Reitpost von Kassel naoh Nfimbei^, die Waldkappel 
ab der Straße „durch die langen Hessen'' folgte, von Eisenach aus den 
Thüringerwald bei der Hohen Sonne überschritt, die Weinstraße wohl 
in Witzelroda verließ, die Werra bei Herrenbreitungen erreichte und 
dann im Werratale weiter aufwärts ging.^ 

Als im Jahre 1849 die Eisenbahn von Hallo bis Gerstungen gleich- 
zeitig mit der anschlieHenden Kurfürst Friedrich -Wilhelm -Xordbahn und 
1859 die Werrabahn eröffnet worden war. verödeten die Eisenacher 
Thüringerwaldpässe, sie sanken zu lokalen Verkehrswegen herab, und 
erlangten nur noch einmal für einen Augenblick größere Bedeutung, als 
am 2. Juli 18Gt) Vogel von Falckenstein den Thüringorwald bei Eisenach 
überschritt," um die im Abmai-sch vom Werratal zur Rhön befind- 
lichen Bayern anzugreifen. 



' Nach Ueidemaon a. a. 0. 
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n. Der Schvveinaer und der Brotteröder Paß. 

Die beiden Gebirgsübergingei welche auf die Eisenacher Pässe öst- 
lich folgen, hatten nur lokale oder innorthüringische Bedeutung: es sind 
die Straßen von Gotha nach Salbungen und von Gotha nach Brotterode. 

Der Verkehr von Gotlia nach Saizungeo erreichte von Gotha 
aus entweder der Hohen Straße nach Westen bis Teutleben folgend und 
hier südwestlicli abbiegend über Laucha, durch das „Lauehische Holz** 
und über Schwarzhauseu den nördlichen Gebirgsfuß bei dem Dorfe 
Schmerbach, oder wandte sich von (lotha ül)er Wahlwinke! nach Walters- 
hausen und von da über Ijangenhain nach Schwar/imnsen nml Sdinier- 
bach. Von lety.tgeuanntem Dorfe aus begann der Aufstief^ ins Gebirge, 
zunächst unter der Felswand des Meisensteins hin, dann auf der Wasser- 
scheide zwischen Erbstrom und Bmse Qber die Große Schwarzbachs- 
wiese, so daß die Hdhe des Geburgee and der Bennsteig auf der Glas- 
bachswiese am Fuße des Oerberateins, in der ESinsenkung zwischen 
diesem und dem Glöckner in einer Meereshöhe von 656 m erreicht 
wurden. Der Abeticgr lu^^h SQden erfolgte durdi den jetzt sogenannten 
Luthergrond, weiter im Tale des Ealmbachea mit der modern«! Straße 
Ruhla oder Winterstein-Altensteiik zusammenfallend nach Altenstein, wo 
der Gebir^uß erreicht wurde, und Schweina, von da westlich der 
jetzigen Straße über den Anberg nach Barcbleld, hier über die Werra 
und auf deren linkem Ofer über Immelborn, fittmaishansen und Allen- 
dorf nach Salzungen. 

Diese Straße benutzte also die letzte tiefere Einsenkung des Ge- 
birgskammes vor dessen Aufsteigen zu der hohen Berggruppe des Insels- 
berc^es. und verlief wenigstens aiü der Xordseite des Gebirges auf einer 
Wasserscheide. Sie bestand wahrscheinlich schon im 12. .lalirluindert,* 
da im Jahre 1183 an der Stelle, wo sie das Gebirge überschritt, im 
„Glasebach" unterhalb des Gerbersteins, eine Knpf llc stand, die aber 
schon 1521 wüst war; noch jetzt heißt diese Stelle die „Walper", d. h. 
Wallfahrt Im 1 7. Jahrliundurt be55tand nördlich davon, auf der Großen 
Schwarzbachs wiese, ein Jagd- und Wirtshaus, das 1661 von. Emst dem 
Frommen orbaut wurde, bereits im Anfange des 18. Jaluluinderts aber 
wieder einging.' Die, „Schweinerstraß", wie der hiesige Gebirgsüber- 
gang in den Waldbeechreibungen des 16. und 17. Jahrhunderts genannt 
wird,* besaß, wie ob«i erwlhnt, nur lokale Bedeutung, war aber für 



' Begol, a. a. 0., 8. 13. 

' Radoli»hi, GoUl dipL U, Kap. 29, 8. 223. 

* L. Oerbing, 8traB«uttg» von Bftdweattiifiriiigeii, 8. 81. 
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die Orto, die sie berührte, doch von wesentliclior Bedeutung: nament- 
lich dio Bewohner der Dörfer Schwarzhausen und Schnierbacli erhielten 
durch aie mannigfachen Verdienst^ and auch ein größerer Teil der Be- 
wohner des nahe der Straße gelegenen Ortes Fischbach bestand noch 
im Anfan^^o des 10. Jahrhunderte aus Fuhrleuten.' 

Bekannt geworden ist die SchwoinerstrulSe durch die an der Wal per 
unter dem Gerberstein am 4. Mai 1021 erfolgte .,GefaüL'-ennahnie~ Luthers, 
der von hier zu seiner Sicherheit auf die Wartburg gebracht wurde. 

Die Strai'ie von Gotha nach Brotterode ging über Walters- 
hausen, von dessen oberen Ende über die Sandstein vorberge des 
Thürincrerwaldes ins Lanchatal nach Kleintabarz und erreiciite bei Kabarz 
den Nordfuß des Gebirges. Sie führte dann in steilem Anstiege durch 
einen Hohlweg am Datenberg herauf, an der Leuchtenburg vorüber und 
vr'äB die moderne Straße, die sie oberhalb des „Aputhekerloches*^ erreicht, 
Ober den Botenberg und die Soböneleite su der Einsenknng des Gebirgs- 
kammes swiachen Orofiem Inselsberg und Trockenberg — der Grenx- 
wiese. Der Abstieg nach Brotterode erfolgte westlich der modernen 
Straße. Die Forteeteong Ton Brotterode naoh Süden ist nicht genauer 
bekannt; jedenfalls erfolgte sie nicht im Tnisentale, sondern auf den 
Hohen westlich oder OetUcb desselben; vielleicht fdbrte die alte Straße 
an der Wallenburg Torüber.* Die Wem wurde an der Einmündung 
der Truse bei Frauenbreitungen erreicht, und vielleicht gelangte man 
Ton hier über Dermbach nach Geisa im Uistertale, wo der Anschluß 
an die Einzigstraße erreicht wurde. 

Auch diese Straße hatte nur lokale Bedeutung; zwar sind weder 
Gotha im Norden, noch Brotterode im Süden als ihre Endpunkte zu 
betrachten, vielmelir verdankte gerade letzteres seine frühzeitige Anlage 
der hier vorüberziehenden Straße von den nördlich des Thüringer- 
waldes gclegenr'n (Jegenden nacl) dem Werratale* und andererseits heißt 
es in der Reuiliardsbruiiner Aniisbeschreibung von 1642: {Eine Land- 
straße führt) „von Brodteroda auf I^imgensalza und Mühlljausen Die 
hiesige Straße, welche schon in Urkunden des Klosters Reinhardsbrunn 
aus den Jahren 1039 und lü'44 '' genannt wird, griff' also weiter aus, 
als die SchweinerstralJe, doch überschritt auch sie den Thürinsferwald 
an einer so ungünstigea Stelle — am Ostfhße der Inselsberggruppe in 

» Regel, a. a. 0., S. 32. 

' Hoff und Jakobs, u. a. 0., I, B. 367. 

• Regel, o. a. 0., S. 73. 

* Regel, a. a. 0., S. 74. 

» A1)8ednio]ct bei Regel, 8. 14. 
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einer MeereBhGhe Ton etwa 750 m (die Greszwiese liegt 726 m hoeh, 
doch lag der bödiste Punkt der Straße an dem Nordabbaoge des Grofien 
Inselsberges) — , dafi sie eine größere Bedeutung nicht zu erlangen 
Termocht hat. 

III. Die Scbmalkalder PSsse. 

Wichtiger sind die Straüenzüge, deren Aiihti,augspunkt auf der 
Südseite des Gebirges die Stadt Schmalkalden war. Doch ist gerade 
ihr Verlauf atellenweiae noch nicht genügend aufgeklärt,^ und es ist 
hier nicht der Ort, die darüber noch best^enden Streitfragen zu 
behandeln. 

In Schmalkalden trafen zwei Straßenzüge Ton der Nordseite des 
Gebirges her zusammen: der eine von Fdedricbieda, der andere 
von Georgeothal und Tambach. 

Der Verbindungsweg zwischen Friedrichroda und Schmal- 
kalden hätte nach Regel * in frühester Zeit von Friedrichroda aus als 
„Roter AYeg'^ am Abhänge des Steinbflhls> zur „Wacht'^ und von hier 
östlich des Spießberges zum „Possenröder Kreuz" geführt, wo der 
Kamm des Gebirges erreicht wurde, und wäre von da an dem Renn- 
steig in südlicher Richtung bis zur Ebertswiese (östlich der Hühnberge) 
gefolnft. Der Abstipj^ nach dem Tale der Sehmalkalde hätte dann am 
Vorderen Hühuberg und am Falkenstein vorbei auf dem Höhenrücken 
zwischen den Tälern des Tambacher Wassers und des ..Ludemichs" 
stattgefunden und das Tal wäre bei dem Dorfe Floh erreicht worden. 
— Ob der Verkehr zwischen Friedrichroda und Schmalkalden in frühester 
Zeit wirklich auf diesem Wege erfolgt ist, ist sehr unsicher, und die 
staik sumpfige Beschaffenheit der Gegend um die Kbertswiese'* spricht 
dagegen. Der vun der Ebertswiese nach Floh herabführende, sehr 
breite "Weg macht mehr den Eindruck eines alten Triftweges als den 
einer Verkehrsstraße. Dagegen spricht für das einstige Bestehen eines 
Verkehrsweges in hiesiger Gegend das Vorhandensein des Falkensteines 
westlich unterhalb des Vorderen Hflhnbeiges, auf dem, wie der noch 
jetzt vorhandene Wall und Graben erkennen läßt, einst eine wenn anch 
kleine Burganlage gestanden hat Zwischen dem lUkenstein und dem 
Vorderen Hflhnbeig befand sich einst eine Ansiedelung, Hugestambach. 
FOr den erw&hnten Verlauf der Straße spricht auch der Umstand, daß 
durch ihn die Benutzung von Talwegen auf das geringstmögliche Maß 

» cf. Regel, S. 15«. 
• Regel a. a. 0. 

' In einer Uiicunde tou 1089 heifit sie Eveihudisbniochon, d. h. EbeihsnlsbniclL 
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eingeschrftnkt wurde. — In späteren Zeiten erfolgte, wie feststeht, der 
Absti^ nach Süden direkt vom Possenröder Kreuz aus, das somit zur 
Kammkreuzangsstelle wurde, und die Talsohle wurde oberhalb Klein* 
aehmalkaldens erreicht Die Zeit der Verlegung der Straße — wenn 
eine solche überhaupt stattgefunden hat — laßt sich nicht mit Be- 
stimmtheit angeben; sie erfolgte wohl im späteren Mittelalter, in dem, 
wie Kc]e:c1 angibt, die Ebertswiese in den Urkunden mehr zurücktritt. 
— In neiioster Zeit ist dieser Uberirang, dessen iiöchster Punkt nicht 
an dem 691 ni hoch gelegenen Possenröder Kreuz, sondern nördlich 
vom Gebirgskamm auf dem Münchengirn genannten Berge sich befand, 
durch einen weiter westlich verlaufenden (iebirgspall ersetzt würiien, 
die Kunststraße, die seit 1842 den Kamm dos Gebirges bei dem OST) m 
Luch gelegenen lleuberghause in der Einsenkung zwischen Langenberg 
und Heuberg überschreitet und zum Anstieg von Norden her das Tai 
des Scbilhrassera (das „kftble Tal*^, sum Abstiege nach Eleinscbmal* 
kaiden das Tai des Langebaches benutst Die Verkebrslime zwischen 
Friedriehioda und Schmalkalden hat immer den Charakter dnee Lokal- 
wQges behalten. 

Wiebtiger und auch fttr den Handel von Bedentong war dagogen 
der Georgentbai und Tambach mitSchmalkalden verbindende StraBen- 
zug, der zugleich die Lokalforschung in besonders starkem Maße be> 
schäftigt hat (vgl besonders: Fleischhauer, Zur Oeaohiohte des Harkt> 

fleckens Tambach. Gothaer Tageblatt 1883, Nr. II, 75. In neuester 
Zeit sind die Arbeiten Fleischhauers verwertet worden in: F. Hering, 
Tambach im Thüringerwalde. Mitteilungen der Vereinigung für Gothaer 
Geschichte und Altertumsfoi-schung. 1902, S. 2 — 99. — In der vor- 
liegenden Arbeit konnton gleichtalls einige Originalauszüge Fleisch- 
hauers verwendet werden). 

Die Verbindung des Werratales mit der Tambacher Gegend macht 
sich in nennenswertem Maße zuerst bemerklieh nach der Anlage des 
in der Mitte des 12. Jahrhunderts gegründeten KUisters Georgenthal, das 
bald 7A\ bedeutender Macht und Reichtum gelangte. In der ältesten 
Zeit hatte der hiesige Gebirgsübergang vom Kloster aus — das nach 
der anderen Seite hin mit Gotha, Erfurt und Ohrdruf in Verbindung 
stand und zunächst bei dem Burfe Alteuburgeu lag — fülgenden 
Verlauf: die „große Straße von Asolverot^' (so hieß das Kloster in 
seiner ftltesten Zeit) fahrte westlich oberhalb des Apfelstedfgrundea von 
Hohenkircfaen aus an Katterfeld und dem Kloster Torfiber und erreichte 
die Apfielatedt an der Stelle des damals noch nicht bestehenden Dorfes 
Dietharz. Weiter verlief die Straße auf dem Höhenrücken zwischen 
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dem Schmaiwassergrund (östlich) und dem Mittelwassergrund (westlich), 
iimp;inf]: don fironen Buchcnbprc: und erreichte den Kamm des Gebirges 
am Wachserasen", über den jetzt die von Dietharz durch den Schmai- 
wassergrund heraufkommende Kunststralie nach Oberschönau iührt. 
Auf ihrem Verlaufe über den vorgenaimteu iHühenrücken wurde die 
Straße durch verschiedene Burganlajrtni beherrscht und beschützt: die 
Drachenburg siu!uÄ,tlich oberhalb Dietliarz und den Waidenfels auf der 
Porphyrkuppe des Altefels (istlich vom üroüen Büchenberg. 

Auf dem Rennsteig traf, von Osten kommend, mit der vorstehend 
beschriebenen Straße ein anderer, wahrscheinlich noch älterer Verkehrs- 
weg zusammen, die Melnoldes- oder Meinboldeeetrkfle, die in dem Orte 
Gr&fenhain bei Ohrdruf in das Gebirge eindrang, von dort steil za dem 
jetzigen Stdgerbaus aufetieg und weiter auf der Wasserscheide zwischen 
Schmaiwassergrund im Westen, Stutzhäuser Qrund im Osten bis zum 
Oebirgskamme und Bennsteig lief, den sie nordwestlich vom Donners- 
hauk erreichte. Anf dem Bennsteig lief sie westlich bis znm Waebse- 
rasen und Ton hier aus mit der ton DieÜuuz kommenden Straße vereint 
fort bis zur Ausspanne anf den Xeuböfer Wiesen (850 m), von wo aus 
beide über den Hohenberg südlich ins Tal der Hasel nach Steinbach- 
Hallenberg hinabführten. Dieser Abstieg fUbrto gleichfalls an einer 
Bnrganlafre vorüber, der Moosburg, einer nur kleinen, aber schon 
frühzeitig bestehenden Befestigung, die im Jahre 1273 im Besitze der 
Ilenncberger sich befanrl, im Jahre 1.'>() I aber vom Grafen Berthold VII. 
von Hcnneberp: wrstöi t wurde, weil die Burfrmiiimer, statt die vorüber- 
fübrende JStraße zu bewachen und zu beschüty.en, auf ihr Kaub trieben.* 

Die Meinoldesstraße, die aus der (Jegend von Ohrdruf herkam 
(der erste, steile Anstieg bis /.um Steigerhaus hieß auch Ordorfsteiger), 
besitzt ein sehr hohes Alter. 116S wird sie zum ersten Male urkundlich 
erwähnt, doch vermutet Regel,^ daß sie in eine noch viel altere Zeit 
hiuaufreiche und die Gründung einer Kirche in Ohrdruf durch ßumtatius 
durch den schon damals hier seinen Anfang nehmenden Gebirgsübergang 
bedingt worden sei 

Im Laufe des spftteren IGttelalters verlor dann die den Bennsteig 
am Waehserasen von Dietharz her erreichende Straße allmählich ihre 
Bedeutung und an ihre Stelle trat ein anderer Gebirgsübergang, der 
statt dnrch Dietharz, durch Tambach f&hrte, dann oberhalb des Spitter» 
grundes durch die jetzige Tambacher Gemeindeverwaltung und den 



>■ Regel, S. 18. 
* a. a. 0., & 19. 
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Foistort Rosengarten den Rennstei-^ bei der „Alten Ausspanne'^ (736 m) 
erreichte und von da durch das Tal dos Nesselbaches über die Dörfer 
Schnellbach und Floh ins Tal der Schmalkalde gelangte. In ältester 
Zeit folgte dieser Weg vielleicht, statt durch das Tal des Nesselbaches 
hinabzusteigen, von der Alten Ausspanne aus dem Rennsteige (in dieser 
Gegend damals ..Frani<enstieg'* genannt) nach Nordwesten bis zur Eberts- 
wiese, wo er auf die Straße von Friedrichroda nach Schmalkalden traf. 
Im Laufe des 13. Jahrhunderts aber muR bereits der Abstieir am Nf-s--ol- 
bach entlang öfters benutzt worden sein, wie die Anlage des ^Scssolhofos 
kurz unterhalb der Alten Ausspanne beweist. Der Nesselhof wurde 
als Hospiz für die hier dur('iikommenden Reisenden von dem Lazariten- 
bruder Gottfried WaltorfTim Jahre 1290 errichtet, dem der liersfeldische 
Burgmann auf dem Waldenfels die Erlaubnis hierzu gab. Die Verlegung 
der Straße hatte Terschiedene ümchen. Zunächst war schon am das 
Jahr 124!^ das Kloster AsoWerot in das Tal der Apfelstedt verl^ worden, 
wodurch die „große Strafie** von Asolverot verödete nnd durch einen 
im Tale der Apfelstedt selbst hinfahrenden Weg ersetzt wurda Im Laufe 
des 14. Jahrhunderts sofaeinen dann die Burgen, welche die Straße nach 
dem Wachserasen schützten, in den Eimpfen der Nachkommen des 
Landgrafen Heiniicbs des Erlauchten und in den Fehden Friedrichs UL 
(1349 — 81) mit dem Abt Heinrich von Fulda und dem Heitoge von 
Braunsohweig zerstdrt worden zu sein (wenigstens werden sie spttter 
nicht mehr erwähnt) und jene Straße wurde infolgedessen mehr und 
mehr verlassen. Im 15. Jahrhundert ging bereits der Hauptverkehr 
über die neue Straße am Nesselhofe vorbei, und Hand in Hand damit 
überflügelte auch Tambach das bis dahin bedeutendere Dietharz, so 
daß, als im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts die Reformation £ingang 
fand, Dietharz das Filial von Tambach wurde. 

Zu derselben Zeit aber wurde der Gebirgsübergang bei der „Alten 
Ausspanne'' wieder verlassen und an die Stelle dieses jct^t „alte 
Strallo'' genannten Weges trat die „neue Stralie", die östlich der bis- 
herigen über den Schmalkaldor Stieg, die Zweiröder "Wiese und den 
Nesselberg zur Kammhühe lief, den Rennsteig bei Stein 57 überschritt 
und bald darauf den Nesselhüf erreichte. Diese „Neue Straße"' erlebte 
gleich am Anfalle ihres Bestehens eine glänzende Periode infolge der 
Rolle, die Sdimalkahlea im politischen Lebai der damaligen Zeit spielte. 
1530 zog auf ihr Kuifttrst Johann der BestSndige nach Schmalkalden 
zum AbashluBse des Sohmalkaldischen Bundes, und Johann Friedrich 
der Großmütige benutzte sie am 7. Februar 1537 mit großem Ge- 
folge, als er sich zum Konvent nach Schmalkalden begab, auf dem 
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die .,Schmalk';i!der Artikel" beraten und unterzeichnet wurden. Am 
26. Februar desselben Jahres aber i^am Luther von Schmalkalden her 
in Tambach an und fand dort Erleichterung von seinen leiden („Tam- 
baeh est mea phanuel "). Später wurde dann zeitweise die „alte" 
Straße vor der „neuen" wieder bevorzugt, im Laufe des 18. Jahrhunderts 
wurden wühl beide üebirgsüber^aui^e benutzt. Ein hübsches Stimmungs- 
bild aus der damaligen Zeit gibt uns der „Bericht an die Gothaische 
Kammer ▼on C. B. F. Heimberger, Geleitsverwalter, vom 7. Sept. 1787:* 

„Der Weg von Tatnbacli über den Küsenprarten hui bis 

hierher nicl»t zur allgemeinen Landstraße von Tambach über den Nessel- 

bei-g naob Schmalkalden gehend gehöret, sondern ist als ein 

bloßer Neben- und Holzweg .... von btesigem Herzoglichen Forste 
amt .... den Straßenfuhrleuten bei 5 Rtbir. Strafe m befahren ver- 

bothen worden Seitdem nun Hessischer Seits die Chaussee 

hierher angdegt wordoi ist [die Chaussierang der Strafie von Schmal- 
kalden über den Nesselhof, die Alte Ausspanne und den Boeeogarten, 
also der „alten Straße^S wurde 178 L bis 1791 ausgeführt; die Pflasterung 
ist noch gut erhalten], bat sich das Fuhrwerk meistenteils dieses Wegs 
bedient, ausgenommen zur Winterszeit, wo nicht allein sogar die 
Hessische Chaussee ein ziemlic h Stück jenseits der Grenze Terstäupert, 
sondern auch diesseits die Hohle neben der Orphalischen Deputat- 
Pacht- Wiese auf dem eigentlichen Bosengarten gänzlich verstäupert 
worden ist, daß daher dieser Weg bis zum Aufbruch des Winters gar 
vAcht hat passieret werden können und in dem Falle alsdann die alte 
urdin. SlralSe über dem Kesselberir von dem Fuhrwerk bcfalucn werden 
müssen'' [im -lahre 1791 wurden an der neuen Cliaussee über den 
Rosengarten Signalstangon aufjgerichtet, um die ßeisenden bei Verwehung 
richtig 7.11 leiten]. 

Um das Jahr ISoO wurde die Chaussee über den Kosen.irarten 
durch eine neue Kuuststi'aÜe ersetzt, di»' den Kennsteig wenig östlich 
der „neuen 6tral>e", bei der „ueueu Ausspanne'', in einer Meercsliöho 
von 096 m überschritt, also 40 m niedriger als die ..alte StraUe", ein 
neuer Fortschritt in der Übei"schrcitnn<r des Gelurges in hiesiger Gegend, 
wenn auch kein so großer, wie mii die Verlegung des Überganges vom 
Wachserasen -Neuhöfer Wiesen nach der Alten Ausspanne bedeutet hatte. 

Bio Gebiigestraße Tambach- Schmalkalden besaß nicht' nur lokale 
Bedeutung, sondern stand im Dienste des weiteren deutschen Handele- 
▼erkehrs, wenn auch über die Bolle, die sie in dem letssteren gespielt, 



* Geotgentiiäler Gdoitsakten Loc. 5 Nr. 12; Auszug Fleischhauer». 
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nur wenige sichere Zeugnisse vorliegen. Schon in der Erfurter Geleits- 
tafcl von 14-11 werden Gcorgenthal, Obcrhof, Francnwald und Hönbach 
als die vier Waldpfisse genannt, uiid das Erfurter Geleit beanspruchte, 
daß was durch diese Pässe aus und narii Franken ging, zu Erfurt 
leitbar sein sollte.* In der von L. Gerbing- abgedruckten „Übersicht 
der von Walpur^'is 1504 bis zu Elisabeth desselben Jahres in Tambach 
vergleiteten Waren" werden als Ursprungs- oder Bestimmungsort der 
meisten aufgeführten Handelsartikel allerdine^ Schmalkalden und Er- 
furt angegeben; aber abgesehen davon, daß viele dieser Waren von 
den genannten Städten aus weiter verhandelt sein werden, findet sich 
öfters auch f rankfoit a. H. und einmal Nürnberg ertrShni Auf der 
Geleitakarte ans dem Jahre 1633* ist nehen der ^Landstras von Erfurth 
nach Erandcfurth'^ über Gotha und Eieenach eine Strafie von Erfurt 
über Schmira, Kobetidt, Hohenkirchen, Oeorgentbal, Tambach und von 
da durch die „dambachiache gemeine", also die „neue Straße**, ein- 
gezeichnet, an der die Bemerkung steht: „Die Iiond-Stras von Erfurt 
vber den Waldt vf Schmalkalden vndt Franckfurt** 

Dies sind die einzigen zur Kenntnis des Verfassers gekommenen 
Stellen aus älterer Zeit, die auf eine weiter ausgreifende Bedeutung des 
Tambach -Sehmalkalder Passes hinweisen. Weitere Zeugnisse finden sich 
dann in den neueren Tambacher Geleitsakten; so von 1773 die Be- 
merkung: „Das Straßonfuhrwerk mit Kaufmannsgütern ist seit zwei 
Jahren sehr gering" (wcf;eii der Frachtsperro nnd „weil die Frankfurt- 
Lpipxii^er Güter seit 20 Jahren auf der wohlgebauten HeerstraI5e durchs 
iuidaische naeii Eisenacli und Gotha gehen''); dieselbe Klage wird 17SI 
wiederholt und die Anlage der neuen Chaussee tiber den Rosengarten 
(s. oben) hatto den Zweck, den Frachtverkehr wieder mehr zu beleben. 

Jedenfalls geht aus den vorstehenden Angaben hervor, daß der 
Schmalkalden-Tambacher Gebirgsiibergang in allerdings bescheidenem 
Maße den Eisenacher Fassen Konkurrenz machte, da ein Teil der Kauf- 
herren und Fuhrleute statt des bequemeren Weges über Eisenach den 
heBchweili<dien, aber kürzeren über Schmalkalden gewSfalt haben mag. 
Es ist nicht wahrscheinlich, daß die hier den Thüringerwald passierenden 
Waren der Einzigstrafie bis zur Wem gefolgt sind , sondern sie sind 
wohl schon in Geisa im Ulstertale abgebogen und haben über Dermbach, 
die Werra bei Wernshausen überschreitend, Schmalkalden erreicht 

' Nach I5ur.:kli;irdt, 

' Beitrug« zum Thüriager Geleitswesen im 16. und 17. Jahrhundert; Mit- 
ieiltingen der geographiachen GewllBohaft la Jena, Bd. XIII, 1884, 8^ 53f. 
■ Wiedeigegeben bei L. Gerbing, a. a. 0. 
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Andererseits <^af;cii Hoff und Jakobs^ vom Tale von Sriunalkalden: 
„Ein großer Teil der Landstraße nach Meiningen gelu durch dieses 
Tal, und da diese ein Stück von einer der bedeutendsten und lebhaf- 
testen Handelsstraßen Deutschlands, nämlich der von Braunscbvi cig nach 
Nürnberg aiiamacht, so wird das schmalkaldiscbe TbI dner Menge von 
Beisenden bekannf^ usw. Daß oosere Straße auch fiir den Verkehr 
zwischen den genannten StSdten benatzt worden ist, ist nicht zu be- 
zweifeln, doch sicherlich eist in verfaftltnismäßig später Zeit, als das 
Stapelrecht Erfurts seine Geltung verloren hatte, Gotha das in kleinerem 
Maßstabe geworden war, was ehedem Krfurt für ganz Thüringen, und 
die Warenzfige von Norden, von Hühlhaosen und Langensalza her, 
direkt nach Gotha fahren konnten, ohne Erfurt berühren zu müssen* 
— Auch die Fahrpost Hamburg -Nttmbeig ging hier über den Thüringer- 
wald; sie fuhr von Hamburg über Braunschweig, Nordhausen, Sonders- 
hausen, Langensalza nach Gotha, von Gotha über Tambach nach Schmal- 
kalden (hier traf sie die von Kassel kommende Post), weiter im Werra- 
tale aufwärts über Schwall iin«^en, Meiniogen, Themar, Uildbuigbausen, 
Rodach nach Koburg und Nürnbeiig.^ 

IV. Der Oberhüfer Paß. 

Ton noch grölierer Bedeutung als die Tambach -Schmalkalder 
Straße war der Paß von Oberhof. 

Die Straße, die den Kamm des Gebirges in Überhuf erreichte, 
gelangte an den ^Vürdtuü des Gebirges bei Krawinkel. Vcm Lilurt aus 
konnte man dieses Dorf auf verschiedenen Wegen erreichen^; entweder 
über Sehmira, Ingersleben, Sülzenbrücken, Haarhausen und das Wirts- 
haus „Klipper*^ oberhalb Mühlberg, oder aber über Arnstadt und Gossel 
fR Krawinkel begann dann der Aufeticg auf das Gebirge mit dem be- 
rüchtigten „Erawinkler Steiger*', einem außerordentlich steilen, tief in 
das Rottiegende eingeschnittenen langen Hohlwege, der zum Ausweichen 
keinen Raum bot, so daß, um eine Stockung des Verkehrs zu vermeiden, 
die Bestimmung getroffen war, daß der Erawinkler Steiger bergauf nur 
vormittags, bergab nur nachmittags be&hren werden durfte,^ Oberhalb 
des Krawinklers Steigers, bei der «W^jsdieide*, an der schon zu 
Ausgang des Mittelalters ein »Hof' stand,* jetzt noch ein Wegwarts- 

' a. a. 0. I, S. 581. 
' Nach lieidcmuun. 

* L. Gerbing, StraSensäge duroh Südweetthüringen, 8. 86fL 

* L. Gerbing, a. a. 0., 8. 87. 

* L Gerbing, a. «. 0. 
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haus sich befindet, mündete die Beistraße von Gotha und Ohrdruf ein. 
Lftztere, zuoächst im Obragrunde hinlaufend, hat vom Dorfe Schwaiü- 
wald aus einen nooli stRÜeren Aufstieg zu überwinden, als die Haupt- 
straße, und war deshalb nur für ganz leichtes Fuhrwerk zu benutzen. 
Mit Erreichung der Wegscheide war der schlimmste Teil des Anstiegs 
überwunden; die Straße verlief weiterfain mit ganz geringer Steigung 
aaf der Wasserscheide zwischen Ohra und Gera bis zum „Obemhofe'', 
wo eioe Teilung des Weges eintrat: südostwSrts nach Suhl, Südwest- 
warts nach ZelU St BL und Mehlis. Die Strafte nach Zella und Mehlis 
8ti^ von Oberhof aus weiter über den Harzwald, auf dem sie den 
Bennsteig am „Dietzel Geba- Stein** in einer Meereshöhe Ton 885 m 
kreuzte, und über die Zellaer Laube steil abwärts, teilte sich dann in 
einen westliobeo Ast nach Mehlis und einen östlichen (über den Foist- 
ort ^alte Straße") nach Zella St Bl Von Mehlis ging es weiter über 
Bensbausen (dessen Einwohner großen Weinhandel trieben), Schwarza 
und Kühndorf nach Meiningen. 

Der wichtigere Zweig der „Waldstraße", wie sie gewöhnlich ge- 
nannt wurde, derjenige nach Suhl, lief von Oberhof aus wie die heutige 
Straße zum „RondeP und folgte dann über die Suhler Leube dem 
Rennsteige ostwärts bis zum Großen Beerbergo, an dessen Ostseite an 
der „Krawinkler Ausspanne", bei den „Suhler zwei heiligen Stöcken", 
er mit 922 m seine größte Meereshöhe erreichte. Von hier aus lief er 
über dem Aschental am Westabhan«^c des Wildenkopfes steil hinab, er- 
reichte bei aem alten Fuhrraannsgastliofe „zum fröhlichen Mann" das 
Tal, vereini^^te sich mit der von Zella kommenden StraI5e und £;ehine:te 
bald darauf nach Suhl, von wo aus er über Hirschbach und Erlau nach 
Schleusingen lief und dort in die Haupt.straße einmündete. 

Wann der Oborhöfer Paß zuei-st benutzt worden ist, liillt sieli nicht 
bestimmen; mö^rlich. daß sehon die prähistorischen Bewohner der Steins- 
burg auf dem Kleinen Gleiehl)er'4(> bei KöniUild die Porphyrplatten aus 
der Ltitsche bei Krawinkel mit diesem Weere holten (ein „ Stein hrechers- 
weg" von der Lütsche her mündet noch jetzt iu der Nähe der Wegscheido 
in die Straße ein).^ Urkundlich erwähnt wird die Waldstraße zuerst 
im 13. Jahrhundert, 1259 und 1267;* im 16. Jahrhundert diente sie 
Yor allem zu Eisentransportan von Suhl nach Erfurt' Zu Beginn des 
16. Jahrhunderts aber gewann sie grdfiere Bedeutung und wurde stark 



* L. Oerbing a.a.O. 

» Regel, a.a.O., S. 20. 

• J. A. Schalles, Stat Beschr. yon Hbg. 1, ürL Nr. XXV vou 1436. 
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benutzt, wie aus verschiedenen Umstünden zu entnehmen ist. Bei der 
Sperrung des Waldes im Jahre 1512 wurde sie besonders stark verbauen 
(„auff der krawinkeller Strassen, die da gehet nach melliß vnd Seul, bey 
dem Hoff [Wegscheide], da hat es drey genicke hinder einander').' 
Ein Vertrag wnrde 1520 abgeschlossen und 1574 erneuert, in dem sioh 
eine Beine von Ortschaften verpflichteten, die Straße über Oberhof instand 
zu halten.* Tor allem aber wurde im Jahre 1505 eine Oeleitstafel f&r 
Oberhof erlassen nnd 1540 erneuert,* nach der besonders folgende 
Warengattungen damals den Thttringerwald hier übersohrittraa: Nahrungs- 
und Genußmittel (Getreide, Fische, Obst und Nüsse, Bier und Wein), 
Metalle, (Eisen, Kupfer, Blei), Holzwareo, Wolle und Flachs, Waid. 
Es handelt sich also fast nur um in Thüringen selbst erzengte Waren, 
und Verfasser ist der Meinung, daß der Oberhöfer Paß zwar im inner- 
thüringischen Verkehr eine hervorragende, für den Fernverkehr aber 
eine geringere Rolle gespielt hat; es wäre anrh sehr merliWürdig, wnn 
diesör wohl schwierigsto, jedenfalls höchste ThiiringerwaldpaJi den bc- 
<luomcron Übergangen bei Fraiienwaid und Ivablert vorgezogen worden 
wäre. Schreiben doeh noch 1809 Hoff und Jakobs:* „Die Suhlaer 
Leube ist im Winter ein gefülirlicher Weg, da sie oft mit Schnee so 
hoch bedeciit ist, daß man nicht das Mindeste vom Wege sehen und 
in Schluchten zu geraten, Gefahr laufen würde, wenn der W« g nicht 
durch hohe Stangen bezeiclinet würo/ Nur in solchen Zeiten fand die 
„Waldstralie"' auch für den I'ern verkehr in stärkerem Maße Benutzung, 
in denen die Hauptpässe für den Verkehr zwischen £rfart und Nfim- 
berg, die von Frauenwald imd Kablert, aus irgend welchen Gründen 
gesperrt waren; dies geschah namentlich während des dreißigjährigen 
Krieges und nach demselben, und Herzog Moritz tou Sachsen gestattete 
deshalb 1661 ausdrücklieb, aus dem Hennebeigisdien über Obeihof nach 
Erfurt 8u fahren, bis jene Straßen wieder benutsbar seien. AuBerdem 
wurde der Oberhöfer Paß natürlich von solchen Fuhrleuten benutzt, die 
Ton Nürnberg nach Nordwestdeutschland gelangen, aber das Erfurter 
Geleit umgeben und über Gotha nnd Langensalza fiibren wollten. 

Seit dem ersten Drittel des 19. Jahrhunderts verlor die Straße über 
die Wogscheido viel von ilirer Bedeutung, während zugleich der Paß 
von Oberhof an Wichtigkeit zunahm: 1825 waren die Herzogtümer 
Koburg und Gotha vereinigt worden und zur engeren Verknüpfung der 

» L.Oerbing, a. a, 0., S. 88. 

' Regel a. a. O., 8. 21; L. Oerbiag, a. a. 0., S. 88. 

• Abgedruckt in L. Gerbing, Beitr. thilr. Oekitsw., & 56f. 

«a.a.O., I, 8.475. 
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beidon Hauptstädte wurde eine Kunststraße gebaut, die aber von Ohr- 
druf aus im Ohragrunde iiacii Oberliof führte, über das liondel nach 
Zella hinablief, weiter nach Suhl und Schleuüingen. In neuester Zeit 
ist auch diese verödet durch die 1884 eröffnete Eisenbahn Neudietendorf- 
Ritschenhausen, die auf der Nord.seitc des Gebirges das Gerutai, auf 
der Südseite das des Lubenbachs benutzt, den Kamm des Thüringer- 
Mraldes in dem über 3 km langen Brandleitetunnel durchbricht und nur 
eine Meeresböbe vod 639 m erreicht 

y. Der Frauen wilder Paß und der Pafi von Kahlert 

Erfurt und Koburg, diese beiden wichtigen Knotenpunkte des 
mittelaiterlichen Handele, waren durch ewel bedeutende Straßenznge 
miteinander yerbunden; die Endpunkte der einen , wichttgeten Oebiigs- 
straße waren Ilmenau und Schleusingen, die der anderen Amt Gebren 
und Eisfeld. Die verkehrsgeschichtliche Bedeutung dieser beiden Qebiigs- 
ftbergfioge gegen einander abzuschätzen ist schwierig. 

Betrachten wir zunächst den Verlauf der Gebirgsstraße von Il- 
menau nach Schleysingen. 

Von Ilmenau ans führte die „ "Waldstraße " über die Tannebrücke 
und zunächst in sanfter Steiu;un^ im Gubelbachtale aufwärts. Doch 
schon das erste linke Nebentälchen des Gabeibaclies, der Asohcrofon^, 
wird benutzt, um die Talsohle zu verlassen, und der \Yeitere Anstieg 
erfolgt au dem Westabhange dos Gabelbachtalcs, unterhalb des Kiekel- 
hahns hin, bis zur Höhe der Wasserscheide zwischen (labelbaeli und 
Schorfe, einem anUi ren Zuflüsse der Ilm, weiter bis zum Gasthofe 
zum Auerhahn, der an der schmälsten Stelle des Jocli kamnies zwischen 
Schortegrund und limgrund liegt. Hier ist der schwierigste Teil des 
Anstiegs ttberwunden; in langsamer Steigung wird nnn in stLdlicher 
Iföehtung das letzte Stück bis zum Gebiigskamme zurückgelegt — von 
dem genannten Gasthofe ab bis zum Bennstoig sdieint der Verlauf der 
mittelalterlichen mit dem der modernen Straße, die aus dem Gabelbaoh- 
tale heraufkommt, znsammenzuMen — . Der höchste Punkt der Straße 
ist nicht ihr Trefl^onkt mit dem Bennstoig am Forstorte Marienhäuschen 
sondern er liegt nördlich davon auf dem Gipfel des , Kleinen Hader *^ 
(über 800 m). Nach Errudien des Gebiigskammes bi^ die Straße 
aus der Nordsüdrichtung nach WSW um und führt etwa 2 km lang 
im Zuge des Bennsteigs bis zu dem kleinen Dörfchen Allzunah oder 
Franzenshütto, wo sie mit 745 m ihren niedrigsten Punkt auf dem 
Gebirgskamme erreicht Franzenshütte liegt an der Stelle, wo von 
Norden Zuflüsse der Ilm, von Süden Nebeubäche der Nahe und Schleuse 

AscUir f. Landof a. VoUuk. i. Prar. SadiMn. 1904. 3 
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nahe dem Gebirgskamme entspringen und so eine etwas tiefere Ein- 
sattelung des letzteren hervorgerufen haben; nur aus wenigen Gehöften 
bestehend, ist es eine ganz moderne Gründung,^ es verdankt sein Ent- 
stehen nicht wie Frauenwald (siehe unten) der hier vorbeiführenden 
Straße, Bondem einer 1691 angelegten Glashütte (Franzenshütte), die 
aber infolge der Konkurrenz der älteren derartigen Institute in Sttttsser- 
bach und Frauenwald schon 1785 wieder einging. Die wenigen Be- 
wohner leben wohl meist von Holzarbeit, da von Ackerbau in dieser 
Höhenlage kaum die Bede sein kann. Eine Chaussee ist in neuerer 
Zeit aus dem Umtale herauf nach Franzenshütte angelegt worden und 
führt nach Süden ins Schleusetal hinab, so daß auch diese Einsattelung 
des Gebiigakammes jetzt ausgenutzt wird. 

Hatte die nutteklterlicfae Straße schon auf dem nördlichen An- 
stieg Kum Gebitgskamme nur notgedrungen anfangs das Gabelbachtal 
benutzt und war möglichst bald von der Talsohle hinweg der Höbe zn- 
gestrebtf so zeigt sich diese Neigung noch stSrker bei dem Abstieg nach 
Süden zn. Ilicr verläuft die Straße nämlich auf der Wasserscheide 
zwischen der Nahe im Westen und der Schleuse im Osten, die von 
Alizunah aus in einer durchschnittlichen Meereshöhe von 750 m nach 
Süden sich erstrockt und deren breiter Rücken durch die Zuflüsse der 
genannten Gewässer nur wenig ausmodolliert ist 

Von Franzenshütte ans, wo sie sich wieder nach Süden wendet, 
tibei*steigt die alte Straße, hier noch sehr gut erhalten und als richtige 
Heerstraße ausc^ebildct, die Kuppe des Meisonhüirels und zieht langsam 
abwärts nach dem grollen T)nrfp Frauen wald, das mit seinen niedrigen, 
schindel beschlagenen und schiefergodecktcn Häusern sich lang an ihr 
hirif^lreckt Auch weiterhin führt die Straße noch ein bedeutendes Stück 
auf fast ebenem Boden hin. um dann plötzlich in zwei Absätzen erst 
nach Steinbach (575 m), einem Dr)rfciien im Ursprünge des Steingrundes, 
eines Mcbcntales der Schleuse, und dann nacli Liclitenau (416 m) in hals- 
brecherischem Abstiege hinabzuführen. Lichtenau liegt in dem engen, 
steilwandigen Schleusegrunde an der Stelle, wo die Schleuse von links 
den Bibeifluß auftiimmt, und in des letzteren, gleichfalls engem und 
▼on schroffen Winden umschlossenen Tale fahrt die Straße, sich nach 
Südosten wendend, nun aufwärts. Bei dem Dörfchen Engenstein muß 
sie eine durch die nahe zusammentretenden Felsen des Botiiegeoden 
gebildete Tslenge pssräeren, die einst von einer Buiganlage bebenscht 
wurde. Yen der Stelle aus, wo der Bibergrund eine rein östliche Bich- 

Regal, tu a. 0., S. 58. 
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tung einschlägt, erreicht die 8tralie durch das Tälchen eines kleinen 
linksseitifren Zuflusses der Biber die den Biborgrund südlich begrenzende 
Hochfläche und führt auf weiligem Terrain über Oberwind, den Trmels- 
berg mit d^r weit in die Lande hinausschauenden Kirche von Krock 
und das letztgenannte Dorf nach dem Stadtchen Eisfeld an der oberen 
Werra und außerhalb des Gebirges nach Koburg. 

Der soeben beschriebene Straßenzug bildete unstreitig die kürzeste 
Verbindung zwischen Koburg und Ilmenau über Kisfeld und Frauen- 
wald, doch nicht zugleich auch die be((uemste und vorteilhafteste. Be- 
sonders der außerordentlich steile Abstieg von »Steinbuch nach Lichtenau 
hat die Benutzung dieser Straße sicher nur leichten Karren ermöglicht, 
schwere Lastwagen waren von ihr ausgeschlossen; Kraftvcrschwendiing 
durch wiederholten Ab- und Anstieg und die Notwendigkeit, eine leicht 
za sperrende Talenge passteren zu müssen, gaben Veranlassung, andere 
Wege dem beschriebenen voiznziehen. So finden wir denn, daJi sich 
zwei Abzweigungen von ihm bildeten: die eine benntzte von Steinbacb 
an den Steingrund, erreichte den Schleusegrund bei Waldau und konnte 
▼on hier ohne allzastarke Steigungen, wolü im allgemeinen der jetzigen 
Landstraße über Brattendorf nnd Brünn folgend, nach Eisfeld gelangen. 

Die zweite Abzweigung war die für den Verkehr widitigste. Sie 
erreicht den südlichen Ausgang des Gebirges in Schleusingen nach mehr 
oder minder ausgiebiger Benutzung des Nahegrondes. Die Stelle ihres 
Abstieges von der Wasserscheide zwischen Nahe und Schleuse zum 
Nahegrunde steht nicht fest; Regel ^ yerlegt ihn in den von Frauen- 
wald heiabkommenden Franbach, dem Verfasser erschaut jedoch bei 
dem Bestreben der mittelalterlichen Strafien, sich möglichst lange auf 
fl r Höhe zu halten, die Anr. ihme einer weiter südlich, etwa auf der 
Wasserscheide zwischen Fraubach und Querbach gelegenen Abstiegsielle 
wahrscheinlicher. 

Von den genannten drei Zweigen der von Ilmenau her über das 
Gebirge führenden Straße ist der den südlichen Gcbirgsrand bei Waldnu 
erreichende zweifellos der bequemste, der die durch das GebirL*' t ir 
den Verkehr entstehenden Schwierigkeiten am besten überwindet Trutz- 
dem hat der über Schleusingen führende Zweig gröliere Bedeutung ge- 
habt, und zwar namentlich aus politischen Gründen; Ilmenau sowohl 
wie Schleusingen waren wichtige Besitzungen der Grafen von Henneberg, 
uii<i es mußte den letzteren naturgemäß viel daran liegen, zwischen 
beiden eine gute Verbindung zu besitzen und offen zu halten. 

' Begel, a a. 0., 8. 23. Anm. 
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Der zweite wichtif^o debiigsübergang in dieser Gegend war der mit 
den Endpunicten Amt (J eh reu im Nordwesten und Eisfeld im Südosten. 
Derselbe verlief von Amt Gehren bis Möhrenbach wie die luutierne 
Stralie, 7.0g von hier aus wohl in südwestlicher Richtung s^wischen dem 
Silberberg und der Ganöleite aufwärts und mündete in die Kuuststraße 
unterhalb Neustadt a. R. wieder ein. Im letztgenannten Dorfe (785 m) 
erreichte er die Gebirgehöhe und folgte nun dem Beonsteige südwärts 
beinahe 8 km weit, zunächst abwfirts nach Eahlert mit dem großen 
Fuhrmaimsgastbofe „Zum Falken** (770m), dann nach Überschreitung 
zweier unbedeutender Erhebungen des Kammes, nämlich des Eohlhiebs 
(790 m) und des LaBmannsberges (769 m) tief hinab zur tiefsten Ein- 
sattelung des Gebiigskammes in dieser ganzen Gegend, dem Langen Rod 
oder der Schwalbenhauptswiese (703 m), zwischen den Qnellbächen des 
Neabrunns (Zufluß der Schleuse) und der Masser (Zufluß der Schwarza). 
Bann geht es wieder steil bergan auf die Kuppe des Erstebergs (781 mj. 
Nunmehr biegt die Straße vom Rennsteig, der sich nach Südosten wendet, 
und damit vom OeMrgskamme nach Süden ab, und führt abwärts über 
das große Dorf Heubaeh in den oberen Bibergrund. Schon unterhalb des 
Döifeliens Ein?;iedel verläBt sio das Tal wieder und strebt über die Ort- 
schaften Waffenrod , Hinterrod und Hirschendorf dem Städtchen P^isfeld zn. 

Vom rein orographischen Gesichtspunkte aus hetrachtot, ist der 
Verlauf der Ötralie Amt üehren- Einfeld ein viel urif^Unstigerer, als der 
zwischen Tlmonau nnd Schleusingen. Zwar sind die Meereshöhen, die 
beide Stralien zu ül)erwiii(len haben, ungefähr t^leich (800 resp. 790 m); 
desto mehr aher weieheu ihre Steigungsverhältnissc voneinander ab. Die 
Straße Ilmenau.- Schleusingen ersteigt den Kamm des (iehirges auf einem 
Wege von etwa 10 km Länge und steigt dabei um etwa 325 m; sie 
führt dann ca. 2 km auf dem Kamme entlang, hierbei einige geringe 
tote Steigungen überwindend, wfihrend der Abstieg nach Süden, der 
14 km lang ist, von Allzunah bis Schleusingen 345 m hinabführt, die 
allerdings zum großen Teil auf eine Strecke von etwa 3 km zwischen 
der Höhe des Jocbkammes zwischen Schleuse- und Nahetal und dem 
letzteren entfallen. Diese Straße fiberwindet das Gebii^ge also in einer 
Erstreckuog von etwa 26 km, wShrend die Luftlinie (ohne die Erhebung 
des Gebirges ZU berücksichtigen) etwa 21,5 km beträgt Die Überwindung 
des Gebirges erfolgt also hier auf verhältnismäßig sehr kiirrom und auoh 
sehr zweckmäßigem Wege, da fast keine toten Steigungen zu über- 
winden, kein einziges Tal zu durchqueren ist. 

Gehört die Ilmenauer "Waldstraße noch dem Thüringerwaide i. e. S. 
an, so föllt die Straße Amt Gehren-Eisfeld schon großentiols in das 
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sich Mich daran anschließende Schiefeigebiet mit Beinen viel unregel- 
mäßiger verlaufenden Tälern, die das Überschreiten des Gebiiiges sehr 
erschweren. Dieser Umstand tritt bei den) Aufstiege von Korden her 
j&oeh nicht so hervor, wenn dieser auch in einem spitzeren Winltel 
zar Gebirgsacbse erfolgt wie der von Ilmenau aus und keinen so 
gleichmäßigen Anstieg zeigt wie jener; in 9 km wird hier ein Höhen- 
unterschied von ca. '500 m bewältigt. Nunmehr aber ist die Straße 
gezwungen, auf eine beinahe ebenso große Strecke hin, als sie j^nra 
Aütstiege gebraucht hat, den Kamm des Gebirt^es zu benutzen, um zu 
einer Stelle zu gelangen, von der aus der Abstieg nach Süden eini<:er- 
maßen bequem ist und nicht alsbald in eines der gemiedenen Täler, 
wie den Scbleusegrund oder Bibergrund, hinabführt. Die Endpunkte 
dieser Kammstrecke (795 und 781 ml liegen zwar fast auf gleicher 
Höhe, aber dazwisclien beündeu sich drei Einsenkungen von 770, 73L 
nnd sogar 716 m und diese bedingen die Überwindung Tieier toter 
Steigung. So tritt hier die aoffallende Erscheinung zutage, daß eine, 
so tiefe Einsattdong des Gebiigskammes, wie die der Schwalbenhaupts- 
wiese, dean das Gebilde überschreitmden Yerlrehr nicht nnr Iceine Sr- 
leidaterong darbot, sondern ihn sogar erschwerte, da die Zu^nga von 
beiden Seiten aar Anlage eines Terkebrsweges nicht geeignet waren; 
erst in neuester Zeit ist von der Scbwalbenbaaptswiese aus eine Ennst- 
Straße sftdlich herab nach dem Dorfe Gießübel im Tal des Neubrunns 
gebaut worden. — Der nnnmebr folgende Abstieg nach Süden nimmt 
etwa 15 km in Anspruch; er erfcili^t zwar ziemlich geradlinig (die 
Luftlinie beträgt ca. 12 km), doch ist der JPall unregelmäßig und mehr> 
fach durch Anstiege unterbrochen, so namentlich infolge der Durch- 
schneidung des oberen Bibergrundes. 

Die Rolle abzuwägen, welche die beiden benachbarten Straßen, 
im Laufe der Jahrhundorte zueinander einnahmen, ist nicht leicht 
Wann die beiden Gebirgsübergänge zuerst häufiger benutzt worden 
sind, läßt sich nicht mehr feststellen. 

Auf rege Benutzung der „frauenstraße'^, wie der Übergang 
Ilmenau- Schleusingen hilufig genannt wurde, schon zu Anfang des 
13. Jahrhunderts weist das Bestehen einer Kapelle an der Stelle hin, 
wo diese Straße von Norden her den Gebirgskamm erreichte (noch 
jetzt hier der Forstort „ Marienhawschen die in jener Zeit von (Jraf 
Poppo von Henneberg an das Kloster Veßra geschenkt wurde.' Auch 
das Prämonstratenser Nonneukloster l^rauenwald bestand schon im 13. Jahr- 

* Begel, a. a. 0., S. 22 nach J. A. SchuUes, Beschr. v. Hbg. I, S. 127. 
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hundert, und wenn nicht dieses selbst, so verdankt doch das gleichnamige 
Dorf sein Entstehen der hier durchführenden Straße.^ Nachdem dann 
Schleasingen 1274' die Residenz der Grafen von Henneberg- Schleu- 
singen geworden war, scheint im Laufe des 14. Jalirhundcrts die 
Frauenstraüe gröHero Bedeutung gewonnen zu haben, worauf die Er- 
richtung einer Art Hospiz nicht weit nördlich der (rebirgshöhe deutet; 
Siegfried der Einsiedel begründete nämlich um die Glitte des 14. Jahr- 
hunderts eine Herberge, die in der \äho des heutigen Gasthofs zum 
Auerhahn gelegen zu haben scheint — wo sich noch der Einsiedel- 
brunnen beilüdet — also au der Stelle, wo der Anstieg von Norden 
her im wesentlichen iiberwuudeii war, und wurde in ihrem Besitze von 
dem Grafen von Henneberg 1364 bestätigt Das charakteristische Be- 
stätigungsdiplom sei hier hergesetzt:^ 

„Sygfried der Einsiedel soll sitzen in dem Hof zu dem Einsiedel, 
den derselbe Sygfned gebauet hat, mit seinen pfennigen, der da lieget 
aaf dem Düringer Walde zwischen den Frauen und Ilmenau . . . auch 
sal der egenant Sygfried alle arme Leute herbergen durch Got, dy der 
Herberge da begeren und biten, und sal denselben armen Lüten mit- 
teilen irorweig und Wazser, Winter und Sommer . . 

Za dieser stärkeren Benatzang mögen auch politische Gründe 
mit beigetragen haben, da seit etwa 1345 SchloB und Amt Ilmenau 
in den Besitz der Grafen von Henneberg gelangt waren,* wo sie bis 
zu deren Aussterben im Jahre 1583 Terblieben. Zwischen den beiden 
widitigen Orten des Hennebei^r Gebietes hat natürlich ein stärkerer 
Verkehr stattgefunden. 

Noch spärlicher sind die Nachrichten aus älterer Zeit über die 
StraBe Etsfeld-Amt Gehren. Eisfeld ist zwar ein uralter Ort, der 
schon im 8. Jahrhundert erwähnt wird, und vor der Wunsbuxger 
Capelle St Wolfgang in Heubach sagt schon ein Diplom von 1462: 
„schon oft zerstört und TerwOstet".* Amt Gehren aber gelangte nach 
BegeP erst seit dem 18. Jahrhundert zu naanenswatw Bedeutung^ 
Keastadt a. R. wird 1489 zuerst erwähnt.^ Jedenihlls hat die Amt 



' Kt>gf 1. a a. 0., S. 22, Amn.; S.8& 

* Regel, a. a. 0 , S. 87. 

' Nach J. A. Sohttltes, Beaohr. von HVg. I, 8. 198; Abdniok bri Begel, 

a. a. 0., 8. 22, Aom. 

* Brück II.' I . Ijarideskunde 1, 8.19. 

* Kegel, a. a. ()., S. 23, Amn. 

* Kegel, a. a. 0., S. GO. 
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Gehrener Stnße in der ältesten Zeit geringere Bedeutnog gehabt, ab 
die Franenstraße, die zwei eolion frühe bedeutende Ortsoballen mit- 
einander verband. 

Beide Straßen können bis zma 13. J^abfhiindect nur lokale Be- 
deutung als Yerbindungswege der Landschaften n<irdlich und südlich 
des Thüringerwaldes, Hiüringenfl und Hennebergs gehabt und im 
Welthandel keine oder nur eine ganz unbedeutende Rolle gespielt 
haben. Donn Regensburg und Wien waren damals die Handelszentren 
Süddeutschlands, die von Süden her Ostdeutschland mit den Waren 
versorgten, die die Donau herabkamon. und im inittleren Norddeutsch- 
land stand Magdeburg an erster stelle als Vermittlerin des Handels 
vom Rhein her nach dem Osten Deutschlands. Dies änderte sich erst 
seit dem 13. Jahrhundert, als die Donauhandelsstraße einging und an 
deren Stelle der italienische Welthandel aufblühte. Jetzt gewannen 
die alten Alpenpässe erneute Bedeutung, und innerhrdb Deutschlands 
suchte sich der Welthandel zum Teil ganz neue Wege; Regensburg 
und Wien traten zurück, und au ihre Stelle traten namentlich Augsburg, 
Ulm und Nürnberg, am Bodonsee und im Rheingebiet erblühten 
Konstanz, Basel, Strafiburg und namentlich IVankforl a. M., in Mittel- 
deutschland kamen Erfürt und Leipzig empor. 

In Süddeutschland hatte, wie Falke' schreibt, „Nürnberg am 
tätigsten die Übermittelung der Schätze des Südens von Europa und 
des Horgenlsndes vw^nt mit den ESrzengnisBen sfiddentsohm Gewerbe- 
fleifies nnd Xnnstnnnes nach Norden und Nordosten übernommen. 
Bamberg nnd Wüizburg sind dann die nftdbsten Buhepnnkte dieser 
Strömung, gllnzende Bischofastihite, welche vermittelst der Mainfluß- 
Strasse die Verbindung zwischen Donau nnd Bhein weiter za führen 
berufen nnd beide schon früh mit Marktrecbten und Freiheiten begabt 
waren. Bamberg jedoch, in seiner Yerbindnng mit der großen Donan- 
straße und den Alpenwegen durch Nürnberg abgeschnitten, als vor- 
wiegende geistliche Fürstenstadt ohne jene rastlose bügerliche Emsigkeit 
und Wachsamkeit, welche den Mangel eines Hinterlandes durch Tätigkeit 
innerhalb der eigenen Mauern zu ersetzen vermögen, gewann nie eine 
erste Stelle im deutschen Handel, sondern begnügte sich mit der 
Teilnahme an der Expedition auf dem Maine, mit dem Vertrieb der 
Naturprodukte seiner fruchtbaren, doch wenig ausgedehnten Umgegend 
mit einer Geworbüchkeit, die mehr lokalen Bedürfnissen als großartigem 
Handelsbetriebe zu genügen strebte. Erfolgreicher war der Handel 

> >. a. 0. I, & 1321. 
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von Würzburg, das nahe genug an Nürnberg lag, um von dessen 
Handelsströniungen berührt zu werden, und doch zu ferne, um nicht 
auch Von Süden her Straßen, die von Dürnbergs Stapelrecbten unab- 
hängig waren, in sich aufnehmen zu können." 

Erfurt auf der anderen Soito gewann bereits im 14. Jahrhundert 
durch den Handel mit Waid wie auch durch die Erzeugnisse seiner 
Tuchmacher und Lohgerber großen Ruf, und wurde zugleich als 
Kreuzaogspankt der beiden großen Handelsstraßen , deren eine den 
Verkehr ton Süddeatschland nach. Nord westdeutaohland, dem Niederrhein 
und Holland, die andere von Süd Westdeutschland nach dem Nordosten 
vermittelte, ein wichtiger Stapelort und Verkehrsmittelpunkt Und die 
erstere dieser beiden großen Handelsstraßen benutzte unsere beiden 
Pässe, die mitbin den Verkehr yermittelten swischen Nürnberg und 
Wflrzbuig einerseits, Erfurt andererseits. In die Zeit der Blüte dieser 
St&dte fiÜlt also auch die Olanzaeit unserer Gebirgsstrafi«!. 

Wie sich der Verkehr auf sie Terteilt hat, läßt sich kaum fes^ 
steUen. Derjenige Zweig der Frauenstraße, der nach Schleusingen 
ginp. diente zweifellos vor allem dem Verkehre nach Wünsburg, wohin 
die Straße über Hildburghausen, Königshofen usw. führte. Von den 
beiden anderen Zweigen der Frauenstraße diente der östlichste über 
Lichtenau wohl auijschließlich dem A'erkehre nach Nürnberg, kann aber 
der üben frcschilderten Terainverhiiltnisse halber keine große Bedeutung 
gehabt haben. Der mittlere Zweig über Waldau hat wold gleichzeitig 
dem Yerkühr nach Würzburg wie nach Nürnberg gedient. Allein für 
den letzteren in Betracht kam natürlich die Straße über den Kuhlert, 
und die grölJere Bedeutung, die der Nürnberger Handel im Vergleich 
/um Würzburger hatte, hielt wohl der geringeren Bedeutung dieses 
Fasses als Lokalstraße bei weitem das Gleichgewicht 

In der Erfurter Geleitstafel wni 1441 ^ mit der Überschrift: ,,Vol- 
gende verzeichnet wie sich die glaitzdienere Inn bereytung der Strassen 
auch für den thoren der stadt £rffurtt mit Ansprechung und Recht- 
fertigung dar furieut au halten**, weiden beide Straßoi erwShnt; hier 
heifit ee unter „Loeber thor**: „Alles was Jensit des Doringer waldes 
als Eum frawen, zum hofe Im vogtlande, oder zum Heubach vber gehet, 
Ist leitpar, so hatt man mit lebendigem glaitt, von Erffurtt aufi nach 
dem Lande zv francken biß gegen Cbburgk Z7 glaitten.*' Hiernach 
sind also beide Straßen Odeitsstiaßen, Als dann im Jahre 1509 
Streitigkeiteil zwisohen dem Bat und dar Bürgerschaft von Erfurt aua« 

' Weim. AiobtT Ca. S. 270 BU. U. Erf. I. 
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gebrochen waren,* mischte sich der Kurfürst Friedrich der Weise von 
Sachsen hioein und stellte sich auf die Seite des Rates. Um die Stadt 
gofOgig zu machen, ließ er 1512 durch eine Art Verhau, der von 
Ilmenau bis zur Werra beim Dorfe Hörschel nordwestlich von Eisenacb 
reichte, einen großen Teil des Thüringerwaldes für den Verkehr sperren, 
um „der Stadt durch Schließung der von Süden her führenden Straßen 
die Zufuhr abzuschneiden und den Handel, die Wurzel und Stärke 
Erfurts, möglichst lahm zu legen" (Heß). Es ist sehr auffallend, daß 
nach den uns üherkommenon Nachrichten von dieser Sperrung nur die 
Ilmenauer AValustraße und nicht auch die ebenso wichtige Straße über 
den Xaiilort betroffen wurde. 

Kurze Zeit darauf, 1515, haden wir in den Erfurter üeleitsakten 
einan „Wegweiser, die Kreutzstraßen betreffend" [Erfurter Stadt-Arcbir 
Tn A. 14 A.B., S. 61], der unter anderen folgende ffir unsere Strafien 
wichtige Bestimmungen entbftlt:* 

„Alle die Fuhrleute, welche von Nürnberg auf Embten , Münden, 
Braunen y Ltneborg, I^beck, Hamborg, Braunacbweig and Magdeburg 
wollen, müssen ihren Weg in Hin- nnd Herwege auf Erfnrth za 
nehmen, und sind nach Specificierte StraBen za fahren schuldig, alß: 

1. Welche Fuhrleute von Ntimberg auf Embten wollen, solche 
rnttesen ohne alle Mittel auf den Heubach, Oerefenau [d. i. QriSnau 
bei Amt Gehren] oder auf die Lange Wiesen [Langewiesen zwischen 
Amt Gehren und Ilmenau] und Brfurtb, zum Löberthore herein und 
zum Johanniathore hinaus auf WeiBensee und Halberstadt zurück und 
herwieder. 

2. Ton Nürnberg nach Münden nach dem Heubach, Gerofenau, 
oder die Lange Wiesen auf Erfnrth zum Löbertbor hinein, durch die 
Stadt zum Andreasthor hinaus nach Nordhansen, Güttingen und dann 
auf Münden, zurOdc und herwieder usw. 

Solches sind die rechten Strafien von Nümbeig in die Seestädte 
[d. h. Hansestädte] und wieder zurück, und da ein Fuhrmann einer 
anderen Strafie braucht oder betreten wird, ist strafwürdig.** 

Nach dem hier angeführten Schriftstücke hätte also zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts die Straße über den Kahlert allein zur Bewältigung 

des Verkehrs zwischen Nürnberg und Nord Westdeutschland benutzt 
weiden dürfen und damals also die wichtigere Bolle gespielt, und die 

* c£. H. Heß, Eine Sperre des Waldes in Kriegszeiton, t>. 57 ff. und L. Ger- 
bing« Stiafienzüge von Südwestthfiringen, S» 75. 

* Abgediackt in L. Oerbing, Erfurter Handel und Handelssteafiea, S. 15 f. 
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I^auenstraße wäre dem Verkehre nach Würzbiirg vorbelialten geblieben 
(wenn nicht die Angabe „oder auf die Lange Wiesen auf die Frauen- 

Straße bezogen werden muß?). 

Das 16. Jahrhundert hindurch konnte Erfurt seine Stellung als 
Vermitth'r des Handeis zwischen Süd- und Xordwestdeutsehland noch 
einigermaßen behaupten, wenn es auch immer mehr durch das kräftig 
aufstrebende Leipzig überflügelt zu werden drohte. Nocli „1590 ver- 
langte der Rat von Erfurt, daß die Waren, welche vun Lüneburg, 
einem Vermittlungsphitze des unteren Elbgebietos, nach Nürnberg, und 
von Nürnberg wieder nach Lüneburg geführt würden, in Ertui: sollten 
Niederlage halten. Dagegen aber erhob Leipzig, das um diese Zeit 
das entschiedenste Übergewicht über seine Nachbarn und Nebenbuhler 
mwi^l im Handel nadi Antwerpen wie nach dem Osten und Nor&wten 
gewonnen hatte, kräftigen und erfolgreichen Widerspruch.^^ Mit d^ 
Niedergange Erfurts aber verloren auch die beiden in Bede stehenden 
Gebirgsstraßen mehr und mehr die große Bedeutung, die sie namentlich 
im 14. bis zum 16. Jahrhundert gehabt hatten. Dasu kamen noch die 
Drangsale des dreißigjfihrigen Krieges, in dem nicht nur die an den 
Straßen und in deren Umgebung liegenden Ortschaften Tiel von Trnppen- 
durcbzfigen zu leiden hatten (eine Zusammenstelinng der die beiden 
Pässe berUbrenden Kriegszüge geben Bühring und Hertel,^) sondern 
die Dmenauer Straße durch ein Verhau für längere Zeit überhaupt 
ungangbar gemacht wurde , so dnß^ sie erst im Jahre 1661 auf Tiel£ftche 
Beschwerden wiederhergestellt wurde. In der Zwischenzeit waren die 
Fuhrleute genötigt, die sonst gemiedenen Täler zu benutzen und von 
Lichtenau im Tale der Schleuse aufwärts nach Unter-Neubrunn und 
weiter im Tale des Neubrunns nach dem Kahlert und von hier nach 
Grolibreitenhach zu fahren; ein Teil des Verkehrs ging in dieser Zeit 
auch auf Erlaubnis des Herzogs Moritz von Sachsen aus dem Uenne- 
bergischen über Oberhof nach Erfurt. 

Bessere Zeiten brachen für unsere Straßen erst am Ausgange dos 
17. Jahrhunderte wieder an, als Leipzigö Stern zu sinken begann, das 
Stapelrecht der sächsischen Handelsstadt trotz aller Anstrengungen der 
Kurfürsten bedeutungslos wurde und die Ströme des Verkehrs wieder 
in ihre alten Betten einlenken konnten. „Im Jahre 1715 wurde,^ 
sagt Heller,^ „die Wunderslebener Straße — so ward jetzt der Ton 

» Falke, a. a. 0.. II. S. 48 f. 
» a. a. 0., S, 33 bis 36; S. 28. 

* Nach Burkhsrdt. 

* a.a. 0., 8. 64 f. 
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Haiiil)ur^ übet Erfurt nach Nümbeig ziehende Handel&we|f nach einem 
nördlich von Erfurt gelegenen kursächsischen Dorfe genannt — schon 
als Hauptstraße betrachtet, da sich auf ihr nicht nur Hamburger und 
Nürnberger Güter auf- und abbewegten, sondern auch Weinkarren, 
welche aus Franken über Furth {Schweinfurt) a. M. oder vom Rheine 
her über Frankfurt a. M., Hanau, Schlüchtern. Fulda, Eisonach usw. 
herkamen und nach den brandenburgischen Linden trfnrren, sie benutzten. 
Nach einem Bericiit des Leipziger Katcs an den Kurfürsleu vom 
24. August 1715 waren in diesem Jahre allein innerhalb dreier Monate 
1300 Karren mit 3500 Pferden von Humburg über Braunschweig, 
Goslar, Halberstadt, Ascherfsleben , Mansfeld, Sangerhausen, Sachsenburg, 
Weißonsce, Wunderslebcn, Erturt, Eisfeld und Koburg nach Franken 
und wieder zurückgegaugen.^ 

Die Wege dee HandelsverkehrB wurden schon frühzeitig auch zur 
Übermittelung von Nachrichten benutzt Schon im 13. Jahrhundert be- 
stand ein Botenzug der Hansa von Hamburg Aber Celle und Braun* 
schweig nach Nflmbeig und ein anderer von Köbi naoh NOmbeig;^ 
beide gingen zweifellos über Erfurt und von hier aus über IVauenwald 
oder Eahlert nach Nürnberg, und das Hamburg*Numberger Botenweeen 
war noch 1749 trotz aller Gegenmafiregeln nicht gfinzlich beseitigt,* 
wenn die Boten sieh auch nicht mehr eigenen Fuhrwerkes bedienen 
durften, sondern die Postkutsche zu ihrem Fortkommen benutzen mußten. 
Auch eine der ersten landesherrlichen Botenposten ging über Eisfeld und 
Ilmenau; es war die von Kurfürst Albrecbt Achilles von Brandenburg 
(1470 bis 86) eingerichtete Botenpost von Ansbach über Bamberg, 
Koburg, Eisfeld. Ilmenau, Gotha, Langensalza. Tennstedt, Ilorzberg, 
Seesen nacii Wolfenbüttel. ^ Die erste regelniiiilige Postlinie, welche 
überhaupt den Thürinycrwald uberschritt, benutzte c\non von unseren 
Pässen; es war die seit 1(351, also bald nach Beendigung des dreißig- 
jährigen Krieges, eingerichtete Reitpost von Erfurt nach Nürnberg.* 
Weitere Postkurso entstanden im Anfange des 18. Jahrhunderts; im 
Jahre 1702 hatte das Taxissche Oberpostanit in Nürnberg eine Post- 
kutsche nacii Koburg eingerichtet, von wo das sächsische Oberpostamt 
in Leipzig sogleich Anschluß dorthin herstellte, um bald darauf auch 
▼erschiedene Seitenzweige dieser fiber Judenbach und Saalfdd fölirenden 
Linie ^nxurichten, z. B. 1708 eine Beitpost von Saalfeid ttber EOnigsee 

» Hart mann, a. a. 0., S. 182. 

• Schaefer, a. a. 0., S. 161. 

' Boettger im J^oUc, 2. Beihe Nr. 6. 

« MitsBohke im Haraite» 2. Bdhe Nr. 2. 
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und Ilmonnu nach Schleusingen. ^ Während die städtischen Botenposten 
zwischen Hamburg und Nürnberg ihren Verlauf über Ilmenau beibe- 
halten hatten, führte die landesherrliche Post zwischen diesen beiden 
Orten von ihrem Anbep^inn über Leipzifr statt durch Thürinf]:en. da zur 
Zeit ihrer Anlacre Leipzif^ auch in dieser Hinsicht sein Über£j;e\vicht 
über Erfurt behauptete. Erst seit dem Beginn des 18. Jahrhunderts 
gclanp: es der Taxisschen Postverwaltunp:. -R-enn auch unter Streitig- 
keiten mit der Kursächsischon , zwischen Hamburj^ und Regensburg über 
£rfurt eine Reitpost anzulegen, die wohl gleichfalls über Ilmenau ging. 

Am Anfange dos 10. Jahrhunderts wurd(Mi unsere Gebirgsstraßen* 
in folgender Weise vim den Pusten benutzt: die Keitpust von .Nürnberg 
nach £rfurt ging über Koburg, Schalkau, Eisfeld, Eahlert, Ilmenau und 
Arnstadt; es bleibt fraglich, ob sie Ton Neustadt a.B. aus d^ Rennsteige 
weiter folgte und beim M arienbäuscben in die Strafie Ton Frauenwald ein- 
bog, oder ob sie Ilmenau ttber Amt Gehren und Langewiesen am Gebirgs- 
fuße bin erreicbte. Der Verkehr von Erfurt nach Wttrzburg erfolgte da- 
gegen über Ilmenau nnd Scfaleusingen; bis zu dem letzteren Orte führte 
von Erfurt aus den Heisenden eine fahrende Post, an die sich fiber 
Hildburghansen und Königshofen nach Wflrzburg eine Beitpost anschloß. 

Aber jene fahrende Post benutzte damals schon nidit mehr die 
Hochstraße über Frauenwald, sondern die Poststrane war in die Täler 
verlegt worden und führte von Ilmenau in» Tal der Ilm aufwärts über 
Manebach und Stützerbach, überschritt den Kamm des Gebirges 2 km 
westlicher und 50 m tiefer als die alte Straße am Binserod (749 m) 
und führte dann nach Schmiedefeld ins Nahetal hinab, dem sie bis 
Schleusingen folgte. Die Hoc.hstralle über Frauenwald ist seitdem mehr 
und mehr verödet nnd hotUo bedeutungslos. Aber auch die jetzige Post- 
straße, die Ja nur nieiir Ik'deutung für den Lokalverkehr hat, wird in 
kürzester Frist abgelöst werden durch eine zur Zeit im Bau beündliche 
Eisenbahn, die gleichfalls i\m Ilm- und Nahetal benutzt — Auch die 
Strafe über den Kahlert ist seit Einführung der Eisenbahnen nur noch 
von lokaler Bedeutung. 

TL Der Judenbacher Paß. 

Die für den Welthandel und Weltverkehr widitigste Straße des 
östlichen Thflringerwaldes war die ganz nahe an dessen SstHober Groize 
verlaufende Straße von Saalfeld nach Eoburg, da sie die westlichste der 
Verkehrslinien darstellte, die Leipzig mit Nürnberg Terbanden. 

' Bohaefar« a.a.0^ 8.81. 
> NMh Heidemann (1822). 
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Von dem nördlichen Abschnitt dieser Straße, zwischen Saalfeld und 
Gräfenthal, geben uns Hoff und Jakobs^ aus dein Anfanf;e des iü. Jahr- 
hunderts eine liübsehe Sehildernno:, die deshalb hier Phitz finden nuig: 

„Von Saali'eld führt die StraÜe auf zwei verschiedenen We^en ins 
Oebirg. Der eine Ann geiit über Garnsdorf, wo er in ein en^^es Tal 
des Tonsohiefergebirores eintritt, westlich von den drei hoiien bergen: 
der grüßen, mittleren und kleinen Giutenkoppe, und Arnsgereuth bei 
einer vor einigen Jahren vom Sturm umgestürzten Windmühle vorbei, 
nach Hoheneiche. Die^ ist die Foststraße, rie ist eine brmte wohl- 
erhaltene Chaussee, die durch das ganze Gebirge ununterbrochen bis 
Koburg läuft Der zweite Arm, welchen gewöhnlich die Prachtftthrlettte 
fahren, geht fiber Eyba, ein Rudolstiidtisches Dorf mit einem Rittergut, 
wo euie mineralische Quelle entspringt, und vereinigt sich unweit der 
Windmühle mit dem vorigen . . . « Von hohe Eiche fQhrt die StraBe 
auf dem hohen und breiten Bergrücken, welcher das Fiufigebiet der 
Schwarza von dem der Loquitz trennt, weiter gegen SQdwesten. Ton 
dem ziemlich hohen Häboei herg wendet sich die Straße ganz nach Süden 
und geht etwas abwärts nach Keicbmannsdorf . Filial von Schmiedefeld, ein 
ehemals sehr nahrhaftes Dorf, dessen Oemeindr» ansehnliche Waldungen 
besitzt, und in welchem sich mehrere Handwerker und Handelsleute, 
unter andern auch einige Laboranten und Olitätenhändler befinden. 

Von Reiehtnannsdorf wendet sich die Straße gegen Südosten, durch 
ein stark zerschnittenes Stück Gebirg, in welchem mehrere kleine J^ächc dem 
Zoptebach zufallen. Seitwärta gegen Nordoblen bleibt Gösselsdorf, dann 
geht die Stralie durch Groß -Neuendorf mit einer Pfarrkirche, dessen Be- 
wohner sich vornelHnlicli viun Frachtfahren nähren, und wo gelbe Erde 
gegraben wird, vor der Gräfenthäler Ziegelhütte vorbei, einen steilen 
Berg hinab und durch einen fürchterlichen Hohlweg nach Gräfenthal.'* 

Von Gräfenthal aus, wo das Zoptetal geschnitten wird, wendet 
sich die Straße wieder nach SOdwesteu und führt zunftcfast ein Stück 
im Tal des Bnchbachee hin, eines Zuflusses der Zopte, bis zu dem 
gleichnamigen Dorfe. In dem letzteren Tcrlfißt sie das Tal und strebt, 
zunfichst als Hohlweg, sfidwestlich in steilem Anstiege direkt der H^ihe 
des Gebiiiges zu, die bei der „Kalten Küche*^ in einer Meeieshöhe von 
701 m erreicht wird. Das Stfick zwischen Buchbaoh und der Kalten 
E&che ist daqenige, wo die mittelalterliche Strsße noch am besten in 
ihrem alten Zustande erhalten ist; man erkennt deutlich, daß der ganze 
steile Anstieg ursprünglich in einem Hohlwege genommen wurde; später 



< A. a. 0. II, S. 17511. 
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wurde neben diesem eine bessere Straflo von imponierender Breite an- 
gelegt, in deren noch wohl erhaltene Ptlasterung stellenweise fünf bis 
acht Geleise nebeneinander tief eingeschnitten sind, ein Beweis, wie 
stark der Verkehr hier gewesen ist. — Die moderne Kunststraüe von 
Gräfenthal nach der Kalten Küche l;ii)t Biichbach westlich im Grunde 
liegen und vermeidet allzustarke Steigung durch große Serpentinen. 

Die Kalte Eflcbe bildet nur dne ganz unmerldiolie EüiBeiikung in 
dem hier ttberbaapt nicht sehr stark aosmodellierten Gebirgskamm — 
wenn man in dieser Gegend noch Ton einem solchen reden darf — , 
von der aus der Bnchbach nordwb-ts sor Zopte, die Tettau sfldwftrts 
zur Haßlaeh fließt Von der Kalten Kflche aus senkt sich die Strafie 
znnSchst ein wenig, übetschreitet den flach eingesenkten obersten Ab- 
schnitt des Tettaugnindes und betritt nun den Ton hier ans nach Sttden 
führenden Höhenzug, der die Wasserscheide zwischen der Olze, einem 
Zuflüsse der Steinach, und der Tettau bildet. Das dem Rennsteige zu- 
nä(dist gelegene, etwa 4,5 km lange Stück dieser "Wasserscheide ist flach 
gewellt und hält sich auf derselben Meeresböho wie die Kalte Küche: 
die beiden Anhöhen, welche die Straße zunächst überschreitet, das Kote 
KrciiT: und der Paßberf::. sind 691 m resp. 68S m hoch; zwischen ihnen 
liegen in einer Mulde. v,'n "Wiesen unit^:eben, die einsamen Höfe 
Chri«tiansi;rüu, Auerhahnsgrün und "Willberi;. Vom Paßber^e geht es 
steil hinab zu dem sofjen. ^Sattelpaß" (639 m): au der Grenze zwischen 
Tonschiefer und ^uauwacke ist hier der zwisclien < und Tettau ver- 
laufende H(ihenr.ug durch zwei von "Westen und Osten her in ihn ein- 
schnoidonde Nebontäler der genannton Flülj(;hen zu einem gau/ schmalen 
Kücken verengt und natürlich zugleich auch stark erniedrigt, so daß 
die Straße hier, über einen schmalen Grat laufend , eine tiefe Mulde zu 
Überwinden bat und sehr leicht zu sperren ist Diese Stdle war infolge- 
dessen strategisch sehr wichtig, so daß schon frühzeitig ein Wachtposten 
hier errichtet wurde. Aus der Zeit ror 1682 besitzen wir allerdinip 
keine Nachricht über die hier angelegte Siedelung;^ an der Spitze des 
hiesigen Wachtpostens standen Fsldwebel, die Terbeiratet waren und 
Haus und Hof besaßen.^ Koch zu Anüing des 19. Jahrhunderls waren 
hier ein Unteroffizier und ein Soldat stationiert, «welche einen Schlaga 
bäum bewachen, durch den die Landstitiße führt 

Mit Sattelpaß in unmittelbarer Verbindung steht der erst 1775* 
angelegte, aus wdt Terstrenten Häusern bestehende Ort Neuenbaa, an 

' Liebermann, a. a. 0.« S. 119. 

* Hoff und Jakob«, a. a. 0. II, 8. ISS. 

' Liebetmann, a. a. 0. 
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dessen äußersten Gehöften die J^traRe nun nach kurzem, steilem Anstiege 
vorüberführt, worauf sie auf euier Strecke von 6 kin auf st-huiich 
welliireni Gebiete sich ganz allinaUlich hinabsenkt zu dem großen Durfe 
Judealtach. das mit seinen schieferbeschlagenen Häusern sieh au der 
nun stärker abwärts fiibrendeu Straße lang daiunstrcckt. Auch da^i 
letzte ins Gebirge fallende Stück der Straße zeigt starken Fall: kurz 
unter Jadenbach md ein Nebental des Steinachgrundes erreicht^ durch 
dessen Yennittelung das Tal der Steinach selbst und zugleich der Süd- 
faß des Gebiiges )m den Ortschaften Hüttensteinach und Köppelsdorf 
eneiobt wird. Von Köppelsdorf ging es über Oberlind nach Neustadt 
a.d. Heide, von hier, wie jetsst die Bahn Sonnebeig-Eobnrg, über 
Hönchrdden and Oslau nach Koborg und weiter nach Nürnberg. 

Auch die Straße Saalfeld'Koburg ist wieder eine HoebstraiSe und 
seigt einen nach mittelalterlicher Ansdiauung recht günstigen Verlauf; 
da man £rüher die Täler nach Möglichkeit mied, waren die Wasserscheide 
zwischen Saale und Loquitz auf dem Xordhange des Gebirges und 
die zwischen Ölze resp. Steinach und Tettau auf der Südseite die 
passendsten Linien, die man wählen konntt?. Denn auf der Nordseite 
des Gebirges hätte ein weiter westlich verlautender Wo^; die Täler einer 
größeren Zahl von Zuflüsseu der Schwarza überschreiten müssen, ein 
weiter östlich verlaufender eine Keihe von Xebenbächen der LoijuiLz: 
auf der Südseite des Gebirges aber iatr im Westen das weitverzweigt© 
System der Steinach, im Osten das der Haßlach hindernd im Wege; 
so blieb nur die tatsächlich gewählte Linie übrig, die den Vorzuj^ auf- 
weist, dal» auf iiir nur ein einziges Tal 7a\ passieren ist — das Längs- 
tal der Zoptc. Diebes stellt allerdinf^s ein schweres Verkeil rshenimnis 
dar, denn von Reichmannsdorf (704 m) nach Gräfenthal (400 m) muß 
die Straße nicht weniger als 300 m hinabsteigen , um bis zur Kalten 
Küche die frühere Höhe wieder zu erklimmen; doch wäre zur üm^ 
gehuog des Zoptetales ein sehr großer Bogen notwendig geworden. 

IMe Straße Saalfeld- Köppelsdorf führt durch das Sobiefergebiet des 
Thflringerwaldes, und ihr ganzer Terlaaf wurde durch die Ausgestaltung 
des Scbiefeigebirges bestimmt; nicht ein besonders niedrig gelegener 
Pankt der Hauptwassencfaeide des Gebiiges ist es, dem sie zustrebt, 
Tielraehr ist deren Ausgestaltung hier ganz belanglos, und der Gebiigs- 
kämm wird an der Stelle geschnitten, zu welcher der Anstieg von 
Norden und Süden her durch die beiderseitig entwKdcdten Tal^steme 
möglichst wenig behindert ist. 

0ie ^Judenstraße^, wie sie häufig genannt wurde, bildete ein 
Stück «mer der Verbindungslinien zwisch«i Leipzig und Nürnberg. Der 
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Verkehr zwischen diesen Handelsmetropolen erfolgte von alters her auf 
drei Wegen: der ilstliehste und kiirzeste führte von Leipzig über Borna, 
Altenburg, Zwickau, Reichenbach, Plauen nach Hof, von da über Münch- 
berg, Gefrees, Berneck, Bayreuth, Greußen and OräÜenberg nach Nürn- 
berg; der mittlere fön Leipzig über Zeitz oder Zwenkau oaeb Oern« 
▼on da über Auma und Sebleiz (von wo ein Zweig Über Gefell nach 
Hof ging und dort in die erstgenannte Linie einmündete), Lobeostein, 
Nordbaiben, Eronaeb, Licbteofels, Bamberg, Forcbheim und Erlangen 
nacb Nürnberg; der dritte Weg lief Ton Leipzig über Lützen nacb Naum- 
burg, Yon bier aus an der Saale aufwärts über Eambuig und Jena nach 
{Saatfeld, von da über Gräfenthal und Koburg nacb Bamberg, wo er 
mit der mittleren Linie zusammentraf. Von diesen drei Verkehrslinien 
benutzte also die eine das Vogtland und durchquerte südiich von Hof 
den Frankenwald in dessen östlichstem, st>hr verbreiterten und ernie- 
drigten Teile. Der mittlere Straßenzug durchschnitt den westlichen Teil 
des Vogtlandes und kreuzte den Frankenwald in einer Meeresluihe von 
beinahe 700 m; nicht sehr weit südwärts des Rennsteigs, den er bei 
Rüdaclierbruiin überschritt. mnlUo er bereits von der liüho in das hier 
noch recht en<jG Tal der Rodach hinabsteigen, um durch dasselbe in 
das Maintal 7m c;ehingen. Der dritte und wcstlichs»to Stralienzug endlich, 
diü uns hier be>ehaltii^ende Jiidenstraiio", überechritt den Thüringer- 
wald fast genau in derselben Höhenlage wie mittlere Straße den 
Frankenwald; die Strecke, in der sie die Übersteigung des Gebirges 
ausführt, ist um ein weniges größer als bei jener; aber sie erreichte 
das Gebilde von Norden her auf viel bequemerem Wege, da sie auf 
eine sehr lange Strecke dem Saaletale folgte, und benutzte auch südlich 
des Thttringerwaldes die be(|uemen Täler der Itz, des Mains und der 
Begnitz, so daß sie „wegen ihrer ebenen Wege*^^ gern und viel 
benutzt wurde. 

Die Anfilnge der Judenstraße liegen im Dunkel. Auf eine Be- 
nutzung bereits in sehr alter Zeit deutet der Fund von Bömer^Hufeisen 
an ihr hin*, auch ist anzunehmen, daß schon früh ein Verkehrsbedürfois 
zwisoh«! Eobuig und Saalfeid, beides sehr alte Orte, bestanden hat 
Die Bedeutung der Straße lag zur Zeit der Eämpfe gegen die östlichen 
slavischen Nachbarn vielleicht mehr auf militärisch -strategischem Ge- 
biete, als auf dem des Handels. Von Wichtigkeit für den Handel wurde 
der lüesige Übergang über den Tbüringerwald erst in riel späterer Zeit, 



' Heller, a. a. O., S'. 61. 

' Nach freoodlicber Mitteiiaog des üerm Oborfürster Freysoldt in Steinaoh. 
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als an die Stelle von Re<,'ensbnrfr, das seine Waren auf viel östlicher 
gel^enen Wegen nach Nord - und OstdeatscbJand vertrieben hatte, Nüm- 
bers; nnd Augsburg in die Höhe kamen und die dortigen Kaufleute den 
Wert der von ihnen bereits vori^efundenen JuHenstrnPie zur Überwindung 
(los Thürint]jer\Yaldes erkannten. Dies geschah vom 1 .». Jahrhundert ab, 
und gegen Ende desselben Jahrhunderts beijann auch Leipzig bereits 
auf/ustroben ; eine engere Handelsverl)indung /.wisehen Nürnberg und 
Leipzig ist jedoch erst ein Jalirhundert später (138 M nacih/.u weisen. Zu 
allgemeiner Anerkennung und Benutzung gelangte die dudenstraüe dann 
im 15. Jahrhundert; um die Mitte demselben, da Leipzig bereits eine 
herrschende Stellung im Handelsverkehr Mitteldeutschlands einnahm, 
vertrieben^ ,die Nürnberger Oewürze, Sammete, Seidenstoffe, Scbmuck- 
gegenstlade usw. Über Leipzig nach Schlesien- und Polen und brachten 
von dort Uetalle, Leinwand, Wachs und Schlachtvieh auf demselben 
Wege zurück.** Auch viele fürsfliche Personen benutzten die Juden« 
Straße auf ihren Reisen und Kriegsfahrten.' Als in den Jahren 1497 
und 1507 Kaiser Maximilian der Stadt Leipzig die Beichsmessen, sowie 
das Stapel- und Niederlagsrecht verlieh, wurden bei dieser Gel^enheit 
aoch ^e Stapelstraßen bestimmt, d. h. diejenigen Linien, auf denen 
allein der Handelsverkehr von und nach Leipzig erfolgen durfte; zu diesen 
Stapelstralien gehörte auch die Judenstraße, die neben der östlicheren 
liinie über Altenburg, Hof und Bayreuth den Verkehr zwischen Leipzig 
und Nürnberg zu vermitteln hatte. Wenn in der Folgezeit unser, auch 
„Jenensische'' oder „Niederstraße" genannter Straßonzug nicht immer 
die gleiche Bedeutung geluibt bat wie sein östlicher Rivale, so lag das an 
dem kräftigen »Schutze und an der Bevorzugung, den die sächsischen 
Kurfürsten der letzteren, grolSenteils durch sächsisches Gebiet führenden 
VerkehrsUnie angedeihen üellen. In dem nun beginnenden Ib. Jahr- 
buiulert erreichte der Verkelir zwischen Leipzig und Oberdeutschland 
und damit auch die Bedeutung der sie verbindenden .Straßeu ihren 
Holiepunkt. Nicht nur wuchsen damals gewaltig der Volkswohlstand 
Deutschlands, seine Kaufkraft und dauiit Handel und Wandel, sondern 
für unser Gebiet kam noch der Umstand hinzu, daß Leipzig damals, 
seinen Nebenbuhler Erfurt immer mehr überflügelnd, außer dem Ter« 
kehr s wischen Nordost- und Süddeutschland auch denjenigen von den 
Seestädten, wie Hamburg, Lüneburg und Lübeck, nach dem Süden, 



* Nach Uetler, a.a.O. 

' Cf. Lieberm&nn, a. a. 0. Oap.I, nadi: Kleine Ghxonika von JndentNMdi, 

Hildburghausoji 1874. 

AidtiT f. Likodw- n. VoUuk. d. Fror. SushMo. 1904. ^ 
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der bisher von Erfurt vermittelt worden war, immer mehr an sich zog; 
der letzte Versuch, den Erfurt 1590 unternahm, um sich diesen Teil 
seines Handels zu bewahren, scheiterte, wie oben bereits erwähnt. So 
vermittelte Yon nun an, wie die Straße durch das Vogtland, so auch 
Hlie JudeoBtraße den Verkehr aus der Schweiz und aus SQddeutecblaod, 
•und zwar namenUidi aus Nürnberg, Memmingen und Augsburg^ nach 
Leipzig, von wo aus die Waren weiter nach Lünebaig, Hamburg und 
Lübeck, nach Banzig und Königsberg, nach Brannschweig und Bremen 
wie nach Breslau gingen. — Auch aus dem 16. Jahrhundert wird uns 
mehrfach die Benutsnog unserer Straße durch berühmte Persönlichkeiten 
gemeldet; so kam Luther Tiermal hier durch.' Bekannter ist der Doroh- 
zag Kaiser Karb V. und Albas, die auf diesem Wege nach der Schlacht 
bei Mfihlberg mit dem gefangenen Kurfürsten Johann Friedrich tou 
Sachsen nach Süddeutschland zurückkehrten und den Thüringerwald am 
28. Juni 1547 überschritten, nachdem zwei Tage vorher das berühmte 
Alba- Frühstück auf der Heidecksburg zu Rudolstadt stattgetunden hatte.' 

In der ersten TTälfte des 17. Jahrhunderts hat sich infolge der 
Drangsale des dreißigjährigen Krieges der Verkehr auf der Judcnstraf'e 
zweifellos sehr vermindert; zwar ist von Truppendurchzügen auf ihr 
hisjetzt nichts bekannt geworden, doch sind solche zweifellos des öfteren 
erfolgt, wie ja auch Koburg und besonders Saalfeld in jener Zeit sehr 
schwer niitgenomüien wurden. Besonders schwach war der Verkehr 
auf unserer Straße jedenfalls von lG3o an, als Leipzig in die Hände 
WallensteiDs gefuUcu war und die Hamburger ihre Waren statt über 
Leipzig wieder über Erfurt nach Nürnberg, Prag und Wien führten.* 
Bodi konnte sich Leipzig von diesem Schlage dank der FOrsoige seiner 
Kurfürsten verhiUtnismäßig rasch wieder erholen und die alten Handels- 
verbindungen von neuem anknüpfen. Qegßn Ende des 17. Jahrhunderte 
wurde dann die Judenstraße auch zur Poststrafle: seit 1683 wurde sie 
von der reitenden Post von Leipzig nach Nürnberg benutzt, und seit 
1687 ging eine Ehrende Post von Koburg nach Saalfehl und weiter, 
während die „geschwinde fahrende Postkalesche', die seit 1686 zwischen 
Leipzig und Nürnberg bestand, die Straße durch das Vogtland benutzte. 

Auch im 18. Jahrhundert wurde die Judenstrafie noch fleißig 
benutzt, ja sie gewann vielleicht dadurch einen neuen Auftohwung, 

' Heller, a. a. 0., S.6L 

* Kadi: Bas DorfmitBhai» von JndenlMdi, fiddlniii^UHMeii 1874, atrart bei 
Liebermann, 6.9f. 

' Bühriog und Hertel, a. a. 0., 8. 18. 

* Heller, a.A.0., 8.31. 
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daß der alte Straßenzwang mehr und mehr verschwand und die säch- 
«sehen Fürsten die „Bergstraße" durch das Vogtland nicht mehr ein* 
seitig bevorzugen konnten, so daß in einem Erlaß vom 4. Okt. 1715 
auch unsere „Niedeistrafie" toq Sachsen offiziell anerkannt werden 
mußte. 

Auch in diesem Jahrhundert und im Anfange des folgenden 
wurde der friedliche Verkehr auf unserem Handelswege zu verschiedenen 
Malen durch Kriegswirren gestört, so im siebenjährigen Kriege in den 
Jahren 1757 und 1760 61. ^ Kino wichtige Rolle spielte die Judenstraüe 
im Jahre 1806; im Oktohcr dieses Jahres berichtete der damalige 
"Wachhabende auf dem Sattelpai5 nacii Meiniugeu: „In den verflossenen 
acht Tagen ist nichts Neues vorgefallen; 25000 Franzosen sind bloß 
durch den Faß gezogen nnd habcsn ftbrigens Mönchröden in Brand 
gesteckt**.* Es waren die Armeekorps von Lonnes und Augerean, die 
am 6. und 7. Oktober hier darcfasogen und am 10. Oktober bei Saalfeld 
auf die Preußen unter Prinz Louis Ferdinand etiefien.* 

Durch die kriegerischen Ereignisse am JSnde des 18. und Anfiing 
des 19. Jahrhunderts hatte der Yerkehr wieder stark abgenommen; 
Hoff und Jakobs berichten 1812:* „Sonst war die liieaige Strafie die 
gangbarste, ja fast eineige Hauptstraße von Nürnberg nach Ldpsig 
dieses bat sich zwar in der neueren Zeit einigermaßen gefindert, in- 
dessen geht doch noch viel Fuhrwesen durch Judenbach, wo auch eine 
Station ist und wo Fremde eine gute Aufnahme finden." Noch mehr 
verödete die Judenstraße, als im Jahre 1817 die Straße von Sonneberg 
über Steinach nach Tjjiuscha fjebaut worden war und einen Teil des 
Verkehrs auf sich und das Schwarzatal ablenkte, doch benutzte noch 
1ST2'^ die Fahrpost Leipzig-Nürnberg^ die alte Geleitsstraße über Saal- 
feld und Gräfenthal. Erst als das Zeitalter der Eisenbahnen kam, hatte 
die „Niederstraße'' ihre Rolle endgültig ausgespielt; in den Jahren 
1842 — 51 wurde die Bahn von Leipzig über Hof und Bamberg nach 
Nürnberg eröflftiet, und auch ein der „Niederstraße" entsprechender 
Schienenwei^ ist auf den Eisenbahn karten zu finden; die Eisenbahn 
folgt von Saalfeld aus dem Saaletal bis Eichicht, dann dem Tal der . 
Loqnitz Uber Probstzella bis Ludwigstadt, sieigt dann im Tal der 
Nördlichen Hafilacb zur Höhe des Gebiiges auf, die sie bei Steinbach 

' Bühring and Hertel, o. a. 0., 8. 18f. 

' Liebermann, a. a. O., S. 119. 

* Bühriug und Hertel, a. a. 0., S. Ift. 

* a. IL 0. n» & 190. 

* Nach Heidemann. 
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am Wald in einer Höhe von 594 m erreicht, 10 km östlicher und 

100 m niedrin^er als die Judenstraße, und führt dann im Tal der 
Südlichen Halilaeh, von Kroiiach ab in dem der Kodach abwärts ins 
Maiotal, in diesem nach Lichtenfels und über Bamberg: nach Nürnberg; 
die Schlußstrecke dieser Linie, zwischen Stockheim und Probstzella, 
wurde 1885 eröffnet, und seit diesem Zeitpunkt»; erst ist jener tiefe, 
Thüringerwaid und Frankenwald trennende üinschuitt für den Weit^ 
verkehr nutzbar gemacht worden. 

J. Bühl in 1^ lind L. Hertel, Der Kennsteig des Thüringerwaldes. Jena, Fischer, 1896. 
Joh. Falki', Dio Geschiehte des deutsch- n II;iiid' l<;. Leipzig 18.')9/G0. 
Freysoldt, Das Geleite auf der JudenstraJle und der Überfall der Küraberger Juiuf- 

maniusdiaft durch Kaberliches Kriegsvolk am 16. Januar 1638. Ztsohr. f. Thür. 

Geschichte und Altertumslvuu ^ . XX. Bd. V.m. S. 274 — 309. 
£. Gasoer, Zum deutschen ätraüouvvesen voo der ältesten Zeit bis zur Mitte des 

17. Jahrhunderts. Leipzig 1889. 
L. Oer hing, Erfurtei liandel und HandeltttinfietL Hitt. d^Ver. f. d. Omdiichte und 

Altei-tiniiskundc von Erfurt. lOW. 
— , Die Stralicnzüge von Südwe-stthünngeD. Mitt. d. Geogr. Ges. (für Thüringen) zu 

Jena. 1898. 8.71—94. 
^ , Beiträge zum Thüriager GdeitsweMD im 16. und 17. Jahrhundert. Ebenda 1894. 

S. 50-G'>. 

A. Goetze, Über neolithischen Handel. Bastian -Festschrift, Beriin 181)6. 

E. Hart mann, Entwickelungsgeschichte der Posten von den ältesten Zeiten bis cur 

Gegenwart, mit besoiid<nci' üoziolrung auf Deut.schlaiid. I,ri|i7.!g 1868. 

F. W. Heideinann, liandbuch der i'ostgeographie von Deutschland. T. 1. 2. Sooders- 

hausen 1822. 

F. n. TT l iier. Dir Haodelswege Innerdoutschlands im 16., 17. und 18. Jahrhundert 

und ihre Beziehungeu zu Lei|)zig. Inaug. - Di.ss. (Leipzig) Dresden 1884. 

H. UeJl, Der Thüringerwald in alteu Zeiten. Wald- und Jagdbildcr. Gotha 1898. 

Hering, Tambach im Tl\üringerwalde. Mitt d. Tereiaigg. f. goth. Oescbidite n. Alter- 
tumskunde 1902. S. 1— 99. 

K. £. A. V. Hoff und C W. Jakobs, Der Thüringer Wald besonders für Reisende 
gesduldort 2 Teile. Gotha 1807—12. 

M. Kandlor, Kritik orometrischor Werte und Richtungsverhältnisse der Kamm- und 
Talbildungfn im Thüringorwald i. e. S. Wissensch. Veröffentlichungen des Vereins 
für Erdk. zu Leipzig, hrsg. von Fr. Ratzel. 4. Bd. Leipzig 1899. S. 281— 382. 

J. 0. Kohl. Die Ansiedelungen und der Verkehr der Menschen in ihrer Abhingiglkeit 
von d<-r Gestalt der Erdoberfläche. Drc-^flen und Lr'ip:^ig ISfl. 

G. Landau, Beitrage zur Geschichte der alt^ u Heer- und üandelsstraUcn iu Deutsch- 

land. Ztsohr. f. doutsohe Kaltnrgesehiebte, hrsg. von Joh. Hüller u. Joh. Falke, 
Jahrg. 1856. S. 483 ff., 575 ff., 639 ff. 

B. Liotterman n , Gnsfliiohtlirlios aus Juden fiadi. Si/liriftcn d>3S Ver. f. S.-Meinioigi8obe 

Gesch. und l..aüde.skuudt}. 2j. Heft. Uildburghausün 1897. 
A. von Mayer, Q^hichte und Geogr^hte der deutschen Eisenbahnen von ihrer 

Entstehung h\<^ auf di.« Gp^r.vnwart IROO. Toil 1— J. Berlin 1891. 
„Das Mareilo'', Bote des Uennsteigvereins. Jahrgang 1897ff. 
Pr5aoholdt, Der Thilringer Wald und seine alohste Umgebung. Ponohungen nr 

deutachen Landes- und ToUukunde. Bd. 5. 1891. 8. 325ff. 



A. MBSnCNS: BKMlHKIWSWIUWg BAÜtfK IM HOLZKItClSK DES HF.HZOOTCIIS lUAMBUBü. D3 



Fr. Regel, Die Entwickelung der Orfscbaften des Ihüriitgerwildtos. PetamamiS 

Geogr. Mitt Ergäuzuogsbea 76. Gotha 188Ö/86. 
0. Sohaefer, Geschieht» d«s liohsiBohen PostwcMDS von Ursprünge bis vom Übw- 

gnng^o in die Venvaltiinp des Xniddoufsuhon Bundes. Dresden 1879. 
A. Simon, Die Yorkebrastraßen io Sachsen und ihr Einfluß aof die Stidteentwickelong. 

Fonchnngm ii«w. Bl 7. 1803. 8. 173—272. 
Stange, Orometrie des Ihünnger Waldes. lDaiig.-Di8B. Halle 1885. 



Bemerkenswerte B&ume im Holzkreise des Herzogtums Magdeburg 

(mit AbbUdungan). 

Von 

Dr. A. Mertens 

ia Kagilobuii;. 

Der Haoptteil des alten Herzogtums Magdeburg wird durch die 
Elbe in swei gruudvenchiedeue Hülfken verlegt; östlich liegt der nach 
dem Kloster Jeriebow benannte Jericho wer Kreis, westlich der 
Holakreis. Der letztere Name mutet denjenigen eigenartig an, der 

die Umgebung der TTauptstadt des Magdeburger Landes kennt. Da 
dehnt sich von der Elbe nach Westen die wellige Hochfliicho der Börde 
aus, ein weites Gebiet, das nach Süden etwa bis zur I^)(ie reicht, nach 
Westen sich bis zu den Sandsteinhöhen von Helmstedt erstreckt und 
im Norden durch das Tal der Bever begrenzt wird. Infolge der Bc- 
deckun^r des Bodens mit einer meist mehr als 1 m starken Lößschicht, 
die in der Ackerkrume durch Humus dunkel gefärbt, darunter aber 
gelt) ist, ist die Börde <uner der fruchtbarsten Striche unseres Vater- 
landes. Ihre ErtragstUhigkeit ist durch die sorgfältigste Bewirtschaftung 
aufs höchste gesteigert; kaum ein Fleckchen ist anzutreffen, das nicht 
nutzbringend verwendet wird. 

So nmg auf einer Fuhi L durch die Börde das Auge des Landmannes 
mit Wohlgefallen ruhen auf den üppigen, wohlbestellten, unkrautfreien 
Breiten; der Naturfreund aber wird, trotz aller Freude an grünenden 
Saaten und gut gedeihenden Eaokfirfüditen, sieb des Oefllbls der Lang- 
weile nicht erwehren können, wenn er welter nichts zu sehen bekommt 
als riesige Flfichen von Getreide, Zuckerrtlben oder Zichorien, in denen 
wild wachsende Pflanzen, selbst die gewöhnlichsten, wie Eomblumen, 
Bade, Elatscfamobn, Kamille n. a. m., zu den Seltenheiten gehören. 

Alles, was die Natur hier an Fflanzenfoimen selbsttitig hervor- 
gebracht hat, ist durch die hohe Kultur so gut wie verschwunden, da 
der Mensch an ihrer Erhaltung ja kein Interesse hatte; selbst die früher 
botanisch so merkwürdigen, den LöB durchbrechenden Kieskuppen sind 



64 



A. iubkrs: 



jetzt bis auf die Spitze fast überall beackert, und damit sind auch die 
letzten Zufluchtsstätten wilder Pflanzen beinahe vollständig verniilitet. 

Dem Baumwuclis ist der Bördelöü nicht günstig: daiier ist die 
Börde auch von je ein waldloses Land gewesen Nur an den 
Hauptstraßen, in (Jiirten uinl i'arkanlageü trifft mau Baume und Sträucber, 
überall aber angeptlanzt und gepflegt. 

Und da heißt dieses Land der Holzkreis? Nach der Börde 
jedenfalls nicht Aber Magdeburg erstreckte 8t€h weiter nach Norden 
bis an die Altmark. Überschreitet man die Bever, so indert sich das 
Bild fiist sofort Man gelangt hier in das Air ensl ebener Hügelland. 
Nicht, daß der Boden sich hier höher erhebe als in der Börde — die 
höchsten Gipfel (nördlich von Erziehen, 179 m) bleiben noch hinter 
dem höchsten Punkte der Börde, dem 180 m erreichenden Wartberge 
beim Dorfb Draxbetge zurück — , aber die Oberflichenform ist mannig- 
fiiltiger, Kuppen und langgestreckte Bücken, auch wohl breite, wenig 
gewölbte Flächen wechseln miteinander ab. Bedingt ist das durch 
den Untergrund. 

Dichter als in der Börde tritt der Fels in dieser Gegend an die 
Oberfläche, und zwar in sehr verschiedener Ausbildung. Grauwackeo, 
rotliegende Sandsteine, Kupferschiefer. Huntsandstein und Rogenstein, 
Muschelkalk und Keupertnn lep:cn sich von Osten nach Westen anein- 
ander; vulkanische Massen, Porphyre verschiedener Art. haben sieh 
zur Dyaszeit etnpi'r<;L'liuben und bilden breite, flaclie Lager oder ge- 
rundete Dome. Überlagert aber wird die ganze üesteiusmasse von 
diluvialen Sauden, Kiesen und Mergeln, die zwar stellenweise nur ah 
ganz dünne Decke aus-^ebildet sind und den dann verwitterten Fels zu- 
tage treten lassen, meist aber docii die Form des Gcluiides bestimmen. 
Löß fehlt überall; und da Sand und Mergel nicht die Fruchtbarkeit 
des Lehmes haben, so ist das Gebiet des Alvenslebener Hügellandes 
wenig dem Ackerbau dienstbar gemacht Die meisten Dörfer trifft man 
am Bande, die Zahl der obenauf liegenden Siedelungen ist nur gering. 
In den hftufig tief in die Felsen eingeschnittenen lUern liegen in der 
Begel Wiesen, die oft wegen des undurchlässigen Unteigrundes sogar 
sumpfig sind; meist aber ist der Boden noch mit Wald bedeckt, wie 
es auch im Mittelalter ber^ts der Fall war. 

Gebt man vom Alvenslebener Hflgellande über die Ohie nach 
Osten, so gelangt man in das ausgedehnte Waldgebiet, das bis vor 
hundert Jahren allgemein nach der im Korden vorliegenden Stadt 
Gardelegen (oder, wie sie damals noch meist genannt wurde, Gar- 
leben) die Garleber Heide hieß, jetst nach dem Jagdschlosse Lets- 
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ling^n mmst als Letzlinger Heide bekannt ist Mitten durch diesen 
grofien Forst verläuft die magdebmgieche Grenze, dw ganze SQdea, 

die Stiftsheido, gohörto zum Herzogtnme. 

Der Boden der Heide ist dilavialer Mergel; am Stldrande sind 
Sanddtinen in langen Zügen aufgesetzt, stellenweise trifft man jedoch 
guten Lehmboden, der zum Ackerbau sehr geeignet wäre. Wenn trotz- 
dem hier alles von Wald seit alters bedeckt ist, so liegt das in der 
Geschichte dieses Grenzstreifens begründet. Die früher in ganz statt- 
licher Zahl vorhandenen Ortschaften sind in der Zeit der andauernden 
Fehden zwischen den Erzbischöfen nnd den Markgrafen, bezw. ihren 
Mannen nach und nach verscli wunden und ihre Feldmarken verödet^ 
schließlich vom Walde bedeckt: dal^j später nicht Neugründungen ihn 
wieder verdrängten, daran war die Jagdliist der beteiligten Fürsten 
schuld, die gerade hier in der Heide die schönste Wildbahn vorfanden. 

Bedenkt man ferner, daß auch die Niederungen des nach Norden 
geöffneten Tangertales mit Sumpfdickicfaten bedeckt waren (der Forst 
Baktum ist als ein letzter Best davon zn betrachten), dafl in den Eib- 
aiien swisoben Wolmirstedt, Heinricbsberg und Barleben scbOne Eicbeu- 
wilder stehen, daß endlich, vie schon angegeben, die Jamandsteinhöhen 
entlang der bnmnschweigisohen Grenze dichte Forsten tragen, so begreift 
man wohl, wie dieses Qebiet hat der Holzkreis genannt werden 
können; im Westen nnd Norden war die Börde stets von einem Waid- 
kranze amgeben. 

Ursprünglich sind diese Bestände wohl überall urwüchsig gewesen, 
so wie es die Waldungen im Innern der Heidehochfläche, die räumen 
Bichen zwischen Alvensleben und Altenhausen oder der wander- 
schöne, man möchte sagen Urwald nördlich von der Oberförsterei 
Bischofswald noch heute sind. Da stehen ohne jede Ordnung bunt 
durcheinander die mächtigen Biiurne; jeder hat sich so gut entwickelt, 
wie der Boden und die Nachbarn es erhiubt haben. Der Mensch 
kümmerte sich darum nur so weit, als er die Stämme schlug, um Bau- 
und Brennholz zu bekommen, üborlieli al)er die Sorgo um das Weiter- 
bestehen der Natur allein. Jetzt ist das anders geworden. Auch der 
Wald wird iu unserer Zeit wie das Fidd planmäßig bewirtschaftet; er 
soll viel einbringen, daher müssen schnell wachsende Baumarten in 
möglichst großer Menge gezogen werden. So ist der urwüchsige Wald 
auch im Holztande ziemlich yerachwnnden. Wie es früher wohl über- 
all ausgesehen haben mag« das zeigt uns die Eichengruppe ans dem 
Bischoftwalde (Abb. 1). Wir sehen gewaltige Eichen in losem Yer- 
bande, dazwischen sind Buchen, Birken usw. eingestreut 
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Die ausgedehntesten urwüchsigen Bestände weist aber die Heide 
auf, namentlich in ihrem inneren Teile, der von der Königsstraße 




von Kolbitz nach Letzlingen durchquert wird. Da treffen wir noch 
den alten I^ubwald. Riesige Eichen recken ihre vielfach schon dürren 
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Aste in die Luft, starke Birken und Espen bilden ganze, lockere Be- 
stände. Am bemerkenswertesten ist aber dor ^roßo Lindenwald in 
den beiden Oberförstoreien Kolbitz und Planken. Er ist früher etwa 
40(1 ha groß gewesen;* jetzt steht kaum noch dio Hälfte. Die besten 
Lindenbestände finden sich^ in den Jafj;en 4(j A und B, 147 A und B 
und 167 A und B. Daß auch auf den abgeräumten, früher mit Linden 
bewachsenen, jetzt meist mit Eichen aufgeforsteten Flächen dieser waid- 
bildend seltene Baum nicht ganz verschwindet, dafür sorgt der reich- 
lich«' und selir üppige Stockausschlag. "Wünschenswert dürfte es trutz- 
deni sein, daß größere Teile dieses Restes so erhalten blieben; es 
handelt sich um die Erbaltung, soviel ich weiß, des letzten 
Linden Waldes in Deatscbland. 

Ganz rein ist er allerdings auch nicht gewesen; starke Eichen 
sind eingesprengt, manche 350 bis 400 Jahre alt, mit einem Gehalte 
Ton 12 bis 15 Festmetem;* doch räumen Trocknis and Windbruch schon 
sehr unter ihnen auf. 

Iigendwie geschichtlich oder sonst bemerkenswerte Siozelbiome 
sind in der Heide nicht mehr anzutreffen; die früher im Parke dee 
Jagdschlosses Letzlingen stehende Kdnigseiohe, ein gans gewaltiger 
. Baum, ist einem Blitzschlage erlegen, und der im Norden (A. t), also 
eigentlieh außerhalb unseres Gebietes, in der Oberförsterei JäTsnitz 
stehende Weihnachtsbaum (Abb. 2), eine riesige, dnrob ihre schon 
tief unten beginnende, starke Verzweiguug auffallende Kiefer, ist jetzt 
der letzten Kiefemspannerplage zum Opfer gefallen. Dagegen steht auf 
dem, seinem Boden nach auch noch zur Heide zu rechnenden, wenn 
auch nioht T.nvn Staatsforste gehörigen Gelände bei Schricke (n. von 
Wolmirstedt) die sogenannte Prinzonoichc, die durch ihre Große 
hervorragt Ihr Umfang beträgt 6.1*' m.*^ In 2,7."» m Höhe beginnt die 
Verzweigung, und zwar ladet die Krcjne weit aus, ist jedoch nicht all- 
zu hoch. Das Holz ist im Innern schon etwas morsch; doch ist der 
Baum immer noch recht stattlich. Ihren Namen hat die Eiche wohl 
daher, dal! Schricke zu Beginn des vuiigen .Tahrimnderts im Besitze 
des Prinz(n Louis Ferdinand von Preußen war, der bekauntUch bei 
Saulfeld seinen Tod faud. Der Prinz weilte oft auf seinem Gute, um 
in der benachbarten wildreichen Heide zu jagen. 



' Veigi. Mertens: Die südliche Alttiiark. Diss. llalle 1>S90. 
* Nach biiefl. Mitteihmg dos Forstmeisters Zinniiis-Kulbitz. 
' Der Umfang ist steta, wenn niclit anden angcguben, in der Höbe von In 
ftber dem XSrdboden gemessen. 
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Daß in den Forsten der angrenzenden Dörfer und der Stadt Neu- 
haldensleben keine alten, ii^endwie bemerkenswerten Bäume anzutreffen 
sind, ist leicht erklärlich, handelt es sich hier doch meist um jun^e 
Kiefembestände, die Yielfach auf einstigem Weide-, selbst Ackerland 




angelegt sind Kor in den feaöhtoren Niederungen steht etwas Laub* 
liolz, meist Bichen. Orößeie Exemplare trifft man aber nur in anmittel* 
barer Nihe der Ortochaftan. So ist eine von mehreren, über 4 m im 
Umfang messenden Eichen beim Foisthanse LObberitz in der Um- 
gegend bekannt wegen eines oben in der Krone befestigten Wagenrades, 
auf dem sich Mher ein Storchnest befänden hat Seit lAogerer Zeit 
ist jedoch der langbeinige Frosdgfiger hier nicht mehr anslssig. 
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Überschreiten wir das Wiesontal der Ohre oberhalb des sampfigeo, 
auf beiden Ufern liegenden „Winters Busches", der an starken 
Bäumen nichts aufweist, so gelani^en wir «östlich vuni Dorfe Bül- 
stringen in eine Ecke, die in die Marken dieses aitmärkischen Dorfes 




Abb. 3. Buübo im Forste Zermu. 

ehuclmeidet Sie ist seit altera mit einem Sumpfvralde bedeckt, der 
der Stadt Nenhaldensleben gehört Darin liegt IdylliBoh diolit an der 
Bahn Ifagdeburg-OebisfiBlde das einfoche FoisHians Zernits» das nach 
dem W^lde benannt ist Der Wald ist botanisch höchst interessant, 

da er viele Seltenheiten aufweist Uns ist er aber deshalb wert, weil 
er auch einige alte und bemerkenswerte Bäome enthält Unter diesen ist 
soniehst eine noch gaas gesonde Eiche sn erwSbnen, die sich durch un- 
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A. icnnsxg: 



gemein dicke (über ni Durchmesser balteiKiol Aste auszeicbi)'''t ; <]:xnn 
besoiKiers oine schnno Jauche. Bei dieser sind vier in einem Trapez© 
stehende Kinzelbaunie im unteren Teile so verschmolzen, daß ein gemein- 
samer Stamm von 4.15 m Um fanj!; entsteht (Abb. 3). Die Einzelstamme, 
die von da ab f^anz rp^elmäßig in die Höhe wachsen, sind sämtlich etwa 
gleich stark; ihre Umfange betragen der Keiiie nach l/i'-in. lju ra, l,00m 
und 1,67 m. Im Innern zwischen den vier Säulen findet sich infolge 
ihres engen Zusammenschlusses eine trichterartige Yertiefung, die meist 
etwas Wasser enthftlt. Welche Beachtung dieser Baum in der Um- 
gegend gefunden hat, geht wohl am deuüichsten aus der Tatsache her- 
vor, daß zahlreiche Namen und Anfangsbuchstaben in die Rinde ein« 
geschnitten sind. Beide Bäume stehen in der Nähe des Forsthauses. 

Wir wenden uns wieder nach Südosten ssur Stadt Neohald^sleben. 
Wandert man von ihr aus auf der AWenslebener Landstraße nach 
Westen, so err^cht man in kunser Zeit den Wald, der sich rechts im 
Bogen über den Papenberg zum Ohretale hinzieht, während er sich 
links zur Bever bei Althaidensleben erstreckt. Er besteht, abgesehen 
von Erlen- und Birkengebüsch in den quelligen Gründen, hauptsächlich 
aus jüngerem Kiefernstangenbol/. Vereinzelt sind aber überall, besonders 
auch auf dorn als Ausflugsort viel besuchten Papenl)erirp. starke Eichen 
eingesprent^t. die allerdings meist schon wipteldürr p:e\vorden sind. 
Sie sind ersicbtlicb iilter als die uint^elienden Kiefern, werden aber 
aus Acbtiui^^ vor ihrem Alter f^oscbont. Heinerkenswert ist unter ihnen 
ein Baum nicht weit von dem Aiihaldenslebcner (iasthause Ziegelei, 
die sogenannte Steineiche (Abb. 4). In diesem Wahlbezirke nämlich 
zwischen Neuhaldensloben und Dtinstedt finden wir die Gegend, wo wohl 
die meisten Hünenbetteii in uusorm Vaterlande auf so engem Räume 
beieinander liegen. Auf dem Deckstein eines solchen Grabes ist einst eine 
Eichel zur Keimung gekommen; die junge Pflanze hat ihre Wurzeln 
in dem den Stein bekleidenden Moose zur Erde binabgeschickt, und 
so reitet der mittelstarke Baum auf dem gewaltigen Block, diesen nach 
allen Seiten umspannend, und erst ziemlich weit vom Ursprünge gehen 
die Warzeln in den Boden hinein. Mit dem allgemein in dieser Gegend 
gesunkenen Wasserstande ist auch dieser Eiche die Nahrang ausgegangen, 
und so ist sie leider zu einer Ruine geworden, derrai Rinde bereits 
stellenweise abge&llen ist^ und deren Zweige nicht mehr recht grün 
werden. Es ist also nur noch eine Frage der Zeit, wann der Stamm 
verschwunden sein wird. 

Wir gehen auf der Landstraße weiter, vorbei an dem, zahlreiche 
interessante und seltene Pflanzenarten bergenden Sumpfe, der die Beste 
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der alten Feste Wichmannsdorf umgibt. Zur linken Hand erscheint 
auf steilem Orauwackenfelsen Schloß und Dorf Uundisburg über dem 
Bevertale, weiter rechts die alte Turmruine Olm des wüsten Dorfes 
Nordhusen; vor uns, drunten im Tale, taucht Dönstedt auf. Der 
Park des Gutes lieg't unniittclbar hinter der Kirche auf dem steilen 
Abhänge, mit dem die Bonlfhochtliiche sich in das tief eingeschnittene 
Tal der Hevcr absenkt, auf dem rechten Ufer des Flüßchens. Au ihn 
schließt sich nach "Westen ein schmaler GehölzstreitVn, der sich mehrfach 
kulissenartig in den VViesengrund des Tales vorschiebt und so höchst 




Abb. 4. llüneubett und iStuiueic-iiu bvi dur Zit-^ulei AlthaliiuDslebeii. 

malerische Ansichten liefert. Man nennt dieses Gehölz die Wellenberge. 
Botanisch ist es sehr interessant, da es eine Menge sonst im Gebiete 
seltener Pflanzen enthält So findet man alle drei Arten des Lerchen- 
sporns (Corydalis Cava, G. iU»aGea, C pomila), die pifichtige Türken- 
bandliUe (Lilinm Martagon), das Leberblfimchen (Hepatica triloba), die 
seltene Gemswurz (Doronicnm Pardaliancbes), beide Braunwnmrten 
(Scrophnlaria nodosa und Sc Ehrbarti), die schwarze Rapunzel (Pbj- 
teuma nigrom), die V&rbersoharte (Serratula tinctoria), das Perlgras 
(Melica uniflora) u. a. Das dichte Unterholz wird gebildet von 
£iohen, Weifibuohen, BOstem, Haselstrfiuchem usw. 

In dem parkartigen Teile dieses Oebfilzes, in den man zwischen 
zwei über 4 m im Umfang haltenden, mit starken Leisten Tersehenen 
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und durch Adventivsprossen von unten auf grünenden Rüstern hinein- 
geht, treffen wir einen sehr bemerkenswerten Baum, die sogenannte 
Gustav-Adolf-Linde (Abb. 5). 

Es mag dahingestellt bleiben, inwieweit die Überlieferung recht 
hat, daß in ihrem Schatten einst Gustav Adolf auf seinem Zuge nach 
Magdeburg geruht habe — es gibt zu viel Bäume, von denen dasselbe 
erzählt wird, ohne daß es begründet wäre, z. B. die Gustav-Adolf- 
Buche im Huy-Walde bei Halberstadt — uns interessiert der Baum an 
sich. £r ist eine gewaltige, kleinblätterige Linde. Auf der Ostseite 
zeigt er eine 65 cm breite Spalte, in die von beiden Seiten her Über- 




Abb. 5. Gastav- Adolf -Linde bei Denstedt. 



Wallung eindringt, so daß es hier scheint, als ob zwei getrennte Stämme 
beständen. Abgesehen von dieser Spalte hat die Linde einen Umfang 
von 5,85 m. Fast wagerecht strecken sich zwei mächtige Zweige dahin, 
der nördliche von 2,83 m, der südliche von 2,5<) m Umfang; der Haupt- 
stamm aber gabelt sich weiter in zwei senkrecht emporsteigende Äste, 
die, um ein Zusammenbrechen zu verhüten, durch eiserne Ketten und 
und ein starkes eisernes Band zusammengehalten werden. Da auch die 
Seitenzweige ilirerseits noch starke Seitentriebe nach oben senden, 
entsteht eine gewaltige Krone, in deren Schatten eine große Zahl von 
Personen Platz findet. 

Auf dem Woge von dieser Linde aus, dicht am Feldrande hin, 
steht in den Wellenbergen eine wunderbar gestaltete Eiche. (Abb. 6) 
In einer Höhe von 1,5 m über dem Erdboden gabelt sich der 3 m im 
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Umfange messende Stamm in zwei gleichmäßig starke (1,84 m Umfang), 
aufrechte Äste. Der rechte von diesen beiden zeigt etwa 50 cm über der 
Teilungsstelle eine auffallende Wulstbildung und gabelt sich unmittelbar 
darüber selbst in einen vorderen, nach rechts gedrehten und einen 




Abb. 6. Eiche in den "Wellenbergen bei Dönstedt 

hinteren, gerade in die Höhe strebenden Zweig. Der letztere sendet nun, 
3,40 m über dem Boden, zu dem linken, bisher ungeteilten Hauptaste 
einen Verbindungssteg, der diesen in 4 m Höhe erreicht und dann 
darin verschwindet 

Es ist also hier ein rings von lebendem Holze umschlossenes 
Loch entstanden, das an dem Wulste allerdings nur 3 cm weit ist 
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Auch oberhall) ist der Abstand der beiden Aste nicht allzu groß; auf 
keinen Fall kann ein Mensch hindurchkriechen. Solche Bäume, die 
durch natürliche Vorwachsung entstandene Lüclier autweisen, ssind in 
früherer Zeit viellach dem Aberglauben dienstbar gemacht, da drr 
Glaube in manchen Gegenden bestand, daß kranke Menschen, die (hin h 
ein solches Loch hindurchkröchen, von ihrem Leiden befreit würden. 
Von einem solchen Brauch habe ich bisher im Uolzkreise noch nichts 
▼emommen, doch ist damit sieht gesagt, daß er früher mohi woi> 
gekommen sei. 

Wenn dergleichen Spaltungen und Wiederrerwaehsongen auch 
nicht gerade hinfig sind, so findet man sie hier doch hin und wieder. 
So hat in unmittelbarer Nähe dieser Eiche bis zum Jahre 1897 eine 
zweite, jüngere gestanden, die dann aber mit dem übrigen Bestände 
gesdilagen ist, ohne daß man sich wegen ihrer eigentümlichen Form 
besondere Gedanken gemacht hätte. Sie soll etwa 20jährig gewesen 
sein. Das Loch hat sich nur etwa 50 cm über dem Boden befanden nnd 
ist 80 breit gewesen, daß ein bequemes Hindurchkriechen möglich war. 

In den jungen Eichenschonungen der DönstcHlter Forst auf dem 
linken Beverufer sollen dergleichen Spaltungen und Wiederverwachsungen 
noch verschiedentlich vorkommen, doch habe ich sie bisher nicht selbst 
gesehen. 

Von den Wollonbertreii gelangt man in wenip'ii Minuten durch 
das Tal zu dem malerisch pOef-enen Doppi lortp .Markt und Dorf Alvens- 
lehen, über dem sieh auf stolzer Ftlsliöho die V eltheimsburg mit 
ihrem alten, weit iiif> Lan<l schauenden Bergfried erhebt. Im Öchloiigarten 
kann man an den Mauern der Ruinen mächtiire Ktcustämme bewundern. 

Wir eilen jeduch weiter, wieder dem uahen Waide zu. liiild 
gabelt sich der Weg. Der eine führt uns schnell an den Waldrand, an 
dem er immer entlang geht Gewaltige, einzeln gestellte Bäume: Eichen, 
Buchen, Weißbuchen bilden ihn; anter ihnen breitet sich ein weidier 
Basen teppich aus. Nicht weit von der nach Emden führenden Ghaossee 
werden die Bäume besonders stattlich; wir sind hier auf dem in der 
weiten ümgegend bekannten Festplatz, auf dem die Missionsfeste ge- 
feiert werden. Die sogenannte Missionsbuche, unter der gepredigt 
wird, hat einen Umfang von 4 m und eine prächtige Krone. 

Nicht weit von hier, nördlich Ton der Emdener Schäferei, stehen 
auch mehrere starke Birken von ziemlich 2% m Qmfong, für diese 
Banmart gewiß etwas tTngewöhnliches. 

Gehen wir von Alvensleben geradeaus, nach Norden, so gelangen 
wir in den Königlichen Wald beim Forsthause Hüsig. Der Bestand 
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ist hier sehr gemischt Uns interessiert besonders der Distrikt 23 am 
Wege nach ßodendorf, in dem bunt durcheinander Eichen, Buchen, 
Birken und Kiefern stehen, während das Unterholz von Weißdorn, 
Schwarzdorn, Eberesche, Weißbuche, Hartriegel, Haselnuß usw, gebildet 
wird. Unter den jüngeren Stämmen ist hier ein Patriarch aus längst 




Abb. 7. Große Eiche im Forste Hüsig. 

vergangenen Zeiten stehen geblieben, eine Sommereiche von etwa 
25 m Höhe, deren schlanker Stamm einen Umfang von 6,75 m auf- 
weist. Wenn aucli die unteren knorrigen Äste trocken geworden sind, 
ist der Baum im aligemeinen doch noch völlig gesund und lebens- 
kräftig (Abb. 7). 

Im Distrikt 32 desselben Revieres traf ich eine Riehe, die wieder 
Verwachsung zweier Aste, diesmal aber erst in der Krone aufwies. 

Arrhir f. l«id«K- u. Volkxk. d. i'ror. Sach««n. 1904. 5 
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Der gerade, 2,70 m starke Stamm des Baumes gabelt sich in etwa 5 m 
Höhe, die beiden Äste bald darauf wieder, und zwar der linke in einen 
rechten und einen linken Z\vei»:, der rechte in einen vorderen und 
einen hinteren. Der rechte und der liintere Zweig treffen sich, ver- 
schmelzen etwas miteinander, geben dann aber getrennt in die Höhe. 

yerschmelzungen von Buchenstümmeu, die dicht nebeneinander 
stehen, und von Buchenästen sind im Forste Hüsig noch mebifacli za 
beobachten. In allen diesen Fällen war jedenfalls Reibung der gegen- 
einander stoßenden Teife die erste Veranlassung, die dann zur Ver- 
wallung und schließlich zur Verwachsung führen mußte. 

Sobald wir aus dem Walde hcrauKtreten . taucht vor uns aus 
dichtem Grün das kleine Dorf und H^nt Bodendorf auf. Malerisch 
zieht es sich von der Höhe hinab zu dem engen, tiefen Tale, in dera 
ein kleiner Bach der Ohre zueilt, und das von einem Tf i lir . weiter 
abwärts von blumigen Waldwiesen eingenommen wird. Überall treffen 
wir in den dichten, den Ort umgebenden Forsten noch dio Reste des 
alten urwüchsigen Waldes in Gestalt vereinzelter, machiiger Eiclien 
und Buchen. Einige von diesen sind bemerkenswert. So sind zwei 
schlanke Eichen, die einen Umfang von 2,40 m und von 2,«iü m auf- 
weisen, bis zu m Höhe völlig miteinander verwachsen, so daß sie 
wie aas einem Stamm hervoikommend eiMdieinen; sie sind als die 
Brudereicheo bezeichnet wordeo. Femer ist eine sehön gewaelisene^ 
breitfistige, mitten zwisehen jängeren Bäumen stehende Bache von 
4^43 m Umfang zu erwfthoen, die mit der Geschichte des Hauses der 
Grafen d. Seholeabaig-Bodeiidoif insofern verknüpft erscheint, als 
unter ihr nach alter Sitte meist die Verlobungen der lamilienaiigehdrigen 
stattgefunden haben sollen. Sie führt daher auch den Namen Ver- 
iobnagsbuche.^ 

Unser führt uns weiter nach Westen auf der Chaussee, die 
Neahaldensleben mit Weferiingen verbindet Bald geht es durch ein* 
gelagerte EUdert bald durch dichten Wald. Nach kurzem Marsche 
erreichen wir eine Wegkreusung. Von Flochtingen im Norden kommt 
eine Chaussee nacii Altenhausen. An dera Schnittpunkte, an dem ein 
groBer Steinbruch im rotliegenden Sandstein in die Augen fiillt. steht 
eine ganze Gruppe riesiger Eichen, namentlich zur linken Hand. Ohne 
durch jüngeren Nachwuchs eingeengt zu sein, erheben sich die mächtigen, 
über 4 ni im Umfang messenden Stämme atif dem grünen Rasen; wenn 
sie auch nicht mehr ohne jeden Fehler sind, sind sie doch meist noch 

* Nack Inidlidieii Mitteilangen des Apothakers Bodenatab^NetUialdenfitelMii. 
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lebensfrisch und bekleiden sich in jedem Jahre mit frischem Laube. 
Doch sind diese Eichen noch nicht die stärksten im Altenhäuser Walde. 
Am Waldwege von Ivenrodo nach Hilgesdorf mißt ein Stamm 7,25 ra, 
etwa 50 Schritt weiter ein anderer 6 m. 




Abb. 8. Zwillinpicicboii nii der Ulonburg. 



Biegen wir nach links ab, so grüßt aus hohen Baumwipfeln der 
hoho Turm der Burg Alten hausen herüber, die von ihrem jetzigen 
Besitzer, dem jungen Grafen v. d. Scimlenburg, neu ausgebaut ist In 
dem alten Wallgraben stehen stattliche Bäume, z. B. Eschen von ^i,50m, 
3,25 m und 3,15 m sowie Weiden von 2,75 m Umfang. 

5* 
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Westlich von dem erwähnten Steinbniche liegt mitten ira sumpfigen 
Hoohwalde ein Rundwall, die Ulenburg. Auf der ö^^tlichen Seite 
dieser Erhebung, noch drin im Sumpfe, steht, von der Chaussee aus 
sofort sichtbar, ein Paar Eichen, die nach Arider siamesischen Zwillinge 
zusammengewachsen sind, die Zwillingseiohen (Abb. 8). Es sind 
zwei stattliche, unten völlig getrennte, an der weitesten Stelle 35 cm 
voneinander entfernte Stämme. Der (von der Straße um c:esehen) rechte 
Baum hat einen Umfang von 3,95 m, der linke einen solchen von 3,20 m. 
Beide sind nicht mohr tadellos; der linke zeigt auf der Vorderseite eine 
beträchtliche Höhlung, der rechte eine über 2 m emporragende, aller- 
dings überwallte, breite Wunde. Bemerkenswert ist an diesen beiden 
Bätimen, daß in einer Höhe von 1.40 m über der Erde aus dem rechten 
Staiiini ein gegen 2 m ira l.'mfang niessondor Ast schräg aufwärts 
steigt, in 2 m Höhe den linken Stanini erreicht und nun vollständig 
iß diesem verschwindet Im übrigen sind beide Eichen dorohauB 
sellwtttndji^ fitome, die nch schUnk swischem den umgebenden anderen 
Eichen, Buchen, Kiefern und Ureben erbeben, xunfiobst nur wenige, 
bereits abgestorbene Aste seitwftrts treiben und oben — namentlich gilt 
dies von der Unken — eine schSne Krone besitsen. 

In diesem Hotdiwalde stehen auch prächtige L&rchen. Einige 
dieser Nadelbäume haben Stämme von 2 — 2,5 m Umfang. Eine Lärche 
ist dadurch aufi^lig, daß Ton einem schwächeren Nebenschafte aus 
mehrfoch Stegverbindungen ssum Hauptstamme hinübergehen, ähnlich 
wie bei den soeben besprochenen Zwillingseichen. 

Bald ist das durch seinen ISeichtum an Nufibäunmi bekannte 
Dorf Iven rode erreicht Seine l^ldmark ist umsäumt von dem sdiönen 
Bischofs w aide. Die gleichnamige OberfSrsterei liegt unmittelbar am 
Waldrande. Hier treffen wir im Garten und in den Jagen 36 und 41 
die grofiten und auch die größte Zahl gewaltiger Baumriesen im ganzen 
Holdande. "Em mir vorliegendes Tenseichnis^ zJhlt nicht weniger als 
40 Eichen (hauptsächlich Stiel«, doch auch mehrere Traubeneichen) 
auf, von denen nur zwei unter 4 m, aber neunzehn über 5 m Umfang 
aufweisen. Die Hälfte etwa dieser Bäume ist als schlecht zu bezeichnen, 
sie sind bereits größtenteils oder ganz abgestorben; unter den übrigen 
aber sind noch einige recht gut erhaltene Exemplare. 

Als ich das erste Mal (im Sommer durch diese Gegend 

kam, war eine, rechts von der Chaussee, dem Hause gegenüber Rtehende 
Eiche von 7,^5 m Umfang bohl; der Zugang war durdi eine Tür ver* 

' Das ich der Fn-undliohkeit tles Forstmeisters Öchniiiit- Bischof swalii vordauke. 
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schlössen, und der Innenraum wurde als Schuppen benutzt Der 
Baum ist später heruntergebrannt; drei darin übernachtende Handwerks- 
burschen hatten ihn jedenfalls, wenn auch unabsichtlich, angezündet 
Nur die verkohlten Ränder des alten Stamm umfanges ragen noch aus 
dem Rasen hervor und gestatten eine Vorstellung von der riesigen Größe. 




Abb. 9. Größte Eiche im Bi.schofswal»le. 



Die älteste Eiche ist ein ehrwürdiger Baum gleich hinter dem 
Zaune des Oberforstereigartens, am Wege nach Bregenstedt (Abb. 9). 
Ihr Wipfel ist längst verdorrt, der Stamm zum größten Teile von der 
Rinde entblößt, das Holz von den Gängen der Larven des Spioßbocks 
und des Hirschkäfers durchsetzt Das Innere ist hohl; durch einen 
engen Spalt auf der einen Seite sieht man von einem zweiten auf der 
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anderen das licht dturchscfaemen. Von den früher vorhandenen Ästen 
ist nadi und naoh bereits so viel hernntergebrochen, daß daraus 
33 Baummeter Derbholz anfgeechichtet werden konnten. Wfire der 
Baum geschlsgen worden, als er noch alle besafi, würde er sicher 

50 Festnieter geliefert haben. Jetzt ist nur n h ein dicker, leben»» 
fähij^er Zweig vorhanden, der weit über den Weg hinragt; der auf dem 
Bilde noch vorhaudeno zweite ist im vorigen Jahre hemntergebrochen 
Der Umfang dieses Riesen beträgt 8/25 m. 

Beinahe ebenso stark (8,15 m Umfang) ist eine zweite Sommer- 
eiche im Vorgarten der Försterei, die aber noch y.ioinlicli gesund ist 
und einen betriichtliehon Toll des Gartens beschattet. Wahrend die 
erste also wohl bald stürzen wird, kann diese nocli manches Jahr 
stehen, wenn auch die Engerlinge des äpießbocks in großer Zahl ihr 
Inneres zerstören. 

Eine gleichfalls noch gut erhaltene, starke Eiche von T;2r) m Umfang 
steht rechts von der Chaussee, der vorigen gegenüber (Abb. 10). Ihr 
Stuiiini ist noch völlig unversehrt; ihre Krone zum größten Teil. Ein 
mächtiger Wipfelzweig liegt allerdings trocken oben auf den anderen; 
er ist vor Jahren vom Blitze abgeschlagen worden. 

Es würde zu weit ftthrw, alle diese knorrigen Kesen, von doiran 
einige zum Teil ganz abenteuerliche Gestalt habem, einzeln aafeaffibren. 

Die Bichen stehen in einem Hischwalde, in dem auoh die Buche 
reichlich vertietesi ist, sogar in ganz stattlichen Bäumen; Terschied^e 
erreichen dnen ümfang von 4 m. Doch will das nicht viel besagen; 
wir sind hier in der Oi^nd der groBen Binme, denn fast jedes Jahr 
werden im Bischofswalde Ei<^n und Buchen von 30 Baummetern 
Derbholz geschlagen, und Stammenden von 10 Festmetem gebdren 
auf den Yersteigenmgen nicht gerade zu den Seltenheiten. 

Bei dieser Gelegenheit dürfte es angebracht sein, der Frage etwas 
näher z\x treten, wie alt diese Baumriesen wohl sind. Der erste, der 
sie einmal kurz besprochen hat, der für die Erforschung dieses früher 
wenig beachteten Winkels leider noch viel zu früh verstorbene Sekretär 
0. MaaH in Altenhauscn, schreibt der größten Eiche im Bischofswalde 
ein Alter von über 1000 Jahren zu, wenn er meinte, daß sie schon 
dereinst den Zug Karls des Großen bis zur Ohremündung gesehen 
habe. Das dürfte aber doch etwas zu weit zurückgegriffen sein. 
Allerdings ist vielfach die Redo von tausciuljiihrigen Kichen, ja von der 
Körnereiche bei Dallwitz in Nordljohmen, die dicht über dem 
Boden 13 ui, in 1,5 m Höiie aber nur noch [\x m llnifanghat, schreibt 
man, sie sei löüO bis ^000 Jahre alt. Doch lallt sich meist nichts 
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Gewissos über das Alter sagen. Von zwei Rieseneichen, die jede 
in dem noch völlig unversehrten, festen Stammholz beim Fällen 
250 Jahresringe aufwies, hatte die eine bei Rotten bürg in Württem- 
berg einen Umfang von 7,5 m, eine Höhe von 26,5 m, die andere von 




Abb. 10. Große Eiche im Bischofswalde, rechts von der Chaussee. 



Hofstedt in Mähren dicht über dem Boden einen Durchmesser von 
4 m, was einem Umfange von über 12 m entsprechen würde. Freilich 
ist wohl anzunehmen, daß bei beiden sehr günstige Wachstunis- 
bedingungen vorgelegen haben, aber immerhin warnen sie doch, in der 
Schätzung des_Alters nach der Dicke zu hoch zu greifen. Legt man 
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eine durchscbnittlicho Dickenzunahmc von 2 mm für den Jahresring 
zugrunde, berücksichtigt den nicht allzu guten Untergrund, so dürfte 
au'h für die gröHte Eiciie im Bischofswalde ein Alter von 700 bis 
750 Jahren, violleicht auch noch etwas mehr ergeben; tausendjährig 
wird sie aber auf keinen Fall sein. Entsprechend können die schwächere! 
Riesen etwa 500 und mehr Jahre alt sein. 

Weit jünger, aber sehr bemerkenswert ist im Bischofswalde eire 
Buchongruppe (Abb. 11), die westlich vom Forsthauso an der Ecke 

der „Zaunwiese** doit steht, wo die Hör- 
singer Feldmark rechtwinklig in den Be- 
stand einschneidet. Sie besteht aus drei 
Stämmen, die unten bereits zu einem 
.Stück vereinigt erscheinen. Der rechte 
Stamm hat Ol cm, der mittlere 70cm, der 
linke 96 cm Umfang. Der rechte sendet 
1 ,94 cm über dem Boden einen 35,5 cm im 
Umfang haltenden Arm nach links, der 
alsbald in einem Wulst des mittleren Stammes 
verschwindet Auch der starke linke Stamm 
sendet einen schräg aufwärts strebenden 
Ast von 36 cm Umfang zum mittleren, 
der diesen bei 1,80 m erreicht und ganz 
glatt darin aufgeht Im übrigen sind dio 
drei Buchen völlig selbständige, gesunde 
Bäume. 

Verwachsungen einzelner Äste dürften 
sich in dem reichen Bucheiibestande bei 
genauer Durchforschung wohl noch mehr 
finden. 

Unsere Wanderung führt uns weiter durch das malerisch gelegene 
Dorf Hörsingen über das Vorwerk Stern nierberg und den Ort 
Eschenrode aus dem Magdeburgischen hinaus zu den Wäldern am 
Allertalrande. Dort, wo der Weg die Straße von Flechtingen nach 
Walbeck kreuzt, treten wir in das botanisch höchst interessante Wefer- 
linger Hagholz ein. Es steht auf dem zutage kommenden Muschel- 
kalke (in dem hier eine ganze Reihe Brüche mit Kalküfen betrieben 
werden), hat daher felsigen Untergrund, der aber dem Baumwuchse 
recht günstig ist, und enthält in seinen hauptsächlich aus Eichen, 
Buchen, auch Fichten und Kiefern zusainnjengesetzten BestaniKii eine 
große Anzahl anderer Baum- und Straucharten. Unter den ersteren 




Abb. 11. 
Uucheiif^ruppe iin Hischofswalde. 
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sind besonders erwähnenswert die Mehlbeeren und die Elsbeeren^ 
die in Norddeutscbland verbäUnismäßig selten auftretenden Verwandten 




Abb. 12. LauHebuchu bei Weferlingen. 



der Vogelbeere oder Eberesche. Die Hehlbeere kommt allerdings 
nur in etwa 6 m hohen Exemplaren vor, die Eisbeere aber ist urwüchsig 
durch das ganze Revier zerstreut Ihre Stamme sind, selbst im winter- 
lichen Zustande, durch die Ähnlichkeit der Rinde mit der von Bim- und 
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ApfelbäuQieu sofort leicht erkeonbar. Am alten Woge von Kscbenrode 
nach Weferlingen treffen wir die stärksten Stiimnie dieser Art, die 
1,20 nj Umfang besitzen. Ein nocii htarkcier Üauiu ist im "Winter 
1898/99 gehauen. Für die Wtsitervürbreituiij^ der .seiteneu Pflimze ist 
es wichtig, daß diese Bäume 1898, 1899 und 1901 gar keine Früchte 
getragen, 1900 aber reichlichen Behang gehabt haben. 

Bfieu kommt flbenU am Boden Tor; emporUetteaul habe ich ihn 
niigends gefmiden. 

Im Hagfaolze fallen nmi diei merkwürdige Bftome in die Augen, 
von denen der eiste ancb weit in die Vorzeit zarückieldit 

Nicht weit von der erwähnten W^kreozong steht «naeln auf 
einem fireien Flatee mitten im Walde, aber am alten Wege, die so- 
genannte Tater- oder Lanaebuche, ein etwa 22 m hoher Baum mit 
niedrigem, am Grande 7,53 m, in 1 m Höhe 6,55 m üm&ng zeigendem, 
wulstigem Stamm, dessen weit aasladende Krone einen Ereia von ziem.- 
lieh 25 m Durchmesser beschattet (Abb. 12). Die anteren Zweige^ 
die nicht allzaweit über der £rde abgehen, sind flacli ausgebreitet; einer 
aber, der senkrecht emporsteigt, ist bald mit dem Wipfeltriebe der 
lifinge nach verwachsen nnd gibt dadurch dem Hauptstamme ein wunder- 
bares Aussehen. 

Der Platz unter der Buche wird von den Wcforlingern zur Ab- 
haltung von Yülksfesten benutzt; die vorbeiziehenden Zigeuner lagern 
rogelmiiiiig in ilirem Schatten, benutzen den Baum auch wohl zur 
r^enaehrichtiguiig spiiter Folgender, da sich nach ihrem Abzüge stets 
neue Zeicheu in die Kinde eingeschnitten tindeu (Tater- Zigeunerbuche). 

Die Benennung Lausebuche hat mit den verabscheuten kleinen 
Tieren nauuiich nichts zu tun, ist vielmehr auf den Staudort zurück- 
zuführen, vuii dem au^ iiiuu weit in das umgebende Land, namentlich 
nach Osten Umschau halten (luson) kann. 

Der Distrikt 121 desselben Hagholzes enthält unmittelbar an dem 
das Bevier durchziehenden Gestellwege, nicht weit vom Waldrande, den 
zweiten bemerkenswerten Baum, eine zweibeinige Eiche. (Abb. 13.) 
Zwei Jungeichen, die mit den übrigen des Bestandes gleichalterig sind, 
die linke von 55 cm, die rechte von 07 cm Umfang, sind in einer Hfthe 
von 1,20 m zu einem Stamm zasammengowaebsen, der in 1,70 m Hdbe 
89 cm Umfang aufweist Der linke Stamm ist orspranglicb wohl hin- 
durchgewachsen, wenigstens sieht an dieser Stelle ein jetzt verdorrter 
Best in der Richtung des unteren Eudes aus dem gemeinschafüicfaen 
Stacke heraus. Die beiden Stelzen, auf denen der gemeinscbafiliche 
Stamm schlank emporsteigt, stehen am Grunde Über 30 cm auseinander. 
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Zu erklären ist die Entstehung dieses zweibeinigen Baumes jedenfalls 
dadurch, daß die beiden ursprünglich getrennten Bäumclien ihre Stämme 
didit aneinander gelegt hatten, so daß sie nicht wieder los komtuen 
konnten. Durch Reibung im 
Winde traten dann Wunden 
hervor, die den Zusammenhalt 
verstärkten; scblielilicii wuchs 
der eine um den andern her- 
um, der schwiehero ging dann 
infolge ungünstiger Bmihrung 
sogrnnde. 

In demselbeii Hagholze 
steht im Distrikt 125, astlich 
TOD dem hindurdigehendeD 
Fußw^ eine zweibeinige 
Buche. Der Hauptstamm, der 
auch nach der Verwachsung 
die Führung behält, ist ein 
schlank aufstrebender Baum, 
der am Grunde 1,33 m Umfang 
besitzt In einem Abstände von 
40 cm steht eine zweite Buche, 
die nur 0.03 m mißt Auch sie 
geht zunächst gerade in die 
Höhe, biegt dann aber, nach- 
dem kurz Vorher der Abstand 
noch 51 cm bt'tragon hat. schräg 
zum Stamme der anderen Buche 
hinüber; bei 3,10 m erreicht sie 
diesen und verschwindet nun 
daiin. Ein Ast, der iu gleicher 
Höhe, aber nicht in der Achsen- 
lichtnng des zweiten Baumes 
aus dem ersten hemustritt, ist. ^^^^3. Zwefteiidge Eiche ha Haghobe. 

ganz normal. Über der Ter> 

Wachsungsstelle ist der nunmehr gemäuschaftUohe Stftmm noch 2,50 m 
weit Töllig glatt, erst dann beginnt die Krone. 

Auf der anderen Seite des Kleckens Weferlingen liegt «las hen^ 
liehe Gehölz „der Biesen*^, in dem für den Botaniker gar mancherlei 
zo finden ist In diesem steht im Distrikt 158 eine Buche, die ans 
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A. MBSTEKS: 



einem gomeinschaftlichen Grunde zwei Stämme entwickelt. Der eine 
von diesen macht einen fi^roRen Bogen, nähert sich dem linderen, ver- 
schmilzt eine J5trecke weit mit ihm, um sieb dann wieder zu trenrif'n; 
schließlich sind beide oben ganz selbständig. Die Offnaog awisclien 
beiden ist so groß, daß man hindunlikriechen kann. 

Im Distrikt 16ü desselben jb'orsteSj am Döhrener Fußwege, zeigt 
eine Buche einen Ilandgrilf, indem ein Zweig vom Stamme abgebt, aber 
alsbald wieder herankommt und in der Rinde versciiwindet. 

Weiter im Westen giulU ein hmggestreckter Waldsaum herüber, 
der Lappwald, der sich bis vor die Tore von Helmstedt erstieckt, in 
den auch das liebliche, viel besuchte Brunnental eingebettet ist 

Er steht aat einem Hügelzuge aus gelblichom bis bzüonUcbem 
Jurasandstein, der in mehreren Wellen nach Nordwesten streicht. 
Karten aus dem ecsten Drittel des vorigen Jabrlitmderts geben an, daß 
dieser Sandsteinboden mit urwüobsigem, offenem Walde bestanden 
gewesen ist, ganz ibnlieh dem Biscbofswalde. Es werden also audi 
hier Eichen, Buchen, Birken, vielleicht auch Höhten, daneben aber 
auch viele andere Baum- und Straucharten (unter diesen auch die 
Stecheiche) bunt durcheinander gestanden haben. Dann kam die Zeit 
der Forsten; das Gelände wurde planmäßig mit geschlossenen Bestfinden 
besetzt, und so finden wir, soweit es sich um den preußischen Anteil 
handelt (mitten durch den Wald läuft die preußisch -braunscbweigische 
Grenze), neben wenig umfimgreichen Laubholzforsten mit zum Teil 
starken Buchen und Eichen, 30- bis 40jährige Dickichte von Kiefern 
und Fichten. 

In einem dieser Dickichte, im Distrikt 137 des Bcganges Walbeck, 
steht ein Baum, der im norddeiit.schen Flachlande kaum seinesgleichen 
hat: die Mutterfichte mit ihren Sprc f>! i n L^en (Abb. Ii). 

An dem feuchten Abhänge zu einem mit jungen K.schen bcptlanz- 
ten Bruche ist vor etwa 50 Jahren eine Fichte aus dem Sametikurn 
eniporgesprosseo. Sie ist inzwi.schen zu einem ungefähr 22 m hohen 
Baume herangewachsen, der einen Umfang von 1,30 m aul weist- Das 
Mürkwürdip:e an iiir ist, dall die untersten. (|uirlij^ gestellten Zweige 
allmählich von üoos, Nudeln und Erde bis ziemlich uns Ende bedeckt, 
nach unten wie Senker Wurzeln getrieben haben, während die äußersten 
Spitzen äcb aufgerichtet haben und zu neuen Bäumen geworden sind. 
Diese Töchter stehen in ein^ Kranze 90 om bis 1^5 m weit um den 
Hauptstamm herum und haben in 25 bis 30 Jahren bisher Höhen von 
6 bis 15 m erreicht. Ihr Umfang schwankt zwischen 20 und 55 cm. 
Es sind 14 Tochterfichten vorhanden, elf stärkere und drei schwächere. 
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Ihre Zahl ist früher aber bedeutender geweara. Vor zwanzig Jahren 

war das Ganze von unten bis oben hinauf grün und bildete eine prächtige 
Laube, üni in diese hineingelangen zu können, sind leider die nörd- 
liciien Triebe damals weggehauen worden. Auffallend ist nun besonders, 
daß auch die Töchter sich in derselben Weise benommen haben, wie 
die Mutter, so daß die alte Fichte segar Enkelbäumchen hat' um sich 




Abb. 14. Mtttteifichte bei Walbeok. 

herum emporsprießen sehen. Dieser zweite Kranz ist bis 1,40 m von 
de?n ersten entfernt und enthält nur noch einige bis 2,.")Vt ni hoho, 
10 cm im I nifange messende Stämmchen (z. B. die von den forbtleuteu 

auf dem Hildo gehaltenen). 

Tjoidor stand die ganze Gesellscliaft zu whr beengt un<i unterdrtickt 
in dem Stangenholze, so daß Luft und Licht nur schwer his zum 
Grunde haben dringen kcinnen. Es sind daher die unteren Zweige 
größtenteils Inn-ken gow(»rden. auch haben die Knkelpflaiizen sidi nicht 
mehr kräftig entwickeln können. Ein Freistellen dürfte vielleicht noch 
günstigen Erfolg haben. 
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Eine zweite Eichte, die wenige Schritte nördlich von dieser ersten 
steht, hat den Versuch gemacht, sich Ähnlich zu verhalten. Sie hat 
auf der südlichen Seite in einem Drittelkreise zehn kleine, 2 bis 3 m 
hohe Biomchen aus ihren Zweigen emporgeschickt. Da diese aber 
noch ungünstiger stehw, ja völlig beschattet sind, sind sie jetzt sämtlich 
trocken geworden. 

Eine solche Senkerbildung ist bei Fichten im feuchten Hocb- 
gobirge, wo durch Schneedruck der Wipfeltrieb oft abgebrochen wird, 
hin und wieder bcobarhtet; im Flachlande ist nur ein solches Vor- 
kommen im Parke des Kittergutes Strellentin bei Lauenburg in Pommern 
bekannt ^ 

Weiter geht es nacli Süden, immer im Lijipwalde entlan.i,', dei- 
uns noch durch manclicn schönen Baum, manche seitene FUanze ortVeut; 
wir kDiiiinen endlich an die Hol mstedter Bahn , und nachdem ^viI• diese 
heim Hahiihoff ühor.sch ritten haben, ia den herrlichen Park des Klosters 
Manen burn. Verschiedene Riesen treten uns hier wieder eiitijegon; 
besonders fallen auf eine starke Eiche in der Nähe der kleinen Marien- 
kapelle und eine zweite am Parkrande. Diese letztere wird gern auf- 
gesucht, da man auf einer, jetzt atlerdings etwas wackeligen, höhsemen 
Wendeltreppe bis weit in die Erone hinauf zu einer Plattform steigen 
kann, von der aus man eine prfichtige Fernsicht in die Börde hinein 
genießt 

Haben wir dann noch den im Südm angrenzenden Forst und 
den wunderbaren Park des alten Teltheimischen Schlosses Harbke 
besudit, der durch seine machtigen ausländischen Bäume seit alters 
berühmt ist, so haben wir die Rundreise durch die W&lder des Holz- 
kreises beendet, uns sogar in Walbeckischen etwas über die Grenze 
hinaus begeben. Viel des Interessanten ist uns dabei begegnet, und 
es steht zu hoffen und zu wünschen, daß diese ehrwürdigen Zeugen 
der Vergangenheit, diese merkwürdigen Bildungen als Naturdenkmäler 
noch recht lange erhalten und geschützt bleiben. 

TTaften diese gewaltigen Bäume, besonders im Bischufswaldc 
schon trülier mein lebhaftes Tnforcfjse erweckt, so daH ich des öfteren 
Gelegenheit genommen hatt(\ auf sie im Mat^^debiiii^er Botanischen 
Verein hinzuweisen, so wurde ich auf sie doch l)esondoi"s wieder auf- 
merksam, als Professor Dr. Conwentz sein .. Forstbotanisches Merkbuch 
der Provinz Westpreußen" 2 herau.sgab. Schon im Frühjahr 1901 begannen 



' IJrit'flirJie iiitteiluiiR (K's I'ro^ssoi-s Dr. Coinvi nf?. - Datizlg. 

' Forstbotaniiivhes Merkbuch. Berliu 1900. 1. i'roviiiz Wt»<tpr6ulktu. 
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die Aufnahmen und Ausmessnngen und damit die Sammlung der Auf- 
zeichnungen über Katnrdenkmälor im Hoizkreise, die teilweise bereits 
veröffentlicht Blnd.> 

Herrn Professor Conwentz bin ich für manchen Wink bei dieser 
Arbeit XU bestem Bank verpflichtet, ebenso dem Herren von dergrfinen 

Farbe, besonders den Herren Forstmeistern Schmidt- Bischofswald und 
Zinnius-Kolbitz, die mir stets mit Rat und Tat zur Seite standen 
und jede Auskunft bereitwilligst gaben, ferner meinpn Freunden, den 
Herren Zeioheniehrer Busse- Magdeburg und Apotheker Bodenstab- 
Neuhaidensleben, auf die ich stets rechnen konnte, wenn es galt, wieder 
auf (Wo Sncho zu flohen und nouo Anfrahen zusammenzutragen, endlich 
dein Maier llerrii Hö nie r- Magdeburg, dorn ich die Skizzen der wichtigsten 
der Bäume für diesen Autsatz verdanke. 

Es mögen diese Zeilen ein Anfang sein; die Krforschung der 
übrigen Teile des Herzogtums wird in den nächsten Jahren folgen. 



Über Einsturzbecken am Südrand des Harzes. 

Mit etnor Kartentafel. 
Tan 

ProfesBor Dr. W. Halb faß 
in KflähdtouM«. 

(Vgl. Jflhigai« 1902, 8. 94fL, 1903« 8. 74ff.) 



Üngleich den beiden vorangegan^nen WiBlem schien im Jahre 1903 
die Zeit zwischen Weihnachten und Neujahr zu Seenuntetsuchuii<;on vom 
Eise aus sich günstiger zu gestalten. Doch als ich am 28. Dezember 
in Scharzfeld nni S^ildrand des Harzes anlangte, zeigte es sich doch, 
daß die Eisdecke der manche ErdMie ausfüllenden Seelein entweder 
zu schwach zum Betreten oder, wie beim Wiedensee, überhaupt noch 
gar nicht vorhanden war. Dasselbe war mit den Teufelsiöchem und 



' Bliittor für Handel. Ooworijo und soziales T-chen (Beihl.'itt zur Mngdtt- 
burf,'isclion Zi ifimp'V 1903, Nr. 19 und Nr. 20. Miigdoburger FaTiiiliin-ZrifuiT' 
(Wochf'Mlx'ilagu zum Central -Anzeiger). 1903« Nr. 13 und Nr. Ii, und 1904, Nr. 2 
und Nr. 3. 
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Teufelsbäik'rn südostlicli von Osterodo der Fall und ich konnte dio 
beiden Tage des 28. und 2\l Dczombrr nur insofern uusmit/.cn, als ich das 
Gelände zwischen ScharztVld und Pöhlde, welciies seiir reich an kleinbten 
und kleineren Erdfalleu ist, aber auch einip^e von größerem ümfanf^e 
besitzt, rekognoszierte und raeinen Besuch bis zu dem auch in den 
Reisehandbüchern für den Harz erwähnten Erdfall südlich von Pöhlde 
mit der schwimmenden Insel ausdehnte. Glücklicherweise setzte beim 
Beginn des neuen Jahres auch neuer, ziemlich strenger Frost ein and 
schon acht Tage darauf bekam ich die trfietliche Naobricht, daß das 
£is genügend dick sei, am meine UntenuchiingMi beginnen zu kdnnen. 
Diese führte ich am Sonntag den \0. Januar aus« mich dabei auf die 
Gegend zwischen Schansfeid und Pöhlde beschränkend. 

Ich besuchte sunächst den unweit der Oder, eine halbe Stunde 
westlich ▼on Dorf Scharzfeld, mitten im Acker gelegenen Wieden see. 
Derselbe hat eine sehr regelmäßige, ovale Form, seine Uf^ erreichen 
fast überall eine Höhe von etwa 4 m. Es zeigten sich, obwohl das 
Eis am Ufer meist etwa 15 cm, mehr nach der Mitte zu immerhin 
noch 10 cm dick war, in der Gegend der größten Tiefe, d. b. etwas 
westlich von der geometrischen Mitte des Sees, zwei offene Stellen von 
ungefähr '/i Durchmesser. Ich möchte dieselben warmen Quellen zu- 
schreiben, dio dort auf dem Grunde des Sees entspringen; denn während 
dio Temperatur am Grunde des Sees sonst 4,Ö" betrug, erreichte sie, 
vom Rande einer jener beiden offenen Stellen aus gemessen, den hohon 
Betrag von 11,4. bez. 8,1".' Die p^röBte Tiofo dos Wiedensoes (15 m) 
liegt, wie schon oben erwähnt, nicht ganz, in der Mitte, sondern i t w is 
mehr nach der Westseite zu, wie aber die auf (irnnd von IS Lotungen 
konstruierte Tiefenkarte zeigt, ist der j^rulite Teil deü Sees seiir gleich- 
f(irmig tief. Von allen Seiten stiir/.en die Seeränder steil gegen das 
Ufer ab; schon in einer Eutfeniun^^ von 10 bis lö m vom Ufer erreicht 
der See eine Tiefe vua 10 und mehr Metern. Der Boden des Sees 
ist mit rötlichgelb au-ssehendcm Schlamm bedeckt, der nach den 
früheren Mitteilungen des inzwischen verstorbenen Besitzers des Hotel 
Schuster in Scharzfeld, der vielfach vom Eise aus Lotungen unter- 
nommen hat, eine Mächtigkeit von mehreren Metern besitzt, was als 
ganz glaubhaft erscheint, da nach starken Nipderscblfigen die Krume 
der ringsherum liegenden Ackerflächen in den See hineingespült wird. 
Durch diesen Umstand erklärt sich auch die Jfterbe des Schlammes, 



' Die Differens erklärt 8i«'li *>infa< h (iaduroh , duli U>iin öfteren WiederboJen 
der Mt^ssanK nicht immer ßcnan dergleirhe l^uiikt getroffen wurde. 
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die die gleiche ist, wie im Kritmersompf und dem namenloeen See in 
dessen Nähe. £twa 400 m efldweetlich vom Wiedensee liegt ein kleiner 
mit Wasser bedeckter ErdiaU, dem meine landeskundigen Begleiter eine 
nicht nnbetrüchtliche Tiefe bdsulegen geneigt waren; ich habe ihn nicht 
besuchen können, Anf der Fortsetasnng unseres Marsches nach Pöhlde 
begegneten wir mehreren ErdfiUlen, yon denen einer, der etwa % km 
Yom Wirtshans in Pöhlde entfernt liegt und ungetthr 20 bis BO a Wasser- 
fliche Mt, der größte eu sein scheint, seine gröfite Tiefe betrtgt wenig 
über 2 m. In Pöhlde solbst befinden sich dicht bei der Kirche zwei kleine 
EnlfiUle, in denen das Wasser in hcißfn Sommern austroolmet, dagegen 
liegen in etwa 500 m Luftlinien Entfernung südlich vom genannten 
Wirtshaus mehrere Erdfällo nebeneinander, die sich zwar nicht durch 
ihre absolute Größe, wohl aber durch die Steilheit auszeichnen, mit 
welcher ihre Uferränder in die Tiefe abstürzen. Der größte von ihnen, 
dessen Rand etwa nO bis 55 m über Pöhlde [\c^t, und den ich in 
der Übersicht kurz den Fohlder Eidfall nenne, ist mit Wasser bedeckt, 
aus dem eine snp^enannte schwimmende Insel heraiisragt Wohl ii) lu 
tief, liegt dies interessante Gewässer im Grunde eines von allen Seiten 
steil abfallenden, mit Buchen bedeckten Kessels und gewahrt von der 
Höhe aus einen \ui klich fesselnden und romantischen Anblick. Mehrere 
bequem «jceböschte Wege führen zur Tiefe und beweisen, ebenso wie 
eine unten aufgestellte Huhebank, daß sich Sommerfremde hierher 
verirren. Schon diu Anwesenheit der mit einigen prächtigen Bäumen 
geschmückten Insel ließ darauf schließen, daß dieser See keine bedeutende 
Tiefe besitse und in der Tat habe ich nirgends mehr, als 3 m gelotet 
Von dieser etwa 300 qni großen Insel, welche augenblicklich sich in 
nächster Nähe des Nordufers, und von .ihm nur etwa 2 m entfernt 
befindet, wird allgemein behauptet, daß sie eine schwimmende, und daß 
sie früher bald diesem bald jenem TIfer nSher gewesen sei, nunmehr 
aber seit einer Beihe von Jahren ihren Standort am nördlichen Ufer 
nidit mehr verlassen habe. Ich fand an der seichtesten Stelle zwischen 
Ufer und Insel noch immer etwa m Wtamxj so daß die Insel noch 
immer ihren Namen mit Becht trSgt, aber ieh glaube nicht, daß sie 
auf das Prädikat „schwimmend*' noch Anspruch erheben kann, vielmehr 
wird sie wohl dureh die unter dem Wasser sich verzweigenden Wurzeln 
dee gfdßer gewordenen Baumes allmählich mit dem Ufer vollständig fest- 
gewachsen sein. Yon allgemein bekannt gewordwen Seen mit schwim- 
menden Inseln erwähne ich den 4 7» ba großen Nonnmattweiher im süd- 
lichen Schwarzwald und den 1 ha großen Hautsee südwestlich von 
£isenach. 

Archiv f. iMidoft-.u. Voik$>k. <i. Fror. Sachsen. 19(M 9 
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Srstorer besaß bei meinem Besuch im Juli 1898' eine am Südwest- 
ufer angewachsene, mit Gesträuch bewachsene, ehemals freischwimmende 
Torfmsel, unterhalb deren dnr See Keine größte Tiefe erreichte; die 
Insel im letzteren'-* schwijmiit noch ininier frei herum, neben einer 
Torfflora hfib^n sieh Birken und Kiefern auf ihr eingenistet, die mit 
der Zeit jedenliüls ein Feststehen der Insel bewirken werdtjn. wie es 
bei den ehemals freischwimmenden Inseln des Nonnmattweiliers und 
des Puhlder Erdfall?^ schon jetzt der Fall ist 

Im Gegensatz zu den übrigen Seen besitzt der Pöhlder Erdfall 
ein viel klareres Wasser (sielie Tabelle), auch ist sein Boden, da er 
nicht von Ackerflächen umgeben ist, ohne den gelblich -braunen Schlanuu 
der anderen Seen. Wir begeben uns nun zu zwei kaum 5 Minuten 
ToneiDander entfernten Erdfällen, die in ziemlich genau südlicher 
Richtung tou Dorf Scharzfeld etwa 2 7» km entfernt liegen. Die 
Situationssseicbnang im Meßtiachblatt Scharzfeld ratspiicht nicht mehr 
der Wirklichkeit, nachdem vor etwa 12 Jahren die Verkoppelung der 
Felder stattgefunden bat Der südlich von Scharzfeld über den Sanders- 
berg (268 m) ziehende Weg ist in östlicher Richtung verlegt und führt 
jetzt zwischen den beiden ErdMen hindurch, welche auf dem Meßtisch- 
blatt zwar beide als solche gekoinzeichnet sind, von denen aber nur 
der Östliche, von der Bevölkerung Erfimersumpf genannte, auf der 
Karte mit Wasser hedeekt erscheint. 

Beide Erdfälle besitzen ihre größte lÄnge in Südwest- nordöstlicher 
Bichtong und sind beide gegen Nordosten offen; der westliche besitzt 
eine um 2 m größere Tiefe als der östliche. Da sie beide von Ickein 
umgeben sind, so ist ihr Boden von dem nämlichen tiefen Schlamm 
bedeokt wie der Wiedensea Der Uferrand erreicht bei dem östlichen 



^ Siehe mcino AbhaDdiung über dio Seeu des Scliwarzwald>> in rctenuanus 
HitteUwigeii 18d6, Heft 11, 

* Vgl. Qlolnis, Band 81, Nr. 1. 1902. 
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See nur etwa 8 tu, bei dem westliehen dagegen etwa das Doppelte. 
Bei dem Erttmersampf waren die Lotuogaarlwiteii dadurch etwas be> 
schränkt, daß eine größere Stelle im östlichen T^il zum Zweck der 
Eisgewinnung aufgeeist war. Biologisch zeip:ten alle vier Seen nur 
sehr geringe Abweichungen voneinander: das Phytoplankton fiel giodtch 
aus; an Zooplanktonten überwogen bei weitem die Eurvtenima- Arten, 
die namentlich im Krämersumpf und im Wiedensee sehr zahlreich 
auftraten, am unbenannten, sowie am Pöhldor See zeigten sich auch 
Cyklopsartpn , ebenso Copoporlen im Nauplienzustand; im Krämersumpf 
traten daneben noch ganz vereinzelt Bosmina longirostris und Daphnia 
cucuhita auf. 

(fröüen« TTnterschiüde in den Seen zeijrten sich binsiclulich dpr 
chemischen B e^^ch äffen hei t ihreü Wassorinhaltes. Wahrend die Härte 
der drei übrigen Seen voneinander nur woiii^ abweicht, ist die des 
Pöhlder ErdfaUs, sowohl in 3 m Tiefe, ah an der Oberfläche erheblich 
größer, was jedenfalls zum Teil *lKher rührt, daß iu jonc die durch 
Niederschläge ausgelaugten Bestandtteile autgoschlossener Mergelböden 
gelangen, in diesen aber nicht. Stärkere Differenzen ergaben die 
Prüfungen auf den Halugeugebait der Winer. Hier erwies sich gleich- 
&lls das Wasser des Pöhlder Erdhiis als das salsreicbste, doch steht 
ihm das am Grande des Krimersumpfes geschöpfte nicht eriiebüch 
nach, während an der Oberfläche desselben sich g^nttber dem 
Wasser des Wiedener Sees der gleiche Gehalt an Halogenen eigab. 
Der unbenannte See aseigte den geringsten Gebalt Vergessen darf man 
bei diesen Zahlen niemals, woran ich schon frflher erinnerte, daß 
chemische Untersuchungen von Oberflächen wasser, das durch in das 
Eis gehackte Löcher geschöpft wurde, aus naheli^nden Gründen 
keineswegs einwandfrei zu nennen sind. 

P. S. ^fein Kollege Petry in Nordhausen machte mich freund- 
lichst auf einen Irrtum in meinem ersten Aufsatz über die Einsturz- 
becken im Jahrgang 1902 vorliegender Zeitschrift aufmerksam. Dort 
muß es Seite 95 unten natürlich statt „Rotliegendes" „Unterer Bunt- 
sandstein*' heißen. Diese Formation bedeckt einen großen Teil der 
Gcijenf} südlieh vom Harze; die Erdfälle selbst verdanken ihre Existenz 
der diese Korniation nntf^i lai;ernden oberen Zrohstoinformatinn. in welcher 
sie durch Auswaschung unterirdischer Gipsstockc entstanden sind. 
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Der Hame „Biehiftld.<* 

Tee 

EL Löffler, 
Ydotttttr «& 4er UnfawiMtaMUloadt «i VtHlw L 



1. Überlieferung. Der Name «Bicbsfeld*^ findet sich zum 
ersten Male in einer Urkunde Arnulfs von Kärnten vom Jahre 897, in 
der er einün Tausch zwischen Abt Hucki von Fulda und eineni Grafen 
Kohrad bestfitigt Dieser überließ jenem quaedam res in pago £iche8» 
feiden.^ 

Am 9. Dezember 1022 sc henkte Kaiser Heinrich II. dem Kollofi^iat- 
stift in Hciligonstadt Güter in villa Geisdaba dicta (Geisleden), in pago 
vero Eichesvett* 

Am 24. Februar 1283 schenkte Grat Heinrich von Gleichen ge- 
nannt von Gleichenstein der Templerniederlassung in Helmsdorf unter 
anderen Rechten auch Fischerei und Jaj^d in eonfinio Eychisfelt." 

Elf Jahre später verkaufte er sein ganzes Land, que EychisfeltH 
[Eichesfelt, E ycliesveitj* theutonice appeliatur, an den Er^bischof 
Gerhard von Mainz. 

Aus der Reibe dieser völlig einheitlichen Formen fällt diejenige 
gänzlich heraus, die ans Falke in seinem Abdruck einer Quedlinburger 
Urkande Ottos I. vom 15. April 950 bietet« Der König verieifat in der 
Urkunde dem Kloster Engem neben swei anderen Ofltem auch Hdanu- 
sini in pago Aikesfelt Abgesehen davon t daß sieb dies Hoianusim 
in unserem Eichsfeld kaum unterbringen läßt/ geben auch zwei andere 
Überlieferungen der Urkunde statt Aikesfelt die Lesarten Arpesfelt und 

< Dronko. Codex diplomaticus Fnldensia, Hs. 646« 8.294. VgL Böbmer- 
Mühlbachor, K&rolingerrege8ten Nr. 1875. 

* Hunumcnta Gürmaniae historica, Diplomata 3, 613, 25. 

* de Onde na», Codeoc diplomatioin «zhibena aneodota . . . Hogontiaoa, Ooetöngm 
1743, 1, 799. 

* Khpmla 1, 887. — Nehmer gibt (Mitteilungen des Vereins für £nUni]Hie 
zu Uaiie 1903, S. 78), vielleicht durch Druckfehler, das Jahr 1068 an. 

* Diese beiden I.<e8arten hat mir Herr Professor Dr. Jaoger aua dem Hanu- 
ekzipt seines eichsfeldisdien üxktmdenbtidia gfitigst mitgeteilt 

* Codex traditionum Corbeien.sium, Addenda Nr. XIII, S. 746 f. 

* Falke hält dafür Hoheneiche bei Escbwe^. Dies liegt alter am Wnh'n Ufer 
der Werra, also nicht mehr im Gau £ichi>feld. W ersehe, Boschreibung der Gaue 
zwittchen Elbe, Saale und (Jnstmt, Weser und Werra, Hannover 1829, S. 39 möchte 
Heatiien dttunter veratehmi, was aber nidit angeht 
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Harpesfelt Wir müssen daher Aikeafelt fidlen lasaen und aelien mit 

den MoDumeota Germaniae^ Arpesfolt vor. 

Aus der späteren Zeit sind Formon tiberliefert, die der heutigen 
nahekommen.' Ks lohnt sieb nicht sie alle aufzuführen. 

In niederdeatscbea Schriften finden wir Ekeefeld,* Dckeeveld,^ 
Ekesveldia. ^ 

2. Erkläninp^sversucho. Den ersten bekannten machte der 
Mainzer Jesuit und Historiker Nikolaus Cierarius (1558 — 1609) im 
20. Kapitel des 3. Buches seiner Schrift ^Rernm Moj^nntiacnrum libri 
(Mainz IGO-l): ^Zwischen Hessen und Thürinf^on liefet eine dom Mainzer 
Kr/.l»ischot untertane I^audschaft, die ontwodor von alten i^icheu Eicbs- 
feld oder von Kälte und Frost Eisfeld genannt wird." 

Die zweite Vermutung des Serarins p^'eht auf die Aussprache in 
der eichsfeldischen Mundart zurück, die wie daü Niederdeutsche hs (chs) 
zu SS ausgleicht (vgl. üsse, Asse --Ochse, Achse). Von Zusammenhang 
zwischen ahd. is und Eichesfeld kann aber natürlich keine Bede sein. 

Die Ableitung von ^ Eiche** dagegen ist bis heule hier und da 
in Geltung geblieben.* Zu ihr neigt auch der eiohsfeidiadie HistoEiker 
Johann Wolf. Er fflhrt den Namen auf alte Eichenwaldungen surfif^ 
und hilt ihn fftr analog der Benennung Bnchoniens (Heasens) von 
Buchen. Daneben änfiert er die Vermutang, dafi er audi aa das tw- 
wfistete Dorf Eichen im Mühlhansiachea angeknüpft sein könnte. ^Naoh 
der alten Überliefemng ist hiw in heidnisohen Zeiten eui überans 
grofier Eichbanm von dem Volke verehrt worden.**' 

Der eraten Annahme folgt Wersebe in der Beschreibung dea 
pagna Eichesfeld: «Der Name beaebt sich ohne Zweifel auf Eichoi- 

* Diplomata 1 , 205, 28. Ebeoso B ö b m e r - 0 1 1 • ii t h a 1 , Hugu^sttin der sächsischen 
Caiaar, Nr. 187. 

* Z. B. Eidisfeldia (in der Uistoria de lant^^raTiis Thurinj^iao zu 1134, Eccard, 
nistoria jr™*'alogica principiim Saxoniau supL•riori^. Lip^in" 1722 , 8. 370), Eichssfeld 
(in dni Duriii^'i'^i^hpn Chronik des Johann Kothe. Thöringiiicbe Qeschioht8«]iuoUun, 
Bd. 3, Jena 1H59, S. 280). 

* Saehflenohronik zu 416 (Abel, Samml. 8. 33), Otiioiiik des Bofos, heians- 
gegeben von Grauhoff, Hamburg 1830, S. 524. 

* Bi'thc. Chn)ni' (iii BniusviroiiSf Ix'i L. ihniz, Scriptor'sBrunsvic. illaptr.4, 351. 

* Uernianiii Corneri clironicon h<n Et card, Corpus hiytohcum inedii aevi, S. 1254. 
' Werner, Das Eichafeld, iieiligenstadt I88d, 8. 4. Leineweber, Da-s 

Bodi vom Bidurfelde, HeOigenstadt 1900. 8. 2. Polaok, Der Kreia Woriris in don 
hundert Jahren preußischer It.nschaft, Vorbis 1902, S. 112. 

' Politisrho Gfsclu' ht.' d.'s Eichsfeld.'s, lld. 1, Göttinpon 1792, S. 17. Ebenso 
in seinem Artikel „l)m Eichsfeid' bei Ersoh und Gruber. Iliiu folgt ncuostüns 
Xhiele, Hundert Jahr unter Preußens Aar, Festücltrift, MuUlhi^usen 19C£, b. 41. 



Digitized by Google 



S6 



Waldungen, die dort vorhanden waren und zwischen den Tannen- oder 
Hnrzforstcn im Norden und den) großen Bucbenwaide oder BuchoDien 
im Süden in der Mitte laj;en.~ ^ 

Neuerdinr^s hat F. W. Grimma das Eichsfeld als das „Feld der 
heilit^cn Eiche"* bezeichnet.^ Er meint die Eiche, die nach eiehsfeldischer 
iSage der hl. Bonifatius auf dem Ilüllensberge gefällt hat, eine Legende, 
für die er wiederholt eifrig eingetreten ist. 

Vorher aber hatten sich schon hihenswerte Stimmen gegen die 
herkömmliche Ableitung vernehmen lassen. 

Zuerst 1837 der Gyranasialdirektor M. Rinke. „Der Ableitung 
von Eiche**, sagt er, „widerspricht die grammatische Verbindung. Diese 
deutet auf einen Namen oder auf das Beiwort eigen. Mit dem Worte 
Eigen wurden hier Güter bezeichnet, die nicht zu Lehen gegeben waren, 
und dies pafit allerdings auf das eigentliche Eichsfeld, das einer Linie 
des Grafen von Gleichen als Eigentum zugehörte.'' ' 

An Rinke hat später E. Wald mann, ein ganz tüchtiger Namen- 
forscher, angeknüpft und die Ableitung von Elche sowohl als auch die 
▼on eigen zurackgewiesen, dagegen die andere von Binke angegebene 
HagUohkeit, Ableitung ?on einem Nam«i, angenommen und sich für 
die Bedeutung „If^ld eines Aiko oder Biko** entschieden.'* 

Förste mann gesteht in der ersten Auflage seines Namenbuch^ 
daß ihm die Bildung des Namens Eichesfeld nicht klar sei: „Er siebt 
aus, als stammte er von einem Personennamen Eichi, der sich aber 
nicht nachweisen läßt Doshalb halte ich es für möglich, daß er für 
Eihahesfeld steht, obwuhl dann die uneigentliche Komposition befremdend 
ist.*^ In der zweiten Auflage rechnet er Eichesfeld zu den „unor- 
ganischen Bildungen, die den Schein angenommen liaben, als stecke 
in ihnen der Genetiv eines Personennamens". 

Hierin folgt ihm Egii, der Verfasser des bekannten Lexikons 
„Nomina geographica."* 

" 1. a. 0. S. 37. 

* Sakularfostschrift des Gymna8iun].s in Il^igeiishidt (1875) 8.2. Leineweber 
fol^ ihm («. a. 0. 8. 93) in auffallendem Gegensati eu seiner voifaer 8. 2 gefiiiBerten 

Ansicht. 

•' Trogramm dui-sjelbon Anstalt 1837, S. 1. 

* Programm Hefliffenstadt 1^ nnd «Über den tfaüringischeii Gott Statfo", 

Hoiligenstidt I8f)7 , Ü. 1 Anm. 1. — Ihm liaben «ich u.a. angeedbloBsein Thomas, 
Etymologisches ^'örtcrl.nrli g^'^iriaphisrhör Bigwmamen, BredanlfiSO, 8. 36, Nehmer 
a. a. 0. und Km h Ii uff ebeiidu S. 1. ').">. 

' S. 278. — Einen Versuch A. Kaabes (Deutscher IJausschatz 1, 799), Eichs- 
feld yon aigiuB pauidita, «da» strebe, lauhe, atSnige Fdd, der xaidie und harte 
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3. Ergebnisse. Die Ableitung: von „Eiche" begegnet der großen 
Schwierigkeit, daß ihr, wie schon Rinke richtig bemerkt, „die gnm- 
matisc^he Verbindung widerspricht". Kiche, ahd. eih, ist von Haus aus 
ein weibliches Wort und geht im Ahd. nach der i-Deklination (Gen. 
eibi). Das s in Kichsfeld kann also keinesfalls Genetiv-s sein. Das 
sogenannte verbindende (Küiupositions-)s aber, das sich ja auch an 
weibliche Wörter hängt (Liebesbrief. Hilfsmittel, Hoheitsrecht), kommt 
im Ahd. und Mhd. noch nicht vur, sondern ist erst neuhochdeutsch. 
Auch vernachliissigt es. von .^Liebe" und „Hilfe-* abgesehen, die weib- 
lichen Wörter auf e sehr stark, besonder)* gegen die auf t. Daß jene 
zurücktreten, kommt daher, daß sie gern die Endung -eu annehmen. 
Die Form Eicbsfeld ist daher als Ableitung von Eiche auf für das Nhd. 
80 gut wie auBgeflohloaeeii. Anch heute, in der Blütezeit des „s-üzi- 
fngs*) wie Traatmann die Efscheinung nennt, würde man statt dessen 
Eichenfeld oder Eichfeld sagen, wie Bichendoxf, Eichstfttt, Eüohenbeiig, 
Eichberg. 

Aber vor genau dieselbe Schwierigkeit stellt die Ableitung von 
Aiko oder Eiko, weil dieser Name ein schwacher Stamm ist Sie 
hat sogar noch weniger Berechtigung, weil sie auf eine Form der 
Überlieferung zurückgeht, die, wie ich vorhin gezeigt habe, ganz ver- 
einzelt ist und auf die wir Tendcbten müssen.^ 

Zwar glaube auch ich, dafi ein Personenname das Bestimmungs- 
wort gewesen ist, da die Zusamm^setzung eines Grundwortes wie Feld 
mit dem Namen des ersten Besitzers oder Ansiedlers in alter Zeit und 
gerade auch hierzulande sehr hüufig gewesen ist Woit hat über 50 
solcher Ortsnamen aus unserer Landschaft zusammengestellt^ 

Aber der Name, der zugrunde gelegen hat, muß einen starken 
Stamm gehabt haben (vgl. bei röistemann Aicas, Aichard, Aigolt, 
Aigulf). 

Welcher es ist, ist allerdiogs schwer zu entscheiden. 

Wobnkreis'^ sbsolüten, habe icii nidit aaUgefülirt Er trügt noch ernsthaft di« These 
vor, die Namengeber des , uralten SSchsfelds^ hätten die «Ite indische Sprache 
geüpvochen. 

• Kirchhoff weist (a. ;i. 0 ), um die Ahloitunp von Eiko zu stützen, auf die 
Aussprache hin. Siu ii>t aber, wio aus dor Überlieferung hervorgeht, erst si»aier 
durch den Ausfall des e zwischen ck nnd s entatanden und kann daher für die Ab- 
leitung, die auf die Sltesten Fomen «nrnckgreifen mnO, nicbts beweisen. 

* Ft»l. Geech. 1, 40Amn. 
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Die Verbreitung des Loiba- Namens im Thüriugerw^lcL 

▼on 

LnUe QerMng 

in SakMviwthal. 



Nicht die spracUicfae Bedeutimg des mittelalterlidiea Namens des 
Thfiriogerwaldes soll hier antersacbt werden; auf Grand der mir be- 
kaontei^ urkundlichen und kartographischen Aufzeichnungen möchte ich 
nur kam feststellen, in weleher Ausdehnung sich die klangvolle Be- 
zeichnung nachweisen läfit 

Die älteste Umgrenzung der Loiba bringen die Roinhardsbrunner 
Urkunden,' die zwar als Fälschungen f^ekennzeichnot sind,- aber dennoch 
ihren Wert behalton als Quelle für Orts- und Forstnanien. 

Die drei ersten dieser Urkunden beziehen sich auf die Besitzungen 
Ludwif^s des Bärtif2:en in der vasta solitudo Loibae. Die Grcn/e 
des Wald^ebietes zieht sieh östlich am l 'ulie des Datenberges (bei Tabarz) 
nach der Greuzwiese (östlich vom Groben Inselsberg); von da, Brotte- 
rode sudlich lassend, über die Schmalkalde, nach der Wüstung „Dam- 
bahc" im Haderholzgrund, die Ebertswiese, L(?inaquelle, Altenbergen, 
Sülzbach, Ernstroda, Rödielicn. da.s Badewasser auiv. jirts zum Tonneberg 
(Tabarzer Forst) und wieder zum Datonberg. Westlich der Schmalkalde 
erinnert nur ein Name vielleicht an den alten Ausdruck: Der Löbers- 
berg, ein ToU des Sieinen Schmalkalder Gemeindewaldes, auf dem 
leobt^n Ilfer des FlMebens, der Hiiscbbalz gegenfiber. Doch ihn^lt 
der Name su sehr den Beseichnungen, die sich auf LSber (Gerber) be- 
zieben, nm sicher unter die ]joiba-Namen gestpUt werden. Die nr- 
kundliche Form des 17. Jahrhunderts lautet Löbersberg und Lobels- 
berg,' mundartlich spricht man Löwensberg; das Meßtischblatt Brotte- 
rode gibt den Namen ^Loibesberg' wieder. 

Ziemlich sicher ist dagegen eine andere Forstbezddmung als 
Loiba- Namen zu erklären. Am 28. August 1044 gestattet Heinrich III. 
dem Grafen Ludwig I. „edificare castellum 8cononbarg in confinio 
Loibae sih ao". Auf der Ostseite des Berges .Schauenburg ( ndv- estlich 
Ton Friedhcbroda) leuchten die hellen Forphjrfelsen der Weißleber- 

* Dobeoeoker, Bogesta diplonatica I. N. 72i):1039j N. 773:1044; N. 961:1039; 
N. 1060 : 1111 ; JX, HOB : 1114; N. 1409 : 1143. 

' Naade, A, Die ÜVlaohnog der ftltedtan Beinhardsbraoner Urkanden. Berlin 

I88S. 

* Tetmeberger Grenj^bfleohreibaiig 164$~|65&. Oot)i. Stsats-Arot)* 00 II 23ff, 
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steine. Im 17. Jahrhundert hießen sie noch Weißenlöbenstein, Weißen- 
löwenstein, Weißen liebenstein. Es scheint mir höchst wahrscheinlich, 
dftß hier ein Anklang an den Namen des Waldf^ebietes sich erhalten hat. 

Der Ostgrenze des Reinhardsbrunner Klosteranteiies schlielit sich 
unmittelbar an der Loibabezirk von Georf^enthal. Aus der Bestätigungs- 
lirkunde des Krzbischofs Heinrich vom Jahre 114:^^ ist der Umfang 
des Waldes zu entnehmen. Der Rennsteiq: bildete die Südgrenze von 
der Ebertswiese bis aum Frankeugrund (Eberhardesbruggen uscjue ad 
Willeheresrodere, deinde Francenstic). Die Ostgrenze lief an der Apfel- 
sU4iit hin bis zur ^^Swaeneliildefurf* und zum „Hagenbach" (Schwein- 
bach östlich von Georgeuthal). In den beiden l'ulgenden Urkundeti'^ 
verschiebt sich die Grenze noch weiter nach Osten: „...terciam partem 
inter E^oenstio et Loibam; ... inter Botenbaoh et Hainbach venus 
Loibam^. Die letstgenannte FUobe raioht bis zur MeinoldeastraBe 
(Ohrdrofer Steiger). Beim Steigerliaiis entspringt der Löbenbach oder 
Löwenbach (Zufluß der Obia). Quer durch das Loiba-Gebiet Iftoft die 
Steinbacber Strafte, im 17. Jabrhuodert Loiben- oder Laubenstraße 
genannt Da, wo sie den Bennsteig nach Süden überschreitet, trifft 
sie auf den Forstort „Loiba*' (Laobe nach Geistbirt, Eist SchmaLc). 
Weiter Setlich finden wir den Namen erst wieder in der Gegend von 
Oberhof. Hier hiefi eine wmte Strsoke des Waldes südlich und nOrdlich 
vom Bennsteig „Die bloBe L&ube^ 

Die „blosse leuben" wird zuerst erwähnt 1357 in der Bein- 
hardsbrunner Urkunde Landgraf Balthasars, betreffend den Tausch einiger 
Besitzungen des Klosters bei Zella St BL gegen einen Waldbesirk bei 
Finsterbergen. ^ 

Im 15. Jahrhundert findet sich der Name in einer handschriftlichen 
Notiz* über die Xordscite des Gebirpresr „uff der bloßin loybin 
keyne tVankin unden abe alse dy gera entspringet". Und weiterhin 
in be/ugr auf das üebiet der obigen Reinhardsbrunner Urkunde: „Vor 
[Amt] Swarczenwalde vormals obir dy bloßin loybin". 

Nach Geisthirt (Hist. Schmale. § 7) trifft die blosse Läwbe 
zusammen mit dem Läubagebiet von Georgeuthal: „Ueber dem Neuen- 
hof .. . ist der erste Grenzstein [des Schönauer Forstes] und gehet auf 

> Dobenecker, 8.1 N.1459. 

» Dobenecker. S !!. 361; 1168, Juni 14. — Dob. II. 835; 1189, AogOSt 13. 

• Goth. Staats- Aivh. Roinhai-dshr. Kopialbuoh T. 18 fol. 71. 

* 1425 — 1438. — £Tzählung über die Bekehrting der Thüringer und die Ein- 
lioiituig ihnr Oeinoliia voo 9. 0. v. d. Gabelentz. Zeitsc|ir. f. %hva, OeBob. Vd.TI, 
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A. mwHBOPP: 



di r blossen Läubou hin, biss an den 90*^ Stein, am Scbütsseobeig 
bei dem Ahorn . . /* 

Ungefähr über denselben Bezirk (Quellgebiet der Ha.stil) erstreckt 
sich der Name: „Zellaer-, Mehliser-, oder Suhler Loibe'' der 
Seil warzwiihicr Amts- und ürenÄbeschreibung (17. Jahrhundert). Letztere 
bringt die „bloße Loibe • geradezu zwischen Schiitzenbeig und Stem- 
berg, also anstelle der jetzigen Zöllner Laube. 

Auch nacii fulgender Stelle fallen beide BegrifTe zusammen: „daz 
die wiltpan . . . des waldes genant der Meiser und Zellor walt, hie diessüit 
hinuff biß uff die Lewben an den Bynnestigk von alter here den 
Hern von Henoeabefg geweet aie . . (Henneb. Uric YII, 168—1445). 

An der Zellaer Loibe entspringt der Lnbenbaeh; Lobenbach 
nach der Schwarsw&Ider Amtsbeschreibung. 

Zwischen Labenbach und Eönigsknübel« längs des Bohligsgrundes 
liegt die Gegend der „Laaben^ (Bereitung der Henn^. wüder und 
gehöltz 1587). 

So laßt sich der Loiba-Name ▼erfolgen Srtlicb von der Schmat- 
kalde bis xar Oeraquelle und zeitlich von der lütte des 11. Jahrhunderts 
an bis in unsere nüchterne Neuzeit 



Was bedeutet „üülebiUe''? 

Von 

Prof. Dr. A. Kirchhoff 



Uillebille war der jN'ame des Schallbretts, das die Köhler im Harz, 
wie auch in anderen deutschen Gebirgen benutzten um einander Signalo 
zu geben. Tni Harz, wo noch ein Bergrücken bei Sachsa nach einer 
früher aul seiner Hohe stehenden Hillebille selbst so heißt, hatte die 
Hillobille die (Juslalt eines Galgens; zwei Fichtenstämme, denen man 
die übrigen Zweige abgekappt hatte, truii:eri in ihrem zweizinkigen Gabel- 
ende eine Querstauge, uu der mit zwei Kiemen oder Stricken die eigent- 
liche Hillebille hing, d. h. ein firmonschildähnliches Brett von etwa 
75 <»n Linge und 20 cm Breite. Dieses aus Budienholz angefertigte 
fingerdicke, schwingende Brett gab, mit einem bammerförmigen Knüppel 
aus Hainbuchenhols angescbiagen, Alarm- oder Sammelsignale, die min- 
destens auf balbstandige Feme, bei günstigem Wind noch viel weiter 
li5rbar waren. 
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Seitdem Richard Andree auf dies erst mit dem üingehen der 

Köhlerei im großen Betrieb bei uns in Vergessenheit gerateoef sicher- 
Uoh uralte Schallgernt aufmerksam gemacht bat, iet eine ganze Fülle 
▼on Aufsätzen über die HiilebiUe erechioien. So veröffentlichte der 
„Wartburg- Herold'* in seinem ersten Jahrgang eine Mehrzahl bezüg- 
licher Mittel 1 im^nn . u. a. eine solche vom damaligen russischen Geist- 
lichen Propst Rumjäntzoff in Weimar, daß in der orientalischen 
Kirche vor Einführung der Glocken ganz ähnliche liolzerne oder guü- 
eiserne Tafeln benutzt wurden, um die Gläubigen zur Andacht zu rufen 
oder auch ura die Tages/ceiton anzugeben. Archivrat Dr. Mit/.sclike 
fügte dem jüngst in den „Thüringer Monat^sblättern " (12. Jahrgang, 
Eisenach 1904, S. 23 f.) hinzu, daß in vielen kleinen Orten Griechen- 
lands die Kirchen noch heutzutaj^e mit solclien Sclilaf;hölzern oder Sclilaj;- 
eisen an Stelle von Glocken vorsehen sind; man nenne sie dort „simundro'* 
(Zeichengeber). Kr erwähnt zugleich aus der Lebensbeschreibung der 
Zisterzienser Nonne Lakard, die als Stigmatisierte und Yisiooärin za 
Oberweimar an der Ilm lebte und 1309 dort starb, den im dortigen 
Kloster (und sicherlich nicht in diesem allein) üblich gewesenen Braach, 
dafi man den Tod eines Elostermitglieds durch Anschlagen einer Hob- 
tafel aUea Übrigen an Terkttnden pflegte. 

Was aber das aolIXIlige Wort HiilebiUe eigentlioh bedeute, ist bis 
zur Stunde noch nicht ergründet Ss möge deshalb den Sprachforschem 
eine mir sehr wahrscheinlich dünkende Deutung zu kundiger Prüfung 
▼orgel^ sein. Die in der Erzfihlung vom sächsischen Prinzenraub 
(im 15. Jahrhundert) vorkommende älteste erreichbare Namensform nnserea 
Geräts, wie sie also damals im Erzgebirge gang und gäbe war, lautet 
^Hellebille**, was offenbar zu zergliedern ist in „helle Bille*^. ^Hell** 
bedeutet nun ursprünglich gar keinen GesichtS", sondern einen Gehör- 
Begriff, es besagt „weithin hörbar*^, wie es uns noch in Schillers Versen 
entgegentritt: 

"Wonn die liollen Kirchenglockeu 

i^kJi 11 zu des Festos Glanz. 

Das Grundwort „Hille'' hat mau schon von anderer Seite mit 
Recht auf das mittelhoclidentsche Zeitwort „billen" d. h. schla^^en (hier: 
durch Anschlag tönen lassen) bezogen, womit unser „bellen" als In- 
transitiv um wohl zusanmjengeliört, denn dieses wurde erst neuzeitlich 
mehr nnd nielir auf das Hinidej;el»ell einjreschrankr („ Bell husten " braucht 
durchauii keine Vergleichung mit liuiKic^ebell zu enthalten, varl. das 
englische bellow ^ brüllen, Lärm machen). Im Niederdeutschen und 
im Englischen lebt das Wort Büle oder vielmehr Belle in einsilbiger 
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A. Kmcmiorr: was mamma «Hnumus"? 



Kürzunp; noch heute fort. Dem anf^jelsächsischen und raittelenglischen 
„belle" ibt das neuenglische „bell'' (Glocke, Schelle, zur ariL'elsäeh- 
sisrhen Zeit auch Schallbecken) getolgt, dess^leirhen dem mit tri nieder- 
deutschen und mittelniederländischen „hello'* das hollHiuinsciie „bei'' der 
Gögonwart, das bezeichuender Weise nicht bloß Glocke und Schelle, 
sondern anch Kijidenrassel bezeichnet. Man darf wohl sa^n: in Holland 
und En;L;land brauchte mau unser "Wort Glocke nicht (obwohl es in der 
Form „klok" in Holland nachmals neben „bei" Auifuilinie land), weil 
man den Ausdnick Schall breit (Bille, Belle) einfach beibehielt, als man 
das tönesdere £rz an seine .Stelle treten ließ. 

Hellebille scheint mir also ^Uiut drSbnendes, in weite Fflvne<li(^ 
bares Sefaallbrett'' zu bedeuten, ein eebtes ^Tdephon'^, und HiUebille 
ans jener Wortform durch Anreim entstanden^ zu sein, wie das bei so 
manchen Tolkstümlichen Redewendungen geschah nach Art von ,,nii 
buns, mi kunns^ (wir habens, wir k9nnens)i. 

Es sei noch bemerkt, daß anch außerhalb unserer Gebirge das 
Schall- oder Klapperbrett noch weit und breit im Gebrauch steht, bis 
auf die größeren Qftter unseres Flachlandes hin, wo im Ost und West 
noch vielfach, besonders zur Erntezeit in Ermangelung einer Glocke 
oder Dampfpfeife eine aufgehängte Flanke wie ein Gong angeschlagen 
wird, um die Leute zur Mahlzeit zu rufen. 

Meinem lieben Freund Direktor Wilhelm Gramer in Barr ver- 
danke ich aber noch den Hinweis darauf, daß bei einem halb sakralen 
Gebrauch der Zimmerleute im Lippischen die Hillebille f50gar mit 
diesem ihrem althistorischen Namen nocli fortlebt. Wird nach 
Aufführen eint^ größeren Gebäudes dort zulaude nämlich das Richte- 
fest gefeiert, so schlagen hoch oben auf dem Bau Polier und 2 — H Ar- 
beiter mit unigelvehrt(?r Axt im Dreschtakt auf eine etwa P/, m lauge, 
60 cm breite Boiile aus Buchenholz, die hohl gelegt und (zur Ver- 
stärkung des Lärms) mit einer «großen Eisenkotte einigemal umwickelt 
ist Dann folgen die altherfi;ebrachten Fest- und Weihesprüche, begleitet 
von festlichem Trunk, beides in mehrfacher Folge unterbrochen vom 
wiederholten Anschlagen der Hillebille, was eingeleitet wird mit den 
Worten: „Nun wollen wir erst mal wieder HiUeblUe schlagen!'^ 
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PhAnologiscbe Beobachtungen in Th&iingeiL 
lÜQ'd. (23. Jahr.) 

Dr. H. Toepfer, 
BaahehaMwfclnr a. D. in SmidaialuMMmi. 



Wie in frfiheron Jahren wurde beobachtet in 

Sondershansell (51 • 22' N. 10» 52' 0. t. Gr., 200 m H.) von 
den Herren Latze und Döring und Dir. Toepfer. 

Groß-Furra (6 km nordwestl. v. 8undershauseu , Höhe etwa 250 lu) 
TOn Herrn Kantor Sterzin g. 

LeutenberfT ('»0« 34' N. ß., II« 28' 0. v. Gr., 3Ü2 in H.) von 
lierni Lehrer Wietel. 

Blankenburg i. Th. (50<* 41' N. B., 11» Iii' 0. v. Gr., 222 m H.) 
von Herrn Dr. Kersten. 

Halberstadt {51o 54' N. B., 11» 0' 0. v. Gr., 130 m H.) von 
Herrn Lehrer Schröder. 

Die in der zweiten Spalte stelKinien ntinisclien Ziffern bedeuten: 
1. Erste Blüte otTcn, II. Allgemeine Blüte, III. Erste Früchte reilj 
IV. Erste Blattobertläche sichtbar, Allgemeine Laub Verfärbung. 
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Literatur-Bericht 



I. Bodenbmi. 

1. SehittUe« £• Die geologische und mineralogische Literatur des nörd- 
liehen HarsTorUnd«». T. Al>t«iliai((. igOO und 1901. lüagdAbmy 1902. 30 8. 
Safint-Abdnidk ans dtm JidiivebQiiidit dse NafanräsenflchifÜioheii Veraiiis in 
Ibgde^ mr 1900—1902, S. 105-143. 

Der vorliegi'iulc T-iteratm - Bericht sfellt einen sehr willkommenen Beitrag znr 
AnsfnUuDg der aahlreichen Lücken, die in der fortlaufenden Berichterstattung über 
die naturwissenschaftliche Literatur unseres Vurciosgubietos bestehen, dar. Die sehr 
•vDUatfndjg anlgvitlilto litemtiir iat niniebst nach BaoUidken Oeaiditepniiktett in Gruppen 
gebiadit und innerhalb dieser Gruppen alphabetisch naoii den Autoren geordnet Die 
paläontologisclie Literatur, welche der Titel des Literatur -Berichtes ausgeschlossen 
erscheinen läßt, ist mit behandelt Den Uteln der einzelnen Veröffentlichungen folgea 
oieistens iiurzo Inhaltsangaben. Wüst. 

2. Flel>ell£oni, Dr. M. Wieviel Eiszeiten in Norddeutschland? (Blätter 
für Handel, Gewerbe and sosiales Leben. BeibL zur Magdeburger Zeitaog. 1903, 

Nr. 15, S. 117 f.) 

3. — — Nur eine Eiszeit in NordJeutschland. (Ebenda, Xr. 17, 8. 134 f.) 

4. Die Fortbewegung der Qruudmoräne in der Eiszeit (£bendftNr.20t 

S. 156f.) 

Der erste Aufsatz wendet äch gegen die Annahme mehrerer Eiszeiten. Be- 
aondere wird ausgeführt, daB nicht genug beachtet weiden aei, daB ea nur ein nn- 
angreirbarea Kriterium für die inteiiilaK&den Bdilohtett gibt, die Verwitterung der 

Oberfläche. Nur wenn sich findet, daß die obero OnindmoiTinc oben eine braungelbe, 
unten eine blaugrane Farbe zeigt: , die untere Gnindmoräno ebenso, und wenn neuere 
£inwirkungen postglaziaicr 8ickerwässer au8geschl<wseu sind, nur dann kann das 
ZwIaoheogUed viiUicb interglazial aein. Nicht untrüglich sind die Feaailieoelneoblüaae, 
gaas unaiclLer die Farallelisierung der Ablagerungen der verschiedenen Oegeoden. 

Der zweite Aufsatz gibt einen kurzen Überblick über die Arbeit von E. neinitz 
im neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie (Beilage, Band XVT), 
der er in Einzelheiten, z. B. der Hypothese über die Ursache der Eiszeit, nicht, aber 
im weaentiidien sustilumt — Die dritte Abhandlung liebt die Veradiiedenheit der 
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Anadunmiign über die Foitbewegniig d«r Onrndmoiiae hervor und die nngenftgende 

Erklärung mancher Tatsachen. Wie kommt es z. B., daß die Sande bei ScbneidemübU 
Herlin, Stendal einen gleichmäRipcn QuarzErchalt von 80* „ aufweisen? Warum hat 
der Gletscher diese mächtigen Sandmassen aufgabeltet und io seioe Orundmoriine 
•ofgeBommeik, wAhrsud er über die nnbedeatendea Omod- «nd ffieMblagcruogen bei 
Bixdorf hinweg^tt «Aue sie sa senfören? Kaenß. 

6. Wttst, £. Diluviale Salzstellen im deutschen Binnenlande. (Globus, 
Bd. 84, & 138—139, 1903.) 

Daß Stlxstellen, d. h. koobsaldudtig» Boden und OendtaMr, wie ato rioli gegao- 
wlrtig meluteidi im deotaolien Bionenlande fiaden, daaelbst bereite zur Dfluvialnit 

bestanden haben, war von vornherein wahrscheinlich. Erst ganz neneidiDip aber ist 
dem Verf. gelungen durch AufGndun^' von Rostpn von Brack wasserorganismen in 
diluvialen Ablagerungen des deutschen Binnenlandes den Beweis dafür zu erbringen. 
Der Verf. hat gefundeo: 1) in einem iater^asialeii IlaBkteie mit CorMonl* flaminali» 
Müll. 8p. «. a. bei Beokendorf im UanrfeldiiMdien HügeUande eine BraokwiaMrebbnedte 
(Ilydrobia vontrosa Mont. sp.) und zwei Brack wasserostrakoden (Cytheridea torosa 
Jones var. littoralis Brady und Cvprinotus salina Brady sp.); 2) in einem |>lptstorSnen 
Unstrutkiese mit Corbicula äuminalis Müll. sp. Elephas primigenios Blumenb., u. a. 
in Bottendorf bei BoBleben eine Bnwkwaeaeiostiakode (Qjrtheridea toroaa Jonea var. 
littoialia Bnidy) nnd 3) in einem pleistoiinen Tatvatanmergel bei Hemleben an der 
Unstrut zwei Brackwasserostrakoden (Cyprinotus salina Brady sp. und Cytheridea 
tr>ros;t Jonos var. littorali.s Brady). Die durch dif^o l'Xindo nachgewiesenen dilnvtaleti 
Salzstcllen liegen in Gebieten, in donen sich auch gegenwartig Salzstellen ünden, und 
die von Oiganiemen bewohnt werden, wekthe an kochialzludtigiBn Boden oder au'kooli« 
■alshaltigee Waaeer angepaßt atnd. 

aook dieeen lii-Ber. für 1902, Nr. 13, 14, for 1903, Nr. 4, für 1904, Nr. 9. 

Wüst 

» 

6. Bekttae« B. Bemerkungen an der Störnngaxoae der Finne. (Zentralbl. 

für Miiirral- usw., 1003, 8.532—534.) 

Henktil. L. Zar Stürungszone der Finne. (El)enda, S. 600— Gr>2.) 

Im latirt' 1S98 hat E. Schütze eine Arboit übor „Tektonische Störungen der 
triadisohen Schichten bei Eckartsborga, Sulza und Camburg*^') veröffentlicht, welche 
im Jahre 1903 von L. Henkel in aeinen ^Beitrßgeo mr Geologie des nordöatliehen 
TlifiringenB**) einer scharfen Kritik unterzogen worden ist In seinen „Etemwknngen 
zu der Stürungszone der Finne" bespricht Schutze diiyonigeii f'uukti'. in denen 
Henkel Schützes At?wit kTitisioit hat In einigen wenigen Punkten stimmt er 
iieukei zu, in den meisten beharrt er bui seiner anfanglichen Autfas.suiig, ohne 
nenea Uaterml zn deren BQgrftndnng beimbringen. In seinen Bemetknngen ,Zar 
StSmngsaone der Finne* begründet Henkel noobmals einige Punkte seiner an 
Sohfitsea Arbeit geübten Kritik. Wüst 

7. Wlatf B* Pleiatozüne FlnBablagentugen mit Snooinea Sohamaoharit 
Andr. in Thüringen nnd im n&rdliohen Uarzvorlande. (Zeitsdurift für 



» V^'l. <\U's,'n Lit.-i;>T. ftir lOCV). Nr. 1. S. 88. 

* Vgl. diesen Lit.-Ber. für imd, Nr. 3, S. i:i4— la."^. 

7* 
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Natnmi^enschafieD, Bd. 75, B. 312—324, TiL II, 1903. ^ ZofliltM dwn: 

£ben<ia, Bd. 76, S. 137, 1903.) 

Tof. bebmAalt sw<i dsnk Um TTonnhjlinnlMMtMiidii baii m hainwBrte pMatodiM 
FlikfiKlilagtnmgen, einen «aadlSllArtigeii tTmtnitiibntK von ^tasenbaig bei Nebn und 
eineo fluviatilen Mergel von Osterode bei Eornborg. Die Vitzenbnrgor Ablagcmng 
hat Restp von 22, die Osteroder Beste von 7 MolIusk«narten geliefert. Die konchylien- 
ännere Ablagerung von Outerode bat vor der kouübyUenreichereD von Vitzenburg oor 
•im Axt FlamnliiB (Glynnlafl) nbirim DaAer Tomia. Die KanoIiTfiBttlieriftide iMidw 
Abbgeniagen gleiohen von den Konohylienbeetinden mittoleanplbeher PleMmia- 
ablei^nuigen am meisten denen des jüngeren Sandlößes Südwestdoutsohlaods, mit 
denen sie von Arton von geringerer räumlicher nnd zeitlicher Verbreitung' Helix 
(Vallonia) teouilabris AI. Br., Pupa (Pupiiiu) uupa Jan., P. (Spbyradium) colamella 
Bens., P. (Vertigo) alpestiü AU., P. (V.) paroedratiin AL Br., SBOoiaen (Laoen«) 
SoiianMolieiii Andr. nnd FlanoilMB (Oynmlns) ubiriens Dnnker gemeinaam heben. 
Von den bei Vitzenburg imd bei Osterode nachgewiesenes 23 Molluskenarten fehlen 
nicht weniger als sieben der gegenwärtigen Fauna Thüringens, des Harzes und der 
Harzvortaode, oftmlioh. Helix (Vallonia) teouilabris AI. Br., Pupa (Pupille) cupa Jan., 
P. (P.) triplioata Stad.» P. (Spbyradium) oolunea« Benz., P. (Yertioo) paraedentato Ai. 
Br.4 Snooinea (Looeiui) Schiuiaobeiii Andr. nnd Plenorbia ^Syrralne) dNilene Oonker. 
Von diesen Arten ist Succiiiea Schumacherü gänzlich ausge.storben; die übrigen be- 
wohnon bis auf Papa triplic^atn gegenwärtig teils ausschließlich, teils hauptsHchlich 
Gebiete mit einem Klima, das wesentlich kälter als das g^eowärtig in Mitteldeutsch- 
land bemobende ist WMem AbeobnHle der Ptefatodbumt die betodeHen Ab- 
l^gamngen enKehSren, UBt iddi noob nidit siober beorteilen. Die intonseenteren der 
eciriOwten MaUnikeurten sind eof der der Arbeit beigepbenen Tsfel abgebildet 

Wüst 

8. Wüst, E. Weitere Beobachtungen über fessilführeude pleistozäne 
Fluüabiaget uogen im unteren Unstrutgebiete. 1. (Zeitsciirift fui ISatur- 
irissensoheflM), Bd.77, 8.71— 80. 1004.) 

Teif. gibt snnlcbst eme übersieht Uber die bis jetst tm dem unteren Unetmt- 

gebiete, d. h. dorn Unstrutgebiete von der Sachscnburgor Pforte bis snr Unstrut- 
mündung, beschriebenen fos-silführeuden pleistozäueii Flußablagerangpn. Dann beschreibt 
er einen Unstrutkies mit Corbicula fluminalis Müll. sp. von Corsdorf, der nach 
Höhenlage, Oesteinsbeschaffenheit und Fosulieogebalt mit dem vom Verf. früher 
beschriebenen TTnstratlieee mit Oorfaienle flnminalis MülL ep. in Bottendorf bei Bofi« 
loben gloichalterig sein kann. Schließlich beschraibt Verf. einen fbssUfQbrenden 
Unstrutkies aus dem Unstrut Heile hei Bahnhof Heldrunpen, der von Kaysor nlv ^ AHn- 
vium" kartiert worden ist, sich jedoch durch einen Teil der in ihm gBfuadeneu Fus- 
silien, nämlich Helix (Vallonia) tenuilabris AJ. Br., Pupa (Spbyradium) columeUa Benz., 
P. (Vertigo) peieedentate AI. Br. nnd Bbinooeroe? aotiqnitstiB Blnmenb. sie diluTial 
erweist. Die gegenwärtigen und früheren Verbreitungsvorhältnisse der in dem 
TTeMrnnger Kiese nachgowir'senen Tierarton wei^on allerdings nißht mit voller 
Sicherheit — darauf hin, daB zur Bildungszeit des Kieses im unteren Unstrutgebiete 
ein erheblich kälteres Klima als heute geherrscht hat. Wüst 

9. Witot, E« Ein pleistozäner Valvaten-Mergol mit Brackwasser-Ostra- 
koden bei Hemleben an der Unstrat (Zsntielblett für Mineralogie, Geologie 
und Fhlioototogie, Jehigeng ltN)3, a 586— 60a) 
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Verf. hat in einem Valvati'u -Meigel , der in einem ünstnittios von nicht 
naher bostimmtcm pleistoziinoiii Alter eitifrelagort ist, fünf Arteo Schnucken, zwei Arten 
Huacheln und (;lf Arteu Oütrakoden gefunden. Unter den Ostnkoden beünden sich 
swei BnokwMseifaniieD, Cypiinotos ealiaa Bndy sp. nncl OytheridM toroM Jooes 
m. littondia Bndy (»- C. torom Brady Tr. Linn. Soo. 1868), die bewdsra, daB 
der Momlebor Valvaten -Mergel in brackisc.hein Wasser zur Ablagerung gelangt ist. 
Es haben also sclion zur BildungsiZüit des Menilober- Mergels sogenanuto Salzstollen, 
wie sie noch heute bei Hemleben vorhanden »ind (nach Ausweis haiophiier Phane- 
TognneD dasdtet), bestanden. KTftsi 

10. Nehring, A. Ein diluvialer Steppen-Iltis von Quedlinburg. (Vorläufige 
Mitteilung.) (Zentralblatt für Mineralogie, Geologie und i'aiauutologie, Jahrgang 
1904, S. 13—14.) 

11. Derselbe. Neue Funde diluYialer Tierreste vom Soveckenbergo bei 
Quedlinburg. (Sitzungs-Beriohte der Oesellsobift naturforschender Freunde in 
Beitin, Jahigang 1904, 8. 19—20.) 

12. Derselbe. Neue Funde diluvialer äpringmaus-Reütu auä Mitteleuropa. 
NatttTwimeoiiallliebe Woobeneohrift, N. F. m. Baad, B. 215—216. 1904. 

Verf. gibt in den anfg^siblien YeriJJfonUiobnagen tirngj» vorllnflg» IGtieiluDgeB 
iiber die neuen und z. T. aehr interessanten von ihm bcarbeitieton Fände, welche 

Ixinipc in den Diluvialablagerungen des Seveckenln-rges liei Quedlinburg, die diuch 
frühorc Arbeiten von Giebel und Nehritig l>ekannt sind, gemacht hat. Die „wichtigsten" 
der vom Verf. in dem Lamposchon Maturiale festgestellten Säugetierarten sind „AJac- 
tagasaliena fosa., Spermopbflna nifeaoaiia foea., Lapna-Speeiea, Foetorina EvennnaBJij, 
Vulpos-Speoiea, CSania aaiena Tar., Hyaena apelaea, lüiinooeros tichorhinu», Equus 
caballus forus, Bison prisfus, Cervus euryoeros, Cervus tarandus."- Ton den auf- 
gezahlten Arten waren bisher der Step[>ea- Iltis, Footorins Eversm^mi Letib., und der 
Schakal, Canis aureus Lin., im doutscheo Diluvium uoch nicht nachgewiesen. Die 
Qaedlinbiuser I^Mina „l»t im wesentlicheD eine anbariEtiBohe Steppen -Knuia, von 
dem Charakter der heute in den südostrussischcn Steppen lebenden. Sie entspricht 
den dilnviaten Faunen von Westeiegeln, Ibtede, Gera, Anaaig, Türmitz, Prag eto.*^ 

Wüst. 

13. IJnatoW) 0. T. Über jungglaziale Feinsando dos Fläming. (Jahrbuch 

der Königlich preußischen Geologischen I.andesanstalt und Bei^gakadetnio zu Berlin 
für das Jahr 1902, Bund XX III, H. 2, Harlm IiH)3, S. 278 — 2Ü5, Tafel 15.) 

Verf. lie.selncibt ans dem Fläming eine meist 0,ß— 1, selten bis 3,6 m mächtige, 
von 70 — 170 m Muereshöho reichende, sich gleichmäßig an jede Goländeform ao- 
admifln^e Feinaaadablagening, deren An^getaendes einen von WKW naob OBO 
verianfenden, über 55 km langen und in seiner Mitte bis fa.st H km breiten Straifen 
bildet. Er deutet die.su AllagcniDg als Kryokonit oder (iletsc harstaub, wie ihn v. Dry- 
galski aus der Kandzone des grönländischen Inlandeisen beschrieben hat. Die po- 
trogiaphische Beschaffenheit, die Lagerungs- und Enstebuugs Verhältnisse und die 
geMnopbologwohe wie die wirtaobaftliohe Bedeutung dieser jongglaiialen Feiuaand* 
ablagemng werden ausführlich orörteri. Kino „Übersichtskarte über die Verbrätnng 
jongglasialer Feinaande des FUming*^ im Maßstäbe 1 : 100000 ist beigegeben. 

Wüst 
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II. CtewSsser. 

14. HerM, Ii* Hydrographie des Hersogtttms SaohHen-MeiniageD. Siebe 
unten Nr. 90. 

15. ndbAiB, W. Über Einstnrtbecken am Südrand desHaries. Sidieoben 
8. 7d— 83. 



m. Klima. 

16. Tr«ilMlike, Vr* Die Witternag in Thüringen im Jahre 1903. (Das Wetter, 
heranag. B. Aflmann, Jahrg. 1901» S. 73—81.) 

Zugrunde liegen abermals (vergl. diesea Lit-Ber. 1903« Nr. 16) die Anfzeich- 
nungen Jcr Stationen Schmücke und Erfurt. 

Daa Jtibresmittel der Temperatur ging nahezu um 1* über das normale Mittel 
hinaus, denn oa betrug auf der Schmücke 4,4°, in Erfurt 8,7**. Die absoluten Extreme 
betrogen dort 250(Sepi) nnd —17^« (Jan.), hier 31,»* (Sept.) and — 15^« (Jan.). 

Der Niodersehlag ging auf der Schmücke mit 1405^ mm um 1774 mm über 
da» Mittel hinaus, blieb dagegen in Erfurt mit 1 10,5 mm um 105,4 mm unter dorn 
Mittel. Der Herb.st war auf der Schmücke die weitaus oiederschlagsreichste Zeit; 
während im Yoijahr 1902 der November äußerst trocken gewesen mid erst der 
Dezember die massenhaftestsn Niederschllge gebracht hatte, war diesmal der November 
mit 212,0 nun dor niederschlagsreichste, der Dezember mit nur 24,;« mm der nieder- 
schlagsarmste Monat. In Erfurt brachte der Juli den Hauiitnipiit'iM'hlag (6'r>,2 nini>. 

Den Monaten nach war Ende und Anfang der Schnoebodeckung an beiden 
Orten gleich: der letzte Schncomonat war April, der erste November. Dabei hatte 
aber die Schmücke 166Tsge mit Schneedecke, firfort 29 (in dem überhaupt beinahe 
niederschlagsürmston Monat, dem März, gar kmoen). 

In der Nacht vom 21. zum 22. Februar beobachtete man auf der Schmücke 
(wie gleichzeitig aucli an vielen anderen Wetterstationen Europas) Staubfall. Zur 
nämlichen Zeit machte sich m Erfurt ein fahler Dunst bemerkbar, der sich gleichmäßig 
durch die Lnft veibrsitste, nicht geschiditet eradiien wie der im Winter gewöhnlidie 
Höhennrndi (ata Süi^tand von durch die Sonne ansgetroeknetsn Nebelbänkon). 

Kirch hoff. 

IV. Pflanzpiiwelt. 

1. Das gesamte Gebiet oder verschiedene Gebietsteile umfassende Schriften. 

17. Fittinf, H., Scholz, A., Wüst, K. Über Muscari Knauthiauum Haußkn. 
(Zeitbcbrift für Naturwis-senschafti-n , Hd. 7(\ S 3:.:{ — 364, Taf. III, V.m.) 

Die Verf. legen unter Beigabe von Mabtabellen und aul photogruphischem 
Wege hergestellten Abbildungen aasfOhrlieh dar, «daß das Vorkommen «ner HauA- 
knecht's Besohreibong adnee Muscari Fnaulluanttm entsprechenden Muscari-Ibrm in 

der Umgegend von Ualle — und damit überhaupt — nicht nur nicht erwiesen , son- 
dern violmebr lnV-bst unwahrscheinlich ist. und daß es zum mind» st^n hörbst wahr- 
scheinlich ifit, dati lluuäkuocht sein Muscari Knauthiauum auf Exemplare von Muscari 
teoiuflorum Itosoh gegründet hat, deren fertile Bluten sich nodi im Knoapenauatande 
befanden und beim Pressen Yeründerungen erfidiren haben*. Wüat 
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2. Thüriagm. 

18. Toepfer, H. PbAoologisolie Boobsoktangra in Thüringen. Siehe oben 

S. 93—97. 

19. IMedlekf , H. Nene paraeitieche Pilse nne dar Ungebnng tod Brfnrt 
(Zeitnhrift «r NatarwiaaeoachaAni, Bd. 75, 8. 455—457, 1903.) Wüst 

3. Ban. 

20. Lindau, O. Beiträge zur Pilzflora des Harzes. (Verli. d. Butan. Ver. d. 
Frar. Bnutdenbarg, Jahrg. 45, 1903, 8. 149—191.) 

Terf. fihlt oino Anaahl von ihm in der UmgeboDg von Braunlage beobaohteter 

Myxomyceton, B;isi<liümycrtün , Ascomyceten und sogenanntor Fnngi impcrfpcti unter 
Beifügung von Fundortsangaben und zum Teile auch Bf .schreibuuj^'eii Muf. UiUrr den 
aufgeführten Arten befinden sich zahlreiche seltene und iuteres^antu sowie einige neue, 
in der vorii^Bden Arbeit mm ersten Male beeobrieliene. Anhaagaweiae erwlfant 
Vorf. noch, daß auf dem Ghtshüttenwego bei Brannlage Sphyridium placophyUum 
WaliliMib. wiirhst. t'lae Flechtef wetohe » der genannten Stelle ihien SstUohstoD Fond- 
ort in Deutschland besitzt Wust. 

21. LefldWy JU Erater N»ehtr*g anr ^ooaflorn des Hnraea*. (Vesteohrift 

zu P. Aschersons siebsigateai Oeburtatage, Berlin lOai, S. 280— 295.) 

S< ]ion »*in Jahr nach dorn EiNc^h-'inen seiner ^Moosflora des Harzes** H-eipzig 
und BfrÜu l'.tn.l) ist der Verf. in der LA'^r; einen inh;ilt.sn'ii;h(^n ersten Nachtrag zu 
dem von i^ryoiogun gelobten Buche herauszugeben. Da^ iiutgeteilte Beobachtungs- 
naterial rührt teile vom Verf. aeibet, tdb von andeien, beaondexs F. Quelle nnd 
H. Zsobacke, her nnd betriflt som Teil ptlanztfigeegraphiaoh eehr interessante Arten, 
von denen nehrare hier snm «taten Male fäi den Bars nacbgewiesMi Verden. 

Wüst. 

4. lief iMd. 

22. ntliiff H., 8«halz, A. und Wttst, £. Beiträge zur Kenntnis der Flora 
der ümgeltuniT von Halle a.& 1. (Zeitschrift für NatorwiaeeDsohaften, Bd. 76, 

s. 110—116, v.m,) 

Die Vorf. geben in der vorliegenden Veröffentlichung Ergänzungen zu ihrem 
«Naebtmg sa Äugest Gaiekee Flor» von HaUe%*) die nnter dem ^eidien TM. in der 
gleidien Zeitsehrift fort^esetst werden sollen. In dem vorliegenden eisten Stücke der 

„Beiträge" winl eine Roihp noucr Ftmdorte. 7.. T. von jiflanzengeopraphisch wichti- 
geren Arten, \v! • ' }\. dxytiopis pilosa (L.) I). C. (u. a. auf Zechstein bei Kriedcbur^^cr 
liütte), luulu guruianica L., Artemisia pontica L.^ Senccio campester 1). C. (von 
H. 8tandinger bei CiHlme gefunden), u. s. w., mitgeteilt. Vflst 

23. Zschacke, TT. Wanderungen im Wippertalo. VIT. Die VogetationsvortKilt- 
nisse dos anhält ist 1 len Wippertalt«. (Unser Anhalt -I -and. III. .Tp., !1K).1. S. 23 — 38.) 

Verf. gibt im wesentlichen einen feuilletouistiscli gebalteueu IJberbUuk über die 
pflansliohe Physiognomie dea anbaltiaohen Wippertates irlhrend der versohiedenen 



1) Vgl diesen lit-Ber. 1 1899 (Nr. 46, 8. 133) nnd Iw 1901 (Nr. 50, 8. 92). 
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■lahreszeitcii sowii.' eiDige Ausführungen über diu Kutwickluogsgescbichte der Flora uud 
i'llau£(»udecku üics«^ Gobietes. Dio entwickluugägescbicbtUcben Ausfübrungen sind 
Bicbts ab eine entstellte Wiedergube von Darlegaegen von Aognst Schute. Zwei 

Kaitentikizzoii mit Vcgetatiünslinion sind fast ganz aus einer Arbeit von August Schulz 
kopiert. Daß unter dieseu Umständen August Schulz nidit erwähnt wird — m ii] rend 
sopir Alltoren . die nur einige I'flanzenfnndorte im Gebiete festgestellt haboa, genaunt 
suid — , iat leider uur zu uijarakteriätiäch für die Uterariscbeu Oepflogeoheitea gewisser 
floristiaober Kieiee. Wftst 

24. Hermnnn, F., BeitrSgc zur Flora von Anhalt und den angrenzenden 
preuüititilien (iebietsteilen IL (Verh. d. Botaa. Ver. d. Prov. Braodeaboiig, 
Jahrg. 45, 1903, S. 192-19G.) 

Foitaetaaiig der io diesem lit-Ber. f&r 1902 (St 44, & 118) besprochenen 
yerOffeniltohuiig. Wüst 

25. Mertens, A., Beuierkeuswei te Bauiiie iiu Ilolzkrüifie dos lierzogtuuis 

U sgdeburg. Siehe oben 8. 53^79. 



V. Tierwelt. 
1. Tbiiüifegu 

26. Gerbing, W. Die Cbarsktervdgel des nordwe»tliüben Thüringer Waldes, 
nach den Aufzeichnun^ron seines Vatere R. Gurbing vei"ü£fentlicht. Stuttgart, 
Schweizerbart, liM>l. 13. S. (Sonderabdnick aus der Zeitsohrift für Natur- 
wisseuschaften , Bd. 73.) 

In wannherziger Aabäuglichkoit an seine Boh5ne Heimat und mit vollster Saoh- 
kenntnia hat Beiohold Oerbing in Sohnepfental ein reichliches Halbjahrbondert 
binduveh soigfiltig Bnob geführt ülwr seine Boobacbtungen der heimischen Vogol- 
welt. Hieraus ist der hübsche Aufsatz onrachson. der oino ^anzo Reihe anziehender 
Naturbüder aus der «Loiba** bringt und dabei manche wichtige Notis über den 
Wechsel der Aviliauna. 

Den Banbvfigeln ist man am Th£ktiii^(Brwald schon in Mberan Jahrhunderten 
tüchtig zu Leibe gegangen. In den Jahren 1748 — 50 wurden in Kiuntlichüu gotha- 
ischen Ämtern erlegt: r)lii3 Raubvögel, 5977 Raben. 88 Fischreiher, 10 ,,Fif,ch- 
getef , 11 Steinadler, 31 Uhus. Steinadler und Uhu, die früher in Fohjeubohien 
der WaldtSler bei Tahara und Georgental borsteten, sind vollständig ausgerottet. 
Die Milane, die noch 1813 mit gcoBem Geeehvei den Inselsbeig umfamstso, werden 
dort längst nicht mohr gesehen and sind im ganzen Gebirge selten geworden. Auch 
die külinen Wanderfalken hcsuchon seit einigen Jahren ihre Fel^enliurste nicht mehr. 
Habicht und Sperber (vom Volke meist „Geier" genannt) betreiben ihre Etäuberei 
noch, mehr aber in den Yorbergen. Der häufigste Raubvogel des Waldes ist der 
Bossard, der, von den Jägern mit Beeht gesdiont, noeh 9fter seine sohOnea Spiraleo 
.über den Wipfeln der Waldbiiume beschreilit. 

Dnnh dio starke Abnahme der Raubvögel, ihrer Hauptfeinde, haben sieh 
andere Vogelartou entsprechend vermehrt, so besonders der Eicheibähor, der als 
arger Nestzerst&rer der Vermehnuiig der Singvögel Abbrach tut Scharen vmi DobloQ 
(Lycos monednla) haben sieh neuenUngs, seitdem der Wandoffalke nidit mehr in 
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der Nabe wohnt, im Friedrichsröder Revier angesiedelt, oiataD in deo von Schwtrt- 
Spechten gezimmerten Baunihöhlcn und vcrdnlnpen mehr und mehr die auch daselbst 
Nistböbleo suobendea Hobltaubeo. Di*i Eabuuk ruhen (Corvus coronej haben zu- 
gWMuninen sof Koatan der Jdeiaen SioMvögel. Dagegen gehört der Mber binfige 
EolkcatM (Gorvtts oom) seit etwa 4D Jahren uoht mehr ni den Bewobnem dieeee 
Oebtets. 

Dio fortschreitende Forstkultur mit 70 — ÖOjäbrigem Umtrieb, die keine altcrs- 
kranken und bohlen Stämme duldet, hat somit die Baumhöhlenbewohner, zumal 
HebHanben nnd Spedite, beeintiSdil^it Am hinflgaten idebt man noob den Orfln- 
apeeht, da er ea Tentanden bat, den Vald vexiaaeend, die Ghansaeeblnne abia- 
suchen: demnächst den Buntspecht (Picus major), dessen „Spechtschmiede^' hie und 
da im Walde noch an zahlreichen zormeißelton Ficht*»« zapfen ersichtlich wird. Der 
stattliche Schwarzspeoht, eise Zierde des Nadelhochwaldes, war bis vor kurzem nur 
in gans wenigen Bro^paam vorbanden, bat «ieb aber plAtslioli anlbUend Yermahrt, 
nnd macht «ich dnieh eeioen weittSoenden SoT von allen Spedttea am neiatoB l)e> 
merklich, vermutlich weil er (wie auch der Grünspecht) jetzt gelernt hat anstatt 
alter Bäume Baumstücke auf Bockkäfer und Käferlarven abzusuchen. 

Die Hohltaube (Columba oeoas) ist, wie sohoo erwähnt, seiteu gewoidon, da 
irie die nOt^jen BmtböUen niobt mehr ündet fiiteelhafterweiae ist aber die Tnirtel- 
tanbe, früher hier so hiofig. sogar fbst ganx veradiwunden. Am hftnfigsten nistet 
noob die Ringeltaube im Gebirgswald. 

Von don Waldhühnern hat das Ilasolhuhn das Ool)ir^'o gänzlich verlassen; das 
Birkhuhn wird immer seltener. Dag^en scheint der Bustaod aa Auerhühaern 
namentlieh in den bSebatea Teilen des Oabiiges xnanndunen. 

Die Waldadmepfe ist nnr wibrend dea Herbstnigea Uhifig im Gebirgawald an 
treffen, wlbrend dee FrOtiUngsaiges (im IfKn) meidet am das noob Tersdnwite 
Gebirge. 

Die Hanptsängeriu des Waldes, wo Wiese und Wasser nicht fehlen, ist die 
Singdroeeel, doeb sie wiid seltener, weil di« vielen BSdihSniehen ihre Nester ser- 
atdren. GBogegea hat sieh der Kiammetevogel, den nodi Beebat^ hier nur ab 
Zugvogel kannte, in den letsten Jahrzehnten im nordwestlichen Thüringen als Brut- 
vogel eingebürgert; a. a. findet man in der Harth, einem Laabwäldohen bei Boboepfen- 
tal, eine Brutkolooie. 

An den klaren Fonellenhdoben, die von der Hübe niedenaoaeben , sieht man 
zwei ChaiakterviSgel: die gelbe OebiiKabaobatelae nnd die WaasersmaeL Der leise 
Gesang der letzteren verstummt selbst im Winter nicht. Im Sommer läuft die Wasser- 
amsel in und unter dem Wassnr ihrer Nahrung nach (nieist Larven von Wasser- 
iusekteo), im Winter tut sie das sogar unter dem Hohleis, unter dem sie auch Schutz 
aneht. Der prächtig gefiederte Eisvog^ hamrt gleicbTsUs nur aa klaren Oewüssem, 
doob mehr an Teioben nnd tieferen Biohen, da er ab StoBtancher seine FIsobnalimng 
erbeutet 

Dio sonst recht oden Schläge und jüngeren Kulttircn werden, bosondeiN wenn 
auf ihneu einzelne hohe äamenbäume stehen, bewohnt von der Dulllerchc [die mehr 
den Bnnfsandsteingfirtel der Vorberge Hebt) nnd von der Bpitalercbe (die sieh aueh 
anf die Waldwiesen und liebtongea des bdberen Gebirges ausbreitet). Hingegen 
hausen Rotkehlchen und Braunelle im Fi' htondickicht; schon vor Sonnenaufpanj^ hört 
man da vom Waldrand her d"n Ofsan^r di's Koiielilchens und ebonso nofh in abend- 
licher Dänunerung, wenn Fmken und Dit^ssein längst verstummt sind. Das kleine 
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wirrende" Laub vögelchen (^Pbyilopneuste sibilatrix, sogenannt nach seinem äirreoden 
Gelang) »t besMchDeDd för d«D Bnohenwald and enoheiat mit desBea Frnhliiig»- 
»uaachlag. N«deUiolxbewo1iner sind TunenmeiM (Imonden im Fidttenwald) und 

Haubenmeise (im Kiefernwald). 

Der häufipHte Vogel dos Waldes ist der Buchünk: er läßt semen schmettemdeo 
Gesang überall veroebmeu, im Buchen- wie im Fichten bestand und schlagt sein 
Heim jetzt aoob gera in den nbireidien OaitenviitBcbaften der Sommerftiaolien anL 
Der KJeferokrenzschiiabel bewohnt den Kiefemhoohwald (ohne hiofig n sein) das 
ganze Jahr ständig, der Ficbtonkreuzschnabel dagegen streift zigeunerhaft umher, 
wo eben dpr Wald reichliche Fichtenzapfen trägt. Ah Stabenvorrc! hält man auch 
gern den Dompfaff („Liebig '''), einen gesellig lebeuden ständigen Üewohner des Waldes. 
Der Star bevorzugt mehr die Ofirten und gemischten Laubwald, bat sieh aber doxdi 
die Starenldstett (in Friedrichroda s. B. erst seit 1856 anfgestallt) bis in hoohgdegeoe 
Gebtrgsdörfer locken lassen. 

Das Rotschwänzchen, Endr de« 18. Jahrhunderts noch selten, findet sich jetzt 
allgemein, von den parkäbiilicheu Gärten der Sommerfrischen bis zum Gipfel des 
Insdsbeigea. Anoh der Spedüig fehlt in keinem WaMort mehr (wie noch 16Ü8 in 
Böhla und Eeinschmalkalden). Kirchhofl 

27. Lttdwig, F. Zwei ornitbologischo Beobachtungen. (UrnithoL Monats- 
schrift 28. Bd. 1903. 8.402—403 ) 

Nach der sweiten der vom Verf. mitgeteilten Beobachtungen ist am 14. Sep» 
tfflnber 1903 bei Orsis ein Zng Felsen schwalben (Go^le mpesiris) gesehen 

worden. Die Tierchen, 8 — 10 an Zahl, waren ziemlich ermattet und jagten die 
Oberfläche der Elster nach Insekten ab. Ihro eigentliche Heimat ht das Alpengebiet. 

Taschen borg. 

2. Harz (mit Mansfeld). 

28. Thiele^ H. Der schwarze Storch (Ciconia nigra) am Harze brütend. 

(Ormthol. Monatsseklift 2t>. Jhg. 1904. S. 52 — 53.) 

Herr Forstmeister Thielo berichtet aus früheren Zvilvu, bis Mitte der 80er 
Jahre des vorigen Jahrhunderts, dafi der sdiwane Storch alljihrlidi im Orte Neuehagen 
(Foretrevier Allroda) auf tiner hohen Buche genistet und infolge strenger Schonung 
seine Jungen aufirebracht habe. Nachdem einige Jalne K]i;iter das Nest von Fonit* 
frevlem herabgerisseo worden war, ist das Tier uiobt mclir beoba« iitet. 

Taschonberg. 

29. Otto. Katalofi der Vogolsainmlung des Gymnasiums zu Eislebon, 
nob.st einer Thersicht über die in der Grafschaft Mansfeld boobach- 
teteu Vögel. (Ueilage zum Jahresbericht des Kuiüglioheu Gymnasiums zu Eis- 
leben. Ostern 1901. l'rugnunm Nr. 249.) Eisteben 1901. Dmek von Emst 
Schneider. 8^ 55 S. 

Der Verf. bat sich als Oberiehrer des Gymnasiums xu Eislebun der nicht un- 
bedenteiidt n Samtnlung dieser Schule angenommen, die meist unutikettieiten Stücke 
bestimmt ninl mit N;itncn versehen nnd bei dieser rte|Ar;enheit woni^teus zum Teil 
fcstütuUen kennen, welche Arten aus doitigcr Gegend , luhliesoiidtiro von dem einstigen 
„Salzigen See^* stammen. Und hierin liegt das hau|»tritehlioho Interesse, welolies 
die Veroffctttliobnng des Kafalogea hat ReCerent hatte In seiner „Avifanna in der 
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T'mgebung von Hallo" (vergl. «iiose Mitteilungen für 1801, S. 110 — III) heroits auf 
die äammluQg voq Eialubtju Rücksicht gouommen, <am dabei aber auf die sp&rUctxen 
Aofniohoungea angewiesen, weklw in 6m Programmen dw OymiiiBfiimB be> 
findeBf 80 daB Herr Otto in der Lage ymt, «uf Omnd weitecer Haohfondiiingon 
ebkige Beriohtigaiigen und Nachträge der Seebinne sn geben. 

Der ursprüngliche Plan nämlich, welcher der Rammlung jenes Gymnasiums 
zugrunde lag, „die in der Orafscbaft Mansteld vorkommenden Arten zu vereinigen '\ 
war in der Folge inaeinn dnaUmakeB winden , ala anoh Vögel udeiar Gegenden, 
s. T. von der denlaohen Oatseekfiste, entnommen wnrdm. Da diaaelben nidbt ge- 
nügend bezeichnet worden sind, ao repräsentiert die Sammlung eben nicht eine Fauna 
der Mansfelder Gt-f^umi Ein« Holehe mni^lichst i^ewissenbaft zu lekuustruieren, war 
die Au^abe des Verfassers. ,~l)a& Gebiet, aus welchem die weit überwiegende Mehr- 
aahl du Stmte nnsaier Sammlung herstamnit — ao atAvaibt er — übetaiAreitet die 
Orenaen der OnfBebaft Uanaleld nur wenig: im Süden lieferte der Hombargar Höhen- 
rücken, im Westen die wälderreichen Vorberge des Harzes bei Wippra hin reich- 
liches Material; von besonderem Reichtum aber sind isaturf^emäß die Mansfelder Soen 
mit ihrer Umgebung gewesen, von denen nun der eine, der Salzsee, lur ewige Zeiten 
dem Maaafelder Bergbau gcopCut «(«den iat. Mit aeinem TexwdiwnMleD ist audi 
die MehraaU der Sninpf- und WaaaervQgd abgeaogan, wekdie an aeineo Oeataden 
auaagendo Lebensbediagnngen fanden, der wesentlich kleinere Süße See scheint den 
meisten nicht mehr za genügen: seine Ufer sind nirht ungestört genug, es fehlen 
die sandigen Streoken, welche beeonders am einsamen Nordufer des Salzsees bis zur 
Teofelabrneke hin vnd am Bttdeatefer von StrandUnlnai nnd Begenpfeifeni wimmelten» 
die Bobididciehte aind nnr bei Wormeteben noch von einiger UlditiglEeit nnd «erden 
auch dort fortwährend geliohtat — diene und andere Gründe lassen das Vogelleben 
des Süßen Sees betrficlitlich armseliwr ei-scheinen als jernw verschwundenen. Wie 
viele von den früheren Besuchern der Seen jetzt noch anzutreffen sind, harrt noch 
der genanMon Featatallnng: der Katalog bietet uns also mehr ein BÜd dev frühamn 
Vogelwelt der Uansfelder Seen db dw heutigen.* 

Die Sanunlung des Oymnasiums zn Eisli hen enthält 253 Vogelarten in 1^0 Exem- 
plaren; von diesen sind 214 Art<'n dem Mansfelder Gebirte angeliörifj (nur von 12 Arten 
ist das Vorkommen daselbst zweifelhaft). Der Verfasüer hat die Nomenklatur deh 
Keiehenowadien Verzeicbnisses gewählt, die Anordnung aber nach dem >,Ver- 
aeiobniaae der Vj^I Deataoblands*^ von Homeyer getroffen, oaeh welchem die 
Sammlung auff^estellt war. Die Brutvögel dos Gebietes sind mit einem * versehen; 
es sind 131. In einer zweiten Rulirik werden 51 ,,Reiri^lnKißi^'o Durch zugsvögel und 
Wiutergäste^* und iu einer dritten 77 „ Uurogelinäßigo l>uri;bzugsvögei und seltene 
Endieinongen*' angezählt. Referent hatte 1893 in seiner „Avifauna in der Um- 
gebung von Halle*' in denaelben drei Abteilungen 126, 6S und 63, im ganzen also 
25.'! .tVrton angeführt. Unter den Brutvögeln führt Otto folgende Arten mehr an: 
din Wasseramse! (Ciin hi«; rnonila), welche Itoi Wippra brütet. fl«n Firhtonkreuz- 
schnabel (L/>xia curvirastruj, ,,BrutvugoI iu den Fichteuwiüdern bei Wippra'', Zi^en- 
mdker (Caprimulgus eurupaous), „in nnaem Wäldern im Sommer anautreffen**, 
Sperber (Acoipitor nieoa), bei llansfeld brütend, Haaelhnbn (Tetrao bonaaia), „noch 
jetzt in den Wäldern von Wippra", wo früher (die ebenfalls unttir den Brutvögeln 
.•\Mr?i;t'f»ihiton j Anf»r- und Birkhuhn; die gnjße Kohrdonmiel (Bntaunis st'llan*?), nach 
dsiumx m der Sammlung befmdlicbeu Ei, die Lachmöwe (Latus ridibuudus), „soll 
bei Erdebom genietet haben.^ Intereaaant iat die Angabe, dnB der Kolkrabe bei 
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Wipprn vor einigen Jahren noch Brutvugel war. Zu den Brutvögelu fjehöi-t ferner 
der unter cieu Durubzugsvögcln aufgeführte (aber mit der Änmerkung „die Mistel- 
drossel brütet bei Wippra'^ Turdus viscivoins, den auch Boferent in einem Nachtrage 
sa «einer ,,Ayifniim'* ab eimnaligen Brntvogel ane der ün^liw^ von Halle anf- 
Diehmen konnte. 

T)or uott^r der gloichon Katogurie stehende Girlitz (Serinus bortulanna) kouitB 
seitdtiui als Bmtvogul innerhalb der Mauern Halles konstatiert werden. 

Die beiden andern Abteilungen (Zugvögel und Irrgäste) sind in unsem Yer- 
MioliaisaeD niehi anseinaiider xa balteo. Otto bringt fdgende Erglnxiingeii: 
Sohalladler (Aquila clanga), bei Hettstedt, Nov. 1870 erlegt; Steppctnvcihe (Cin?us 
niacninis» in <h>^\ ExoinpLiren ..aus hiesiger Gegend beglaubigt" (1862 und 1863); 
groüe Sumpfächnopfü (Galliaago major) vom Salzseo (1888); Seostrandläufer (Tringa 
maritima), ein Exemplar von Erdeborn; Ackergana (Anser arvensis); weißfli^elige 
Seeechwalbe (HytUochelidon leaoopteca), in einem BtSdre 1887 am Salaee erlegt; 
Kfiatenaeeechwalbe (Stema macrura), ein Stuck von Woimdeben (1864); Mantelmöwe 
(I.Arus marinus), in einem jugendlichen Exemplare vom SaUsee (Sopt. 1863); mittlere 
Raubmöwe (Sturuorarius pomatcrbinus), ein Stüük auf dem Süßen See an einer Angel- 
schnur gefangen (1867); SchwarzhalssteißfuB (Ck)lymbus nigricollis), mehrere Stücke 
vom Salzsee (1874). 

Eine Reihe weiterer Arten, die im Verzeichnisso des Keforeotea fehlen , werden 
▼00 Otto als unsicher im Mansffldischen Heliiete aufirefiihrt. Das sind: Sperber- 
eule (Nyi'tea ulula), Habichtsoule (Symtum maienso); Lim (Bubo iguavus); Silber- 
reiher (Ardea alba) ; Purptirreiher ( Ardea purpurea) und Schopf reiher (Ardea ralioides) 
— Bacli den neuesten Erfahrangen (Hai 1901) kann Referent mitteilen, daß diese 
kleine Reiherart in der nächsten Umgebung von Halle erbeutet ist — ; femer dfinn- 
Kühnäbeliger Bnusbvogel ^omeaius tonuirostria) nnd &aodseeeoliwalbe (Stenn oan- 
tiaca). 

Von sonstigen interessanteren Angaben unseres Verfassers seien noch folgende 
hervorgelioben. Zwei Stficke dee Euiathiihnee (Syrrhaptea paradoxna) «la seiner 

zweiton Invasion in Deutschland (1888) sind von Homburg bei Ei8k>l>cn in der 
Sammlung des Gymnasiums. Der ..Trappengrund" bei Elbitz (zwischen Dederstedt 
und Schochewitz) hat seinen Namen von der Großtrappe, welche dort früher häutig 
war. Gegenwärtig ist noch em großer Bestand dos stattlichen Togela — der, bei* 
Unflg bemerkt, sdion an den Zeiten des Professors Nitxach in unserem Gebiete 
häufig war und sogar auf dem Wochenniarkte zum Verkaufe auslag — bei Querfurt 
Tind S'L'hnfstodt. Die Zwergtrappe igt in einem woiblicben Exemplare (IStil oder 1892) 
bei Kotheuschirmbach geschossen. Taschen berg. 

3. Tiefland. 

30. Diederlek, E. Die Bibor am Großkuhnaucr See bei Dessau. (Blätter 
für Handel, Gewerbe und soziales Leben. Beiblatt zur Magdebui^or Zeitung. 
1903. Nr. 12, 8. 02 ir.) 

In DeatsobUnd kommen Biber bekannlKcb noch am mittleren Laufe der Elbe 

in der Gegend zwischen Wittenberg und Magdeburg vor. Sie hausen aber nicht 
allein an der Elhe selbst, sondern auch au Zufiiiss-rn und an Üborhh'ih-Ji-In alter 
Flußarme. Ein solcher ist der 5 km nordwestlich von Desmin beiegeue Ii km lauge 
nnd gegen 400 m breite Großkulinaner See. In dem Sump{gebiet an einer Seite des 
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Sees habeo die Biber zwei Bnrgen eiTiohtpt. die von KanSlen umgebea sind, wie sie 
mehrfach bei den bauten der kanadischen Biber vorkommen. Die Burgen sind in 
d«ii Jahreo 1900 und 1901 entstaudoD, die Kanäle zum Teil dadurch, daß der Biber 
m, seineD HoIssohlSgeo imoier denselben Weg bemttfte, snin Teil dmdi Ana- 
iNilMobtang der sui HeratoOmig dee Binee enfofderlidhen Bide. KaeoB. 

31. Die Saale-Zeitung vom 14. Oktober 1903 berichtet über eine neue Biber« 
kolonie (nedi einer Mitteiinng «w Aken unter dem 13. Oktolei): 

Im Torigen Jahie kemiten wir bendifen tob einero Biber, «far in der ÜfUie 

der „Taube", eines Zuflusses dor Saale, auf einom ßerstenstfiok, wo er in gefUtr» 
Hoher Weise gewühlt hatto, augotiofFon und erlegt wurde. Gof^nwärti-' hat man 
elbabwärts beim Kilometerstein T. Z. des Aken - Rosenboi ger Deiches am sog. Kaglans- 
w^ ni der LBdtontser Tont das Torhandeaseia einer gaozea Biberfamilie nn- 
swetfeUuift feetgeetallt. Nenn Fappelnf einige Eichen, Weiden nnd RQstem sind von 
den Bibern abgenagt und zum Bau der Wohnungen, die Sich in den seiohten Wasser- 
lachen befinden, oder ihre Binde anoh zur Ifahrang verwendet wonlen. 

Kircli hoff. 

32. Frlek. Zwergtrappe Brutvogel bei Barg, Magdeburg. (OxnithoL Monats^ 

Schrift 29. Jahrgang, 1904. S. 313.) 

Zueri>t im iierbst 1896 wordea etwa 8 — 10 Stück dmam seltenen Vögeln be- 
obachtet, nachdem im Mai desselben Jahres ein junges Männchen geschossen war. 
In atten folgenden Jahren — es war nm größte Sehomuig der VSgel gebeten — 
wurden immer einige Paare gesehen, 1903 nach Aus eines Jagdpächtera aogU 
8—12 fixemplare. Anoh die Grofltiappe ist seit vielen Jahren dort ßiuivuge]. 

lascheoberg» 



Tl. TottBkiuide. 

33. Die Provinz Sachsen und die Binnenwanderung in Preußen. (Blätter 
tSat flandel, Gewerbe und sos. Leben. Bdbl. aar Msgdeb. Zeitung 1003, Nr. 39 
8. 309ff.) 

Die Beweglichkeit der Bevölkerung im preußischen Staate tsi in der Zunahme 
begriCTen. Nach der Schrift von Brosiko ,die Binnenwandeningen im preußischen 
Staate nach Krei.sen während der Jahre 1895 bis IQCX}** werden die Verhältnisse der 
Proviox Sachsen dargelegt. Zuwanderung zeigen 7 Stadt- nnd 5 lindliohe. Abwände» 
rong 2 Stadt- und 34 libidliobe Kreise. Zeigt Halle + Weifienfels nooh 0^7«t 
so andererseits Halberstadt —l"/., und Nordhansen — 1,6%- Die ländlichen Kreise 
mit Zuwanderung sind Erfurt, Grafschaft Wenji«:erodp, Nanmlmrr^, Stondal. Quedlin* 
buj^; aUe übrigen haben Abwanderung, die stärkste Worbis mit — 10,27o' Aokerbau- 
kreise zeigen gleiohmim^ Mehrabwandemngy die Industriebesirke sehr venoliiedene 
VeoblttBisse. Das Polentnm geht fast ftberall vorwirts; curiiiAgsgangen ist es in 
den beiden ^latisri Ider Kreisen und in den Stadtkreisen Magdeburg, Halle und Halber- 
stadt. In (lor Pri>vin7. Sa^-hwen wie im ganzen Staate ^eben die schwachbevölkerten 
Kreise auch noch weiter Bevölkerung ab, aber von den stark bevölkerten nahmen an 
Zahl entfernt nicht so viele ein Mehr an ZuBUgsbev61kemng auf wie im Staate. 

Maenft. 
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34. Schatte, Walter. T)io thüringischen Siodlungsnamen in ihrer Bedeu- 
tung für diB altdeutsche Landes- und Volkskunde. Halliache Disser- 
tation, 1903, 37 S. 

Als voriäuligou AbdrucJi aus einer größeren Arbeit unter obigem Titel bietet 
der Verf. hier einen Überblick dar über das räumliche Vorkommen gewisser Orts- 
nameitaidungsii innerhalb der alifhüriiigiBohen Volksverbraitiuig. 

Im Oegenaats zn den gentilizisdi gemeinten Bflddentadten Ortsnamen auf -ingen 

beziehen sich die norddeutschen gewöhnlich auf die Ortslage (heißen dalier häufig 
nach dem Fluß, in dessen Nähe der Ort liegt, und vertauschen zeit\vt>ilif: oder ständig 
iltr i mit a (vei^l. Meiniageu, früher Meinungen). Um iSalzungeu, das den Namen 
nach aalner staiieo Sole tiSgt, kimpften einst in blutiger Feldsoblaobt Chatten und 
Harmnndnnn. Und weit ins Hessisobe, ja bis nadi Wildungen reichen die Namen 
auf -ingen, bez. -ungen. Darum scheinen sie auf ^en Yolkastamm zurückzugehen, 
der zu beiden Seiton der thüringisch -hessischen Grenze ansässig war, obwohl sie ßli-ich 
den echt thüringischen Urtsnamea auf -leben zwischen Harz und Thühogerwald am 
hftufigHten sind, auch flheigreifen in den Nordfiifiringgaa sowie vom Wenratal in einem 
schmalen Streifen Ins Sohwemfiut Das Dorf Thiimngen kann übrigens eben deshalb 
nichts mit dem Namen der Thüringer su tun linliou, weil es nach seinem Bach Tyia 
('»ler Tira) bpnannt ist , pinem HarzznflnR diT Helme, folglich joner Dorfname nur 
durch volkstümliche AnähnUchung zu der Mißschreibung Ihürungen statt lyruugen 
oder lirvngen kam (Lii-Ber. von 1901, Nr. 10). 

Zu den schon mehrCioh behandelten Ortsnamen auf -leben bringt der Verf. 
ein^ Beriohtlgnngen and Erweiterungen der Sedmannsehen Aufetellnng. So ist z. B. 
Bretlebon zu streichen, weil es ursprünglich Bretla hieß. Orte auf -leben beginnen 
in Sf^lcswifj (Haderslnben), fehlen in Holstoin, treten dann im Elhircbiot auf und häufen 
sich im Nordthüriuggau sowie dorn eigentlicheu Thüriugeu, oiine m dessen zwei Grenz- 
gebiige einmdlingeu ; eine Uetne Gruppe zieht aidi bis gegen Wfiixbotg. 

Äbnlioh verkettet mit den Thfiringem erschehien die Ortsnamen auf •stedt, in- 
dessen begegnen sie, ohschon in geringerer Zahl auch untt r ih n Niedenaohsen , in 
Ilesscn. (\fv WottiTan und Nassau. Eigentümlich wei'-lien sie den Namen auf -l^hen 
aus, als rührten diese beiden Namengiiippen von zwei auf gesonderten Flachen wie 
verabredetermaOen siedelnden Stämmen her; sie ziehen westlioh um die M^dcburger 
Börde mit ihren vielen -leben -Orten herum, innerhslb des heutigen Ihfttingen bevoir* 
zu-^'cn sie den Osten, so in der Querftnter I^ndschaft (wo -lebon-Orte fehlen), ferner 
an der Ilm, während sie die notliacr (legend niehi den Xarm n a>if -lelr'n äberla.ssen. 

Slawische Namen sanunelte der Verf. in seinem üebiot HIO von noch bestohpn- 
den Orten, 250 von Wüstungen; sie beschränken sich, abgesehen von der Altniark, 
auf den äuftersten Osten Thflringens« reieben selten 20 km weit über dss linke Üfer 
der Saale. 

Orte auf -dorf gehören in Thürine''n vorzugsw (■i>f' dem Osten und scheinen 
zumeist Gründungen ans der Z» it d r Känipte mit den Slawen zu sein. Da^rn^on 
weisen die auf Südwestthüringen vorzugsweise vorteilten Orte nüt -bach und -hausen 
auf fränkische Ansiedelungen nach der Katastrophe des Jahres 531. Kirch hoff. 

35. Sünder, L. Unseiv Ortsnamen und die nordischen Spiai hon. (Blätter für Handel, 
Gewerbe und soz. I^ben. Beibl. der Magdob. Zeitung, 1Ü02 Nr. 7, 9, 10, 11, 
S. ü2f., Ü2ff., OGf., 7Iff., S6f.) 
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YoD dem Satze ausgehend: ^Skandinavien war die Urheimat aller Oennauea", 
»ucht Verf. in dnn nordischen Bpracli'-n -i<;n Ri hlii^'-'^l '1*»^ V^rstiindnifls^s anserer 
Ortsnamen xmd legt eine große Zahl Beispiele vor, au deueu die Herkunft der Namen 
aus dem Nozdisobea erkennbar sein solL Yoa altnord. «Dir, der "Wacholder, sn- 
aammeohiDgeiid mit ai, immer, besUndig, oder mit eiai und bir, ber (einibSr die Eän> 
beere. 'Wacholderbeere) wird abgeleitet: Enemark fbei Hadersleben), Eimbeck, Em" 
stedt, Emden (\m Xt^uhaldensleben) , Eimerslfilion , Kmeringen, Emersleben, Ammern, 
Ammerbach u.a. Von vand = Wasser, See: Wanzleben, Wansleben, Wandersleben, 
W^aozer (Kr. Osterburg), Wandsbeck. Von Felaki, der Genosse (fe, Vieh, Vermögen 
und lag, Genoasenaolialt): Fe^glebeii, Felgenfzen; Ton bod, bodn, bd, bfil (=H(rf) die 
NatHon mit der Endung -bütteL Abel bei Tondem ist = abol (der am Wasser gelegene 
Ilof, aus abol utri :''inne f— Bebemoor von f^ingn. schaukeln, wippen") t^rgilit .si'-b '!'»s 
häufige övelgüune uiid Ovelgüurie. Von gunge komn»t auch Oungemoso, Gumnieru 
(guuge mar) bei Lüchow, Gommern bei Magdeburg; von Staf — bol Stapel mit aeiaen 
ZvaammeDBBtaungea ivie StaprtMd, Stapelabiu^ (bm Wernigerode); von See«— bol 
Süpplingen; von Up— bol (Oberhof) Üpplingen: von Tund — bol (eingezäunter Hof) 
Tümplingen; von Twio — br,l (Doiiitelhof) Twillingen. Zweifliupen; von Bondes — bol 
(Bonde= Bauer) Pömmelte; von smä, klein (Comp, smärre) Schmön bei Qaerfurt 
(s8ma-on, Ideioer Bach), Schmatzfeld (bei Wernigerode), Schmarbeok, Sohmira, 
Sdimerbaoh; von Kalfr, achwed. KaU (Kalb, dn Kleinerea neben etwas Grofiem) Kalbe 
a. d. Milde, Kalbe a. d. Saale; jenes liegt auf einer kleinen Mildoinael, anoh Kalbe a. 8. 
lag vielleidit anf einer Insel JVeilioh ist das nicht naobweiabar. M«en& 

36. Buder, L. Wie sieh das altfernaniaohe Erbreebt in den Ortanamen 

widerspie^M'lt. (Unter besonderer nerücksiohtigung der Landschaft zwischen 
der Obro und Aller im Norden und der Siuile im Süden). (OeBolliolitsblitter ffir 
Stadt und Land Magdeburg, XXXVIIL 1903 S.321 — 338>. 

Ursprünglich besaß die Gemeinschaft den Boden, erst allmählich entwickelte 
sieb Sondoreigentom and ein Teilungsreohi Aber oft schreckte man nocb vor der 
Teilung aorfidc und die Kinder und Erben bewixtsdiaflefen den alten Hof gemeinsam, 
sie waren dagi, Genomen; auf solchen gemein.samen Besitz weisen Ortsnamen wie 
AMii^^;tftliörp (wüst im Kreise Wolmirst^jdt'l , Oardef::tsthorp fOöringsdorf im Krr»is(> 
Wanzleben), Uildagesburg (wüst im Kreise Wolmirstedt). Siedlungen, die von zweien 
bewohnt worden, sind z. B. fieimstedt bei Schöningcn, Beedenboatd bei Gelle, 
Zweiflingen (wfiat im Kreise Wamdeben), Tw&lpstedt bei Vorsfelde; von drrten be> 
wohnte Siedlungen Trabra, Tribur. Eine in zwei Hüften geteilte Stätte ist Helmstadt 
(Halbingestat). Dio ITaiidlinip; des Teilens nannte man im Norden skiftando, auch 
akifle. Dio«;er Stamm steckt in vielen Orts- und Flurnamen, welche als Bestimmungs- 
vrork skip, .schopp haben, z. B. Sshapplagc, Schapwelle. Attf freigelassene H5rige 
weisen die sablreioben Sdiallcenbnrgen, auf weiblidie Erbfolge Namen, ,die goi qnino, 
ahd. qnena (die enthalten wie (^Henstedt, Qnandorf. MnenA. • 

37. Die Qeritthtalinde zu 8i KilianL (Mühlhiiiaer OeaohiohisbUUter, heiansg. 
von Heidenveieh und Kettnei-, Jabig. IT, MfiUhaiiaen 1903. 8. 07 f.) 

Viele Jalirhundorto hindurch, mindestens seit der Zeit um 1231 wurde in Mühl- 
hans»»n da« Orricht filier Fol dfl Ursachen unter diT Kilianslinde abgehalten, denn dii» 
Feldflur stand unter der besonderen Obhut des heiligen Kilian. Erat 1857 ist diese 
alte Linde oiedergehauen worden, weil sie za sehr in der Strafie stand vnd den Ver> 
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kohr hemmtf. Man voiinochtf sie jedocb nicht in Bohlen zu zei'schneideu, deun sie 
war , vollständig vernagelt/ Die zahlreichen i*" den Bauin eingeschlagenen Nagel 
d«ttt«D offisnbftr wai deoRelbea abeii^iibfodien Bnmoh wie die unserer ,NageteMne% 
dio sich aaf Erden merkwürdiger Weise nirgends ale swiseheik Zerbst und Apolda vor» 
findea. Tecgl. diesen lit-Ber. von 1896, Nr. 58. Kirohboft 

38. Beiehardt, B. Volksbräucbe aus Nordthüringen. (Zeitschrift des Voreios 
mr Volkakande. 13. Jahrgang. Berlin 1903. 8. 384—390.) 

£ng zasaromengedrfiDgt finden wir hier eine Menge ,im VoUn gesamindte* 

auf Aberglauben beruhende nordthüringiscbe Bräuche, wie sie noch heute bei Geburt 
und Taufe, bei Konfirmation, Hochzeit, Tod und Begräbnis üblich sind. Nicht iedcm 
Besuch zeigt die Mutter gern ihren Uebling, denn es gibt Leute mit „bösem Blick", 
die ihm schaden könnten. Also auch hier die weltweit verbreitete Wahnidee vom 
bösen Bliok («BdtaUaaiige* in Luthe» BSbeHUwreefarong), verbunden mit der wabfen 
Tatsache, dafi die neteten Menschen im zartesten Kindheitsalter sterben! Das Be- 
schneiden des Haarps wie der Fiiigernügel itii ers»(Mi I^hensjalire wird vermieden (da 
der böse Feind sich in den Besitz der bchmtzel setzen und „sympathetisch' dem 
Kind schaden könnte). Regnet es in den Brautkranz, so bedeutet das in Nord- 
tbOringen nioht vrie andenrtite Olfiok, sondern „IMnen in der Eha** BemeiiDBnBwert 
ist der in Nordthüringen sehr verbreitete Brauch, daB die junge Fran dem Gatten 
nü'bt fim Tage nach der ITochzeit, ^finfliMii erst einij^e Wochen später in die neue 
Heimat folgt Ist jemand im Haus krank und der Totenvogel (Strix noctua) ruft sein 
„Komm mit, hrnm vätV\ so «ird jener bald sterben. Wenn einem Todioranlten das 
Sterben schvrw vrird, mnfi man ans dem Dach des Haoses emen Zkegä Ifieen. Im 
Angenblick des Todes eines Menscbm mnfl man die Fenster öffnen, damit die Seele 
eii*1]i"hf^ii kann. Dem Toten gibt man f»inen Zehr- und Roisepfonnig in den Sarg, 
dem Kjud sein PuppoheO) dem iiaucher die Tabakspfeife, dem Trinker die Schnaps- 
flasohe* Damit der Tote ntdit mrikttrim, ^efit man dem Leiobonsag einen Eimer 
Wasser naeb, denn Geister kftnnen nicbt über dsa Wasser. Die Gitta der Leioheii- 
sdunAnse vrird nur noch eeltem gefibt Kirohhoff. 

39. Klrebhoff, A. Was bedeutet „Hülebille'^? Siehe oben S. 90—92. 

40. Dankeroder Mengerling. Nachklänge vom ersten H ei r i at f. «sto. Danke« 
rode, Selbstvprinc des Literarischen Vereins „LeseabeiHr', 19W, kl. 8*, 32 S. 

Der Lehrer ötxn Sehmtar, wohlverdient um die Pflege der Ueimatskunde und 
Heimatsliebe seiner Gegend, leitet diese kleine Sammlung von Gedichten mit dem 
Bemwken ein, daB diese beim ersten DankecQder Heimatfest zu Pfinpton 1904 snm 

Tortrag gekommen sind. Es finden sieh unter ihnen einige in Dankei(>der Hnndart, 
die deutiicli beweisen, wie dieser Teil des Unterharzes sprachlich zu Thüringen ge- 
hört. Das bezeichnende ng für nd klingt mehrfach an, z.B. schwinge (geschwinde), 
Kinger (Kinder). Kirchhoff. 

41. Jiieobe, £. Peinliches HaUgerioht Tor der Linde an Süstedt (Hars* 

Zeitschrift im*?, S. 144 — 153.) 

Es wird in dem Dorfe Süstedt ein Thie erwähnt, der einmal als Osterthio be- 
zeichnet «ird. Wahfsebeinlich geaebah dsa xnm Uateisdüede von dem Thie des an- 
itolenden wflatsn Boifas Tolhevode. StraBbvrger. 
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42. Jncobs, E. Das Osterfeuer sa Süstedt 163L (Hanseitsefarill 1903. 8. 153 

bis ]ö6.> 

Aus (ion Verlioren üLlm- die £ntleibaag eines Knaliiiii bot Oclof^cnheit fliosos 
Osteifeuors orhulton wir eiue auücbauliche Schildeiuug diese» Vulkübiaucbs iui Jabra 
1633 am Harze. SiraBbarf er. 

43. llartuiig, 0. Zur Volkskunde aas Anbalt. (Zeitschr. des Yereins für Volks- 
knnde. 10. Jahig. Bedki 190a a86-90.) 

Bb trardeu ans dem Anhsltiaohen Brataknmxlieder, Schlsebtefeetieiiiie n. ft. mit- 
geteilt. Bei dem Bflnoht vod einem wunderlicbea Baueroorakel über die sa erwarten- 
den (ietreiclepreiso , wfil)oi Getn-idekörnor in swei Kafreoniipfe g*'s<'hiittot werden, er- 
fabren wir, daß auf den Dörfern dor Koblaer Gopend bis um die Zeit von 1870 statt 
porzellanerner Kaffeetassen irdene braune Näpfe mit Doppelbenkel benutzt wurden, 
die ungefäbr liter bhslt teßten. Za Bidisleben (Er. fiaUeDStedt) traten bis vor 
einigen Jahnebnten slljllurUcb sa Haitini die GemeindevorBteber und Sdiöppen mit 
denen dps angrenzenden preußischen Dorfes Sinsleben zusaninieii, um pomeinscliuff- 
lich die (iioiizü /.n hcgelieu. Nadi beendetem Umgang verzehrten alle Teilnebmcr 
zussunnion die Martinsgans. Kircbboff. 



VII. Zusainiuenfasscnde Landeskunde, Ortäkunde, 
I öeschiclitlichea, Touristisches. 

1. Allgemeines. 

44. Das Lohnbuch l^'riodricbs des Strengen, Markgrafen von Moifien und Land- 
grafen von Thüringen 1349 — 1350, herausgegebw voa W. Lippert und H. Be- 
•ohoraer. Mit 9 TtMa m Ltobtdxuek. Lsipsjg, B. 0. Tnünur, 19C3. Z.VI, 
898 6. 

Nach dem im Dresdner Hauptstaatsarchiv aufbewahrten Original erhalten wir 
oinon mustergiilf igen, mit reichhaltigen Kommentaren verschonen Abdruck dieses ältesten 
wettinischen Lebnbuobs. Sein Inhalt erstreckt sich über die Markon Meißen, Landsberg, 
das Osteitend, FleiBeidand und die Landgrafsohaft Ihniingen, befiiBt also anBer dem 
gi$BteB Teil des hentigen Eiinigieidia Saobsen Und der tiifinngisoben Deiaataate n die 
Sodhälfte der Provinz Sachsen. Für diesen ganzen Ranm bietet es auch der geschieht- 
Itofaeu Landeskunde eine Fülle von Stoff, namentlich bezüglich der älteren Kamen- 
foxmen von Bergen, Flüssen, Wäldern, noch vorhandenen oder wüst gewordenen Ort- 
adiaftan soirie beiflglieb der Oxtslage letstersr (die Ton den Esrausgebero in dem 
ersebSpfonden alpbabetisoben (htsreglsterf 8. 421—543* stets soigflQtig angegeben ist). 
Bei den vielen aus dem Slawischen stammenden, im Lauf der Zeit aber durch An- 
passung an die deutsche Zunj^e entstellten Namen erweist sich schon das DurchWättem 
dieses Ortsr^stera lehrreich. Der Name des scharf hervorragenden Muschelkalk- 
beiges am raohteti Saslente imteilialb von Jena, des Jeucif , t. B. klingt uns gana 
denlacb; bier stsbt sein alter Name Jenoske, der Uftt keinen Zweifsl an seiner soiU> 
soben Abkunft. 

In der ansführliehen, dem Text vor^^dnuMon Einleitung dor Horau.«»geber 
werden einige auch landeskundlich wichtige territoriaigoschichüiuhe Fra^n mit grüud- 
Hoher Sai^ürande behandelt, so der Erwerb der Herrsobaftea nnd Ämter Dombuig, 
Avdriv f. LHubs- e. VoUHfc. 4. Fror. SashMB, 1901. 8 
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I/jbüel)uig, Wiodbei^, Zörbig npd eines Teils der ileoDebeipscben T.and(^ «^f^itpns der 
Wetüuer. Kiiclihoff. 

2. Zhüiingeü. 

46. Habenleht, II. Politische Karto von Tiniringen. Gotha, J. Peillies, o. J. 

Im Maßstab 1 : 2."iO 000 stallt dieS'» mit ih-r bekannten vortrefflichen Technik 
des Perthesschen Instituts ausi^n fuhrto Karto Tliüringcn nach seiner staatlichrn Anf- 
ttiiluiig dar vou Saugerbausen in) Norden bis StufTelstoin und Königsberg i. Fr. im 
Sfiden, von der Rhön im W«sten bis Zeits und Ords im Osten. Die kleiberen Staats- 
gebiete sind in Flfichenfarbe, PrenOens nnd Bayenis Anteile in fiu'biger Gronziändcrung 
bozpirlinnt. Di?r große Maßstab gestattete ausgifhij^p Aufnahmf^ niirli der dinflichcn 
Siedelungen und der Verkehi'swo<^c . die nirgends das Fhifinetz stören, weil jrii*- schwarz 
wiedergegeben sind, diesen blau. Zum gleichen Frais (1,.~>0 Mk.) ist diu Karto aucli 
mit Oebiigsbeceidmung zn haben nnd eignet sieb, In Tisdienrwmat ansammengoUappt, 
gut Eum Mitnebmen auf der Uem. Kirchhof f. 

40. ThfiringoD nnd der Frankenwatd. (Meyers Beiaebücher.) 17. AuiL OroOe 
Ani^be. Mit 16 Karten, 11 Planen nnd 2 Panoramen. Leipzig nnd Wien, BiUiogr. 
Institnt, 19M. icL 8% Xn n. 296 & 

Vorliegende Neuauflage dieses vortrefflichen Touristenführers dunh Tlniringen. 
namentlich dtndi den Thürfnf,'f»nvald, bringt als VervolLständipTiiti: der grai)bi8chen 
Beigaben einen Plan der iStadt Weimar, einen kleineu (eingedruckten) Situationsplan 
von Oberbof nnd eine sdiöne Karte des Büdatüeks des ftankenwaldes, die eich an- 
schließt an die Karte des oberen Saaletales und diese in gleichem Maßstab (1 : 150000) 
über die lüngonlage von Lichtenborg gen Süden fortsetzt bis in di»- Kulmbadn-r 
(legend. Auch im Text hat der Frankcnwald eine umfassende Durcliarbeitiinf^ or- 
fabrea. Doch gleichfalls für die übngen leile des vielbenutzten Führers sind zabl- 
rarabe Beseerungsbciträge, insfaeeondei» von den Sektionen d<8 Tbüringerwaldvereins 
bei der Bedaktion eingegangen, die sie dem Bach soig&ltig zugute kommen lieB, 
um es durckana auf der Höbe der Zeit zn erhalten. Kirch ho ff. 

47. OMMng, Lilae. Die Thüringer Laadwirtsohaft bis zur Reformationa- 
zeit. (Heimatblitterans den kobnig-gotbaiscben Landen. Gotha 1903, 8. 32— 41.) 

Diese anziehende Kulturskizze gründet aick anf umfassende Flnrkarten- und 
sonstige Quc!I''nfnrscIniDgon im südhVhen Thüringen. 

Um den Urwald zu roden, scheinen sich gewöhnlich etwa 3u Männer ver- 
bunden zu haben, mit Axt und Bodehaue (thüringisch: Badehacke) das Land artbar 
d. h. bestellnngsfSJiig zu maoheo, eine Siedelung zu gründen. 

Zwei verschiedene Arten der Bodenverteilung fildien da)>oi noch heute tn die 
Augen: dio Ri sitzvorhiiltnisse in Oemenda^e, wie wir sie dtirdipinpig in den so- 
genannten Hufoadörfern finden, und die Königs-, Wald- oder llagcuhufen, die sich 
in laugen, scb malen Streifeu in den Dörfern des Hörseltalos vom Waasevbnf waldauf- 
wivxt» hinstrecken. Die Oriindung dieser Ddrfer ist vonngsveise auf Anregung eines 
Adligen zuiückzttftthren, der einen AValdbezirk an eine Anzahl biuerlidier Ansiedler 
abf^a'i lind siKitcr. wenn die Wildnis gemdet, die Pläne voi-toilt, die nonon Ileimwesen 
eingerichtet waren , einen bestimmten Jahreszius von jedem Hufuer erhob. 

Manche solcher Waldhufendörfor haben iddi in ihrer eigenartigen FIuf- 
anlage bis heute erhalten. Wir sehen da eine Gemeinde von etwa 30 HSIen vor una. 



Digitized by Google 



UfntATTTR •BKKKBf . 



115 



Unten am ßach und an der Straße lio|jt auf g^rfinom Wiosenplan der schmucke frän- 
kische Bauernhof, umgeben vom Obstgarten und dem blumen- und kräutorduftenden 
Vorgarten. Hinter jeder Hofxeita «eht aioh die Ackeriäoderei bergauf. Uralte Äpfel- 
oder ffirn-, bisweiteD anoh NaBbftome bretten ihi« Bohattenspendende Krone fiberden 
oder wachsen seit hundert urid mehr Jahren in züber Ausdauer auf dem Grenz- 
rain. Den oberen Abschluß des Anwesen?; bildet Buschwald: Eichen und nlldliand 
Strauchwerk. In krauser Linie schlängelt sich der Weg bergan, der die benach- 
barten Ilufen treont; was dem einen Oruodbesitz au Güte des Bodens abgebt, wird 
ibm dafür an Braifa eraetst 

f>auz anders das nach drr Regellosigkeit soiner Bauart genannte Haufen- 
dorf! Wie es die E^iJouboseliatTonlipit und persönlicher Gtischinack dos einzelnen mit 
sich brachte, so steckte jeder die 8tätte ab, die Haus, ätaJl und Hof umschiieikn sollte. 

Scheu die ältesten Dorfdarstelluugcu aus Mitteldeutschland zeigen uns den vier» 
eckigen Hof mit der Dongstätte in der Mitte, mngrenet von den Tenebiedenen Oe- 
UUdiebkeiten : links das einstöckige Wohnhaus mit anschließendem Stall für Bindfidi 
und Pferde ; dem Iloftor gegenüber die Tenne mit dem Heu- und Futterboden, rechte 
Schweine- und Schafstälie und das Uolzgelaß. Bas Tor war nicht selten zu einem 
eigenen Gebäude ausgebaut; der ganze Bauernhof gleicht also einer kleinen Burg in 
webrbafler Tomidit 

Den friedlosen Zeiten angepaßt, bansen Edelsitz und Gemeinde inmitten der 
IVfriedunir. Erstf»rcr ist häufig mit tiHf(>in Wassorgralten nmgeben. Das Dorf aber 
birgt sich entweder hinter bezinnter J>ehmmauer oder festgeflocbtenem Dornzaoo und 
Graben. Eine kleine Bni]g fär aioh, oft die letzte Sohntswebr bei mJirderiaobem An> 
friff, ist in vielen Dörfern der befestigte Friedhof ond die aterlt gemaverte Kindbe. 
In dem weitaus größten Teil Thüringens herrschte seit alters die Dreifelderwirtschaft 
bis nuf da.s die deutsche Dorfflur gänzlich umgestaltende Werk der „Separat ion" im 
19. Jahrhundert Auf den Flurkarteo ist meistens noch die J^ago der „drei ITelder*' 
eingetragen mit Namen wie ^Ober-, Mittel-, Unterfeld" oder ^Sommer-, Winter-, 
Brachfeld*. ,1n dreien Feldern* verteilt naob Oüte des Bodens liegt der Gmndbeaits 
jedts ^Xachbars". ^Ein Aekt-r feldegleich" bedeutet also drei Acker, einen in jedem 
der „drei Felder". Ein Teil der Flur war als GemeiTidegut f.,A!moiido'' oder „Almdo*) 
in gemeinsamem Besitz als Weidotrift und Wald. Aber auch die in Privateigentum 
aufgeteUto Feldäur war in gewisser Weise Gemeingut: nach gemeinsamem Beschluß 
werden die Wege «geöffnet* snm eisten FflQgm und Stten im Frühjahr, wird die 
Flor „geh^t"^ bis zur Emts. Selbst der dörfliche Orundheri\ der sein I^ind in Ge- 
meoglago mit den BauemfoW^rn hat, muß sich der allgemeinen Fel'lr>rd]iung fügen. 

Selten gab es Dörfer ohne eigentliche Dorfflur, so z. B. Winterstem am Fuß 
des loselsberges, wo der ganze Grundbesitz in den Händen der Herren von Wangeu- 
hdm lagi die meisten Bnwohner aber Zinsbnnem der rittexUoben Familie waren. 

Die Hark d. )i. die Oren/.o der Dorfflur blieb lange onbeetimml, solange nSmliob 
der wenig geachtete Wald, Triftland und Lecde die iiufieren ümrisso des (lomeinde- 
besitzos l ildeteri. Giüben, Grenzzäune mit Failtoren sonderten dann und wann die 
mittelalterlichen Fluren voneinander. Die Amts- und Landesgrenze kündeten schon 
yoo weitsm Orensbinme: Eiohen, Ebbeeren, anoh wUde ObBtbftnme. Ent weit spAter 
sind steinerne Grenzzeichen nachweisbar: Hegcsäulon (hohe Grenzsteine, z. B. noch jetzt 
mohrfach in der gothaischen Flnr), Mark- und Oienzateine mit eingemeifieltem Winltel- 
haken oder Wappen. 

8* 
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Von di'U ^'Iroi Frlilorn" xerfic) joiles in Hf^f-hrotp von ungleichor O^stalt fanch 
Gebivite oder üewauu bcuannt), diese wieder in Acker oder Morgen. Als Piiifacbos 
Maß diente die „Goito" (Uuto). Nach einer BpSteren Amtsbesohnibung uuiß ^De 
Oerte 8 Ellra oder 16 Schub, ein Acker 40 Oeitoo in der Liage und 4 in der Braite. 

Der Wiesonbau war noch wenif^ entwickelt, das Oraserträgnis daher gering, 
üm 13W' trugen hpi Oninstä'-U 60 Afkfr "Wiesen jlllirlicli rtwa '20 Fu'li'r Flon. 

Die iStelle unserer Kartoffeläcker voitraten die keinem Dorf fehlenden Kraut- 
lündcr, die auch mt Hüben bepfianst vareo. Hftnfig kommt auch «Bohnenlaiul* tot 
(also baute man Bofbobnen, Vtoia &ba, denn die grüne Bohne erhielten vir emt 
aoe Amerika). 

Waid wurde auf 15000 Äckern in '^oO Dorffluren pebaut, dazu Flachs. ITopfen 
und Wein. Selbst Ohrdruf hatte seine Uu|)fengärtcu. Kudbänge von Kalk- und Uip6- 
borgen warun besonders gern mit Beben bepflanxt Oeorgental und BnnhiTdsbniRn 
hatten ihre Weinberge. Di« kidnen D5rfchen des Tbüringerwaldee mit geringer Finr 
steuerten statt mit Fruchtzlnsi n mit Flatz, Pech, Holzgerät, aber auch mit Sperbern 
utid Falken zur Jagd, mit Hasel-, fiirkbülioem, ja so^r Eichhörnchen für die lafel 
des Herrn. Kiruhhoff. 

48. (lerblni?, W, Die PäRsc dos Thüringerwaldes in ihrer Dedeutung für 
den innerdeutschen Verkehr und das deutsche StraAennetx. 8. oben 

8. 1—53. 

49. (^crhhif;. L. Die Yorbroitung des Loiba-Namens im Thüringervald 

S. üben S, sS — 90. 

60. Hertel, L. Neue Landesknnflf dop ITr^r/.d^^f ums Sarhsen-Mciningon. 
lieft 3 (138 8.), Hildbarghausen, Kesseiringscho Buchhaudiung, 1002 und Heft 10 
(136 S.), Uildburghausen . Oadow u. Sohn. (Vergl. diesen Lit.-Der. von lUCK), 
Nr. 36.) 

Heft 3 enthilt einen von Dr. Hertel verfafiten ansgeseiohnet grindlichen Be- 
richt über die fließenden und stehenden Gewässer des Herzogtums. Nach S. 190 ist 

eine Zeichnuni,' der Ofnillkurve der moiningonsf-yion "SVorra r'ingefügt wie vor S. 281 
Tiefenskizzen und Proßldurehsobnitte der Seen (einschlielüiub der auf weimarischem 
Gebiet gelegenen Weiher Fkineosee nndScbönsee) nach W. XIalbfaß. Sehl* dankens- 
wert ist der Bichtigetallung der FluB- und Baohnamen im Meiniager Anteil am 
Thüiingerwald geschichtlich nachgegangen. 8o erfaltren wir n. a., daß der Name 
Schleuse für di*"» tintorhalb Sphlenninsren zusammenfließenden Bäche erst neueren 
Ursprungs sein muß, weil urkundlich noch im Jalir 1322 der untere Teil des Flwß- 
tals Yezzerertal genannt wird, und im Stiftuugsbrief des Klosters Yessra von 1135 
ausdrfidEUoh beieugt steht, die Ortlidikdt dieeea Klosters heifle nach dem Blasse 
Yessera (später gekürzt in Yessra). Für die echt thüringische Abschleifung des Woi-tes 
Bai h {als Oriuidwort in T^achDamen) 7n - mirh finden sich hier auch zahlreiche 
Beispiele: aus Kumbocb wurde im Voiksmunde Xummieb, aus Steiubaob Stämmicb, 
aus Outschenbach Outsohmicb usf. 

Heft 10 enthilt die Fürsten- und Landesgescbichte des Herzogtums von 1683 
Ims 1821. Eirohhorf. 

51. Baelheke. Die Gründung des Klosters Goorgenthal. (Heiiiiatbbittcr aus 
den kobuig-gothaisoheo Landen. Gotha 19(0. S. 1 — 18.) 
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Das ZistcTziciiserklostor Georgenthal am Thiiriugerwald ist oino Gründung des 
alton Thüriugor Grafoiigeächlochts von Kevorubarg. Voq ihrer Stammburg ist wmig 
bekaoni Sio soU i24t> darah eioeo Blitiscblag zerstört worden ma. Dann wieder 
aulgebuit, ist sie auob ntoh dem Tod des letsten Kevemlnirgen swar noch von 
Landgnf Balthasar von ThüriogoD (13S2— 1406), ihrem damaligen Besitzer, wieder- 
holt bewohnt wonien, seheint aber seit Ausgang des 15. Jahrhunderts nicht mehr als 
FürstcQsitz gedient zu haben; 1471 bereits diente sie als Gefängnis; 1496 kam sio 
wieder an doa Arnatadter Zweig des Jravemburg-sohwarzbui^ischeQ Hauses, scheint 
jedoch immer mehr dem TerM entgsgengegangen au asia. 

Die Kevornburger besaßen eine große Strecke des Thüringerwaldes zwischen 
Hünsel und Saale, des[,'!eielien im Tal der Unstrut und AVipper. Svhrui fi-ühzeitig 
werden sie als Schutzvogte der in Thuringeo reich begüterten Abtei Uersfeld be- 
zeichnet, auch als Lehnsträger der Foldaer Ktrobe. Von alter» her waren sie im 
Dienst desEöntgsOsngmfen des Lüngwitsgaos, standen nie im Ahhingiglreitsveildilfaiia 
Stt den Thüringer lAudgrafon, sondern Uieben stets xeiohsanmittulliai. 

Das Ooliot, das Graf Sizzo von Kevernhuffr zur Elostergründung schenkte, 
umfaßte das weite Wioseugelände zwischen liirtsberg uud Ztegelberg, dm seinen alten 
Kamen Houwerieth in der noch Heute geltenden Bezeichnung Heuröder Wiesen wieder* 
orlwnnea läBtt ferner die Bedang mit dem Zubehör von Feldern und Auen, die einst 
AsolvfiüJ hieß und wohl auf dem kleinen südöstlichen Ausläufer des Ziegclbergcs 
lag, der hier Ziegelberg und Hirtsberg vorbindet, die FluBgoI iete der I^ina und A|)roI- 
stedt sondert (daher „Sundora" genannt). Für diese Stelle am Anfang des Uirtsberges 
hat sich der alte Xamo als Adelfarod noch auf den Karten erhalten sowie in der ver- 
stflmmelten Form Apfelsrod im YoUnmunde. Endlidi gehörte noch snr Sohenkung 
das ganze \\'aldgebiet, das von der Apfolstedt nebst ihren Zuflüssen bewässert wird, 
vom Rcnnstifu' li'-rab hh zum Austritt dfs Flnfises in die Ebene. Dicht an die Be- 
.Sitzungen dos Bwucdiktiueikiosters Koinhardsbrunn, des eif^ontlichen , Hausklostors'* 
der Landgrafen von Thüringen, reichte also Sizzos Sclienkuug an die Zisterzienser, 
deren Ordensrege! im Qegensats an der der Benediktiner die Bodung der Wildnis, in 
der ein Kloster dieses Ordens jedesmal zu gründen war, tur Hsuptaufgabo machte. 
Der Verf. erläutert nun trolTon*! du- Ivoduugstfitigkeit der Georpf^ntbaloi Mönche und 
den Antagonismus der Keinhaidsbrunuer gegen sie, die ihnen die ersehnte Weiter- 
ausdehnung ihres Grunderwerbs nach Süden hin verlegt hatten. Aufaugs hatte man 
oberhalb des mit wildem Gestrüpp verwachsenen Grfgrundea gerodet (,Sn Jörgen* 
nennt das Volk noch heute die Stelle), indessen Au-^graboogen haben liier nur dürf- 
tiges MaueiTverk zutatre gen/idort, sodall es dort oben wohl nicht zu einem wahren 
Klostcrbau kam. Aus einer Urkunde von 1143 erhellt vielmehr, daß die Zisterzienser 
die Bergeshüho bald verließen und sich unten im Tal ansiedelten, wo sie vor allem 
eist den Boden entwisserten und dadurch gesund und fruchtbar machten. Die sieben 
Teiche im Klostergrondstück dienten in erster Linie der Trockenlegung des Gelindes, 
in zwfitfr erst der Fischzucht. Sparen der alten öl- und Konimühle Gnden sich 
noch im sogonauutea Klostergarten. Kirchhoff. 

52. Berbig, H. Gotha im Mittelalter. Aus dem Tagebuche eines fahrenden 

Schülei-s (Ebenda S. 19 - 2:i) 

Die kurze Schilderung stammt aus Jum Jahr 1402. Gotha war dutuitls von 
einem großen Bugen vou Wäldern umgeben , det im Osten fast bis an die Stadtmauer 
reichte; in einem von diesen, der ^renlsoho, sollten noch unlängst sich Bären ge* 



Digitized by Google 



118 



unaAtott-maom. 



zoigt ha?ton. Tm Süden d.T Rtadt lag ein großer S'uinpf, das Milohried . dahinter ©ino 
stundenlange Heido. Näher au der Stadt breiteton sich fruchtbare Felder (auch solche 
mit Waid) und scliöuo Gärten aus: auch etliolio Waiaborge vuan la Behflo wai ein 
HOgel mit großen Hopfengirten. Der Wein war freilich etwas Baoer, doch lieft sidb 
ans ihm mit Nelken und Honig ein süßer Würzwein bereiten. Die Stadt war von 
Mauer und Oralx?n umgürtet; in ihrem Süden erhob sich, noch bf^ondore ummauert, 
die F^te Crimmenstein. laudgrai Balthasar hatte durch einen geschickten Augustiner- 
mönch eioen dm Stunden laugen Graben ans der Leina nach OoDia f&hr«n tauen nod 
dadurch die Wassemot der Stadt behoben. Vor Zeiten mir der Ort viel kleiner, nnn 
aber hat er sich diir: h Zuzug von den umliegenden Dwfeni auf 6000 Bewohner ge- 
hoben. Im Strai;i'iit:etriebe si^ht man viel M^mche und Nonnen, denn auch auswär- 
tige Klöster (l>ei'ilKirdsbrunn. (jeorgentbai) haben hier Herbei;gen für die ihrigen. 
Auch zwei Frediguimöuche von Kisenach wohnen hier, die das Bedit haben in Gotha 
für ihr Kloster au betteln. Die Straßen sind eag, krumm, nngepflastett Bei schlechtem 
Wetter steigen die Ratsherren auf St«'lzon durch den Kot aufs Kathaus. Die Häuser 
halii n vi.'I Erker und zierliche Türml^^in, ihr ntbälk ii?t mit Schnitzwerk ver/ieit, 
ein Stockwerk steht uljcr das nächät untere (als ^ Überhang") vor. Kellerbälso ver- 
sperren oft die Gasse, weil man die Bierflteser von der StraSe her in den Keller 
bringt. Die B&rger treiben fast alle Ackerbau, halten K9he, Schweine, Behafe. Doch 
bl&ht dss Tuchmacherjjewerbe-, bei schönem "^^^•fter stehen die Tuchrahmen auf der 
Itmaiifr. Etliche Kauflente uod Krimer verkaufen fremdi&ndisobes Gewürz, Heringe 
uud ulleilei. Kirchhoff. 



53. Bejer, C. und Blereje, J. Geschichte der Stadt Erfurt von der ältesten 
bis auf die neueste Zeit. Hit 40 Abbildungon und Plänen nach alten und 
seltenen Stichen. Erfurt, Keysersohe Buchhandlung, 1900—1904. kL 8*, bis 

jetzt 10 Lieferungen, 320 S. 

r>er als Stadtarchivai um di^' r.,\sehiehts8tudion über Erfurt neuerdings m> lioeh 
verdiente Dr. Carl Beyer wagte den kühnrn Wurf, cino Onschiohte der Stadt Erfurt 
auf streng (|uullonmüßiger Grundlage, abur in durchaus volkstümlicher, wcnu auch 
knapp gehaltener Erattdungsform an schreiben. Leider ereilte ihn ein grausam Tor- 
seitiger Tod, so daß er sein (^eschiohtswerk nur bis zum Endo des Mittelalters aus- 
zuführen vormochte, bedauerlicbenvoise ohne Quellenl'cleixo beizufügen, die mrui Itoi 
mancher streitigen Fräs*"- z. B. über die ältesten Eiitwjcklungsphasen der Stadtvor- 
fassuug, ungern vornaiit. Zum Glück ist in Dr. Juhauucs Bioreyo (gegenwärtig 
Rektor der Klosteischute in Rofileben) ganz der rechte Hann gefunden worden, das 
Werk im Sinn seines IVhebcrs durch die Jahrhunderte der Neuzeit wetterzuführen, 
wie siH: das iu den drei jüngsten Lieferungen vorteilhaft zu erkennen gibt, die der 
Erfurter lluivei-sitat ums Jahr ir)(Vt nud dorn Aufkeimen dos Lutherachen Rflforma- 
tionsgedaukeus iu deren Suboii gewidmet sind, lieuht gut aosgowählt sind die Ab- 
bildungen von Straßen, Bauweisen, geschichtlichen Saanen aus Alt«Erfnrt nach gnten 
Originalen. Kirch hoff. 

51. Zsehiesche. Das vorgeschichtliche Erfurt und seine Umgebung. Hit 
1 Karte und 3 Tafeln. Erfurt, Koysei^ieho HnHihaiiilluii- 1004. kl. s«, 35 S. 

Als Beigabe (Lieferung 1 Ij zum vorher be-^piociifnen Werk si>ondet uns hier 
Sauitätsrat Z&chieeohe eine lichtvolle Überschau der Siudolungs- und Kulturverhält- 
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nisKf» dor Errartor Gcgond l>is an dio Scliwelle der Karolingcizi it, hauptsüohlicb als 
Frucht aetiier cigoocn erfolgreichen Forscimngcu auf diesem Felde. 

Wie Thüringieo Qberbaiipt M» maß aneh das ErAirter Landfiszmtniui suboo mt Steio- 
seitf die in unsoieti Land-n bis etwa 1500 v. Chr. währte, ziemlich stai^ beTÖlkwtge» 
Wesen sein. Der Verf. enthüllt uns auf seiner Iphrrciehen Karle d\<: Lage von Stoinzoit- 
dörfern am Nordrand der StoigiTwaldhöhe (hei der Viila Sturcko), ferner links vom Berg- 
Strom z\viM;heü der Cyriaksburg und den» retensberg, desgleichen im Norden Erfurts an 
den Höhen auf dem ünken üfer der Wilden Oeia. Staifc bewohnt war zur Steinseit aneh 
der Rote Be^ am rechten Ufer dor Schmalen Gera; auf der St&tte de* hentigen Bahn- 
hofes von Nondieteridurf Lefand sich ein großes steinzeitliches Dorf, atif der Altenburg bei 
Arnstadt gluiclizeitig eine WallVmri,' mit einer "Werkstätte für Feuersteitigerato. Der Verf. 
ächatzt das Alter dieser Anlagen auf 4000 Jahre ; demnach hätten sie um 2100 v. Chr. 
beetanden. Beseidinflnd dünkt, daß der gesamte Erflutor Stadtboden oetviMa TOm 
Petersberg und den übrigen AnhiSien, die sich auf dem linken Oeraofer hinsiehea, 
keine einzige stciuzeitliehe Ansiedlung getragen hat, vermiitüch weil er noch sumpGges 
rherseliwemmungsland lildote. Erst auf der tiirnzgenbergschanzo bei Daberstedt 
lindüt sich wieder ein Steinzeitgrab. Die Ausgrabuugou ergaben als ilüttcareste fast 
nor Herdgmbenf l — Vf^m tief und Vfj—2m im Durohmesser; an derBndoIf* nnd 
Qcinrichstraßc zur Seite dee Bergstromes sind weit über hundert solcher Graben auf-* 
gedeckt Würden. Die vermutlich mit Stroh oder Schilf gedeckten Hutten waren über 
den Hordgniben an«? ITolz erbaut, die FiUdier zwischen den Baumsfänunen wurden mit 
Flechtwerk aus hiauntibten ausgefüllt, und dieses auf beiden Soiteu mit glatt ge- 
stridbenem Ton verkleidet, der bisweilen mnen feinen wetfien oder hellgraura Aostridi 
xoigt. Massenhaft finden sich Schorbcu von TongeliOen, die stets ohne Drebsdieibe 
verfertigt wurd' u. f'nter den Knochenrosten sind veHrcten T'rothse, Wildschwein, 
Hirsch, T\oli. Sehaf, Ziege, Fuelis, Bibor. Mit Knoehenangeln ling man Fische, auch 
Floliniüscheiu wurdun verspeist, ihre bchaleu Uienteu teilweise zum tichmuck. Der 
Hand war bereits Jagdgebiife. Ifan hielt Binder, Schweine, Ziegen, Schafe, vielleicht 
aneh eohon das Pfmi, scheint sich sogar auf Käserei vorstanden zu haben. Der 
Äcker wurde mit stpinernor Pflugschar gepflügt, um Weizen, Einkorn und Gerste zu 
bauon. Fleißig wurde gewebt; nohen Ton«rpf,ilkn kannte man auch hölzerne, jedoch 
kein Metallgorüt. Bornsteicporlen deuten auf HaDdtUverkehr. 

Die Dörfer am Steiger und am Peter8l>erg sind dann untergegangen, ihr 
der Verwandtschaft nach ans völlig unbekanntes Volk wurde veimatlioh von Fein- 
den verdrängt. Am der nachfolgenden Bronzezeit begegnen uns nur seltene Funde; 
Thüringen überhaupt scheint damals volkarni gewesen zu sein. Eret aus der späteren 
Eiseuzuit, der la Teno -Periode, stammen wieder Beste ansehnlicher Siedelungeu. 
Namentlich verraten abermals massenbafte Herdgruben ^oe gt6fion» Dorfanlage 
vor dem Androastor (bb zum Auenkeller). Die Aoagrabangsfonde zeigen auf der 
Drehscheibe gearbeitete Tongefäße. Das Getreide \v\xrdo aber immer noch auf 
steinerner Handmühle gemalilen. An einigen Stellen «;tedeltc man wieder, wo einst 
schon die Menschen der iStemzeit gewohnt hatten, weshalb mau dort auf Funde der 
Im 1!eoe-2Seit neben steinzeittlohen stößt; so am Boten Berg and weiter nSrdliob von 
dem erwähnten Dorf, das bia znm Aoenkelter reichte, auf dem hohen Ufenand der 
Schmalen Gera hinter dem Städtischen Krankenhaus. RofoiTnt niüelife mir vor einen» 
Irrtum warnen, dor «ieh eben an diese Fundstätte anschliellt. Dei Verf. niarlif näm- 
lich darauf aufmerksam, daß letztere noch mi Ii. und 15. Jahrhundort „an dem hohen 
Stade** genannt worden sei, nnd mdnt, das solle heißen „die hohe Stadt ja so 
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stobt der Namo sogar auf seiner Karte. Audero Erfurter Forscher haben daiuas 
sobon eine uralte Ansiedeluiig „am Petexsborg'' gemaoht« den Pstanbeig Mlbst als 
Hoohstadt, als Erfarts Iknpolis gedeutet Wohl ist derselbe der Bollberg der Btidt» 

der Träger von Weihostätten in heidoischer und christlicher Zeit gewesen, insofern 
also tatsächlich eine Erfurter Akropolis. Aber jene alto Dorfsiedelungr lag ja ganz 
abseits vom alten städtischen TlV^eichbild gegenüber von Ilversgehofen, und ihre StäUe 
fülutB jenen Namen, der gar niohto mit „Stadt*^ lu tun hat, nur von der Stellage 
am Ilufigestade. 

Der VerL verlegt die Siedelungen der la Tene-Periode in das dritte oder zweite 

vorchristliche Jahrhundert und führt sie auf die Hermunduren zurück, da, wie er 
meint aus archäologischen Fanden schließen zu dürfen, die Kelten damals schon 

Thüringen verlassen hatten. 

Zur Merowingerzeit war jedeufalls auch bereits die Flußaue an der mehr- 
armigen Gera vor den 'WesihSben benedeit. Aul dem Anger wurde jüngst beim Hans 
Nr. C4 ein menschliches Skelett in 3 m Tiefe entdeckt, das iwiaohen den ZKhnen «ine 

om 550 n. Chr. geprügto Goldmünze aufwies. 

Slawisclif Pieiiolunp^rosfo, bez. nrabslätfcn, ziM^'t die Kart >li<'ht boi Daberstedt 
und an der nach Weimar führenden Landstraße beim Gasthof zur ilenne. 

Kirchhoff. 

55. Krniith, ('., U tiiorsuchung über den Namen und die ältesten Ge- 

sc !i i c h t squolk'ii dur Stadt Erfurt. Beilaj,'e zum Jahresbericht des Könif^l. 
licalgyuiuaüiums zu Erfurt für du.s Schuljaiir 1Ü03 bis HMM. Erfurt l'JÖi. l^ 3G iS. 

Durch eine scharfsinnige Vergleichung der ältesteu Nachrichten über Erfurt 
bis sur Zeit des Boaifotiue wird eine Reibe wiobtiger Aufklimngea gegeben, die sum 
Ventändnia der ganzen spiteren Stadtgescbiehle von Bedeutung sind. 

Der Verf. behauptet wohl mit Hecht, daß wir alle bisher die entscheidend 
wichtige Stpllo in Bonifatius' Brief an den Papst Zachariiis vom Jalir 742 falsch ge- 
deutet haben: £rphesfurt, (^ui fuit Jam olim urbs paganorum rusticurum. Da», sagt 
er, l^iauebt nidtt zu b^en: auch damals, als Bonifatius dio«e Worto schrieb, wäre 
Erfurt noch eine reine Hddenstadt geweaen. ünd gescbiohtlioh klänge das doch anob 
ret ]it unglaubwürdig, da irische Sendboten in Thüringen wie in Hessen bereits Boni- 
fatius wacker vorgearbeitet hatten. Vielmehr entnimmt der Verf. den .^urgfälfig au8 
seinen Quellen herausgeschälten ursprünglichsten Kernsatzuo fulgondc Auteiuanüerlolgo 
der Klöster- ond Kirobengründongen auf dem Höhenzug im Westen der Stadt, von 
wo noch heute ebrw&rdige Kirobenbauten mit doppeltem Ttarmdreiiaok Erfurt so 
malerisch überragen: unter dem McrowingerkÖnig Dagobert HI. (711 — 71(3) wurde auf 
■Ii'i- f>chten Erfurter Akmpolis fririer uralten Wallburg) das Peterskluster pegritndet 
uud seitdem der heidnische Name Merwigisbnrg (oder Merwigsberg) in Petersberg 
verwandelt; gleichzeitig wurde auf der südwärts anstoßenden niedrigeron Vorii&he, wo 
jetst die Severikirobe emporragt, ein (apSter vwlegiea) Nonnenkloster, das „altnm 
imjiia.-t''riuiii s. Pauli'' begründet, erst aber durch Bonifatius der Grimd gelegt SUQI 
Dem. dor Marienkircbo, auf dfr Xebeidiiihe. die durcli die schöne Gewölboaufmau©- 
rung der „Kavatea" (erfurtisch „Kollatcn^') nach der Stadt hin eine vornehme Er- 
weiterung erfahr. 

Oesobiobdioh verdient nun dea Terfiuaers Anafühning aUe Beaditnng: Bei der 
Eroberung Ibfiringena donh. die F^ken (531) kam das altthfiringiacbe Königsgut auf 
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dem Merwigsberg an du- ^[erüwingt■I■, diosp verwandten es dann später tt-ilwcis« zur 
Ausstattung des oeugegrundotoo Peteräklustcr», aber durch Bonifatius ücbemt sodanu 
nuuidieB von dieser Sohenkung und BamentUdi manoheB von den KSnigynMditeo 
(Gorichtähegung, Markt- und HflnsreoU) an die Marienkiiohe filiertragm wordeo za 
sein, als diese zur Stiftskirche für gnnz Thüriiagen ausfrschpn wurde. Als an Stolle 
eines selbständigen Bischofs für Xbüringon in Erfurt nun der Erzbi.schof von Mainz 
trat, zuvörderst als geistliches Oberhaupt, entfalteten sich hieraus aliniahlich die An- 
sprüche des Ihi&sen aadi «tif die tfeUlidie Macht über Eifwt Nodi ontw Kni 
d> Gr. schaute man auf dorn Petenben; die alte Königspfalz (curtis legia); Brfnit stand 
von alters her unmittelbar unter Ivcicbshohoit, ist nie von Höchts wegen unter der 
Hoheit iIrs Thiuingi'r riärulgrafon gewesen, hatto violmohr don berechtigten Ent- 
wickluugsdrang zur freien Keicbsstadt Mainz wollte auü dorn im späteren Mittelalter 
doreli die Sohaffeneknift seiner Bflrger ao priohtig cmporgodiehenen Stfntt, das um 
1500 Nürnberg an Bedeatung glioh, eine ünterlanenstadt nubdhen. Und niobt oline 
Mitvers' liiiMon dor oft kur^^^tchtig schwankenden Politik der Stadtgeadnde trinmphiertA 
zuletzt Kurinuinz HKil mit Hilfe der Truppen Ludwins XIV. 

So laßt Dr. Krautbs kurze, aber scharfe Kritik der Erfurter Ceschichtsquellon, 
die sieb mit jener Frühepoobe des 8. Jafaibunderts beschäftigen, einen Ulienden Ein* 
blick tnn in den Ursitrung janss Zvittertums, untMr dem die Oeachioke Erfurts ver- 
licfon iu:d von dem heute nur noch der Bekenntniszwicspalt der Bürgerschaft übrig 
ist. Er bringt noch manchen anregenden Gedanken nebenbei znm Vorschein, so die 
Vermutung, dali dio alte Merwigsburg wohl eiu Heiligtum des Donar umschloß, denn 
gkavohnlioh ging ja bei der CSirtetianisierang em soldisa in eine Feterskirohe tber 
(genan wie man das vom Petemberg bei Halle vermuten darJ). Er findet nnter den 
Blutzeugen, die auf friesischem Boden als tapfere Prediger des Christentums ihr I^ben 
ließen, den hochbetagton T.ebuin nh den so lanj^e vorgebons gesuebton ersten (und 
einzigen) von Bonifatius eingesetzten Bischof von Erfurt heraus und bezieht dio 
interessants HSr vom «Schäfer Ldinunn,* der die LriunannabtUoie bante, anf den 
graia«! Lebnin. In der Tat beiBt letitere nooh im Jahr 1108 liebwinsbrfieke, nnd 
die 'VN''uhltat des Brückenbaus war nicht bloß bei don alten B5mem der Priesterhand 
vorbehalten Dtns«' älteste Brücke über dio Erfurter Gera liopt auch benachbart einer 
Gerafurt, bei der dio Sago den «Müller Erpo'*, den Komulus Erfurts, wuhnon läßt, 
und die SchflddWDsmöble fnbit, wie noser Teif. meint, den Kamen des «mtmsligen 
Dorfa Sdulderode weiter, das an der Stitte der gegenwärtigen Andieasvorstadt stand. 

Ob aber der , Wenigen Markt" vor alters „der Möncbo Markt" hieß, scheint 
donh zweifelhaft. Selbst wenn die anstoßende Krämerbrücke als „Zweitälteste" Gera- 
brücko „der veremteu Tatkraft mehrerer Kloster, namentlich des Fetei'sklosters, ihre 
Enfstahnng verdanken'* sollte, ist spraclilidi der Übergang eines so im Tolk allbo- 
kannten 'Wortes wie «M6nohe* in «Wenigen*^ recht nnwahrscheinliob. Urkundlich 
findet sich dio Namonsform stets latinisiert als .funun parvuni*^ (Gegensatz zum Haupt- 
markt „ante gradus'', d. b. vor der snm Dom binaoführenden Freitreppe, erfurtiscb 
»vor den Gredea"). 

Viel weniger nooh vermügen wir d«n Tart ni ^olgsn in seinen efymokgisohen 
Yersucben, den Binn des Namens Erfurt nen su denten. Sogar der Name Herwigs* 
bnig soll ans «Erphosberg'^, dor angeblich älteren Nameusform von Erfurt, entstanden 
sein! Unter ihrer Burghr>hf> „Erphosberg" wohnhaft, hätten (iie Ixjute (zuvörderst 
die Schilderöder) gesagt , sie wohnten «ze dem Erpbesberge'', woraus die Potursmüncbe 
,se dem Uerphesberge" gemnebt bitten. Naduials erst sei die Siedclaog bis an nnd 
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über die Gerafurt stromaufwärts ausgedehnt worden, Erfurt sei also orst ..allmählich 
«ine Fnrtstadt geworden'*. Dabei sei die Stadt aber gleidiwohl nach dem FluU be- 
nMintf BttmBoh Ar-paS'ftirt (ar^Watterf pa, gekünt ans apa« FluBf b Oeoetrr- 
zeicben), also „Wassernußfurt". Morgig ist in Thüringen ganz gcneteU becogon 
anf uralti' IT<idc'nzeit; danach heißt z.B. auch die Moiwigslindo in Xordhauscn , nicht 
aber nach dem „Wald", wie der Verf. meint (des Kef. Deutung von Melchendorf 
[frfiher HerohendorfJ von Merch, im mittelalterliohen Uikttodealatein meiica, d. h. 
Wald, hat damit gar nidits sa tan). Knen «,Erpbe8baig" hat es niemals gegeben, 
und firfhft biefi toa jeher nach der Fartstelie, an der es entitanden war. 

Kirch hoff. 

66. Hon, W« Erfurts Stadtverfassung nnd Stadtirirtsobaft Jena, 0. Fi* 
scher, 1904. 271 & 

Nach aner kurzen Überschan der Erfurter Btadtgeadiidite, soweit sie zur Vor- 
bereitung des cigentüchon Thomas nTorrlerlicb erschien, insbcsondeio der ITauptent- 
wicklungsphason der Erfnit<n* Stadtverfassunp. beschert nns der Verf. eine sehr gründ- 
liche aiktetunäßigo Studio über die Organisation und ixnstung der Ver^'altong Erfurts 
seit 1802 d. h. seitdem die Stadt von KarmaiDs ao PreaBen gekoromeo. Oanz be- 
sondere Aofmericeamkeit wird dabei dem stSdtisehen Finanzwesen zn teil, sowohl vw 
als nach der Kinfühi-unEr der Polhstvorwaltung, die für Erfurt mit dem Jahr 1822 ein- 
setzte. Ohno au dieser Steilo auf diose für die Oeschichte des preuliisehon Stadt- 
rechts im 19. Jahrhundert überhaupt bedeutsame Schlaglichter werfenden Uoter- 
sachungen eingehea m können, sei nur nooh kurz biogewiesen auf die der Einleitung 
mit eingefloohteoen Angaben znr Erfhrter Bevölkemngsstattstik. 

Mit Kecht vertritt der Verf. die Ansicht, daß Erfurt zur Zeit seiner hSchston 
tnitfclalterlichcn Blüte fliii Ifi. .Tahrlmndfrt) wohl nicht über 32000 Bewohnor f^ezäLlt 
hat. Das war ja auch schon für die mittelalterlichen Städte Dcutschlattii8 naliezu das 
HöchstniSB. Soll dooh selbst Nürnberg und Straßburg im Jahr 1149 nur eine BSn- 
wobneraabl von 20000 gehabt haben. Für Köln im Ausgnng des 15. Jahihunderts hat 
allerdings .\rchivar Ennon eine Bowobnerzahl von 50000 wahtscheinllch gemacht. 

\U Erfurt 16G-1 maiuziscli wuidi'. zählte es höchstens 12000 Bewohner, noch 
IT.'kS nur unhoträchtlich mehr, üjuniieh 130UO, 1802 lt>580. Erst din Ziihhmi: von 
1880 zeigte die Überschreitung von öOOOO au, die von 1900 ergab 63080 (ohue die 
OarnieonJ. 

Die Zahl der Wohnhftnser Erforts betrog im Jahre 1900 4593 (mit 17811 
Ifausha!taiiL> n), 80 daß aof ein Haas im Dun»bsebnitt 18 Bewohner entfielen (im Jahr 

1802 hingegen deren nur 5). 

iJie (lehurtenzahl belauft sich in Erfurt gegenwärtig; auf 32^)^/^ der Oesamt- 
zahl der Bowobuur, steht also unter dem Roichsmittel von 37,4. Dafür ist die Sterb- 
liohkeit günstig niedrig: 14,2 '/^ (lieichsroittal: 23,5). KIrohhoff. 

tyi, Wintzingerode - Knerr, Lewln Freiherr tod. Die Wttstangen des 

Eichsfeldes. Verzeichnis d'-r Wüstongcn, vorgeschichtlichnn Wallbui-gen, Borg- 
wciko, Geri dil-ist.iftfn uiul Warten innerhalb der landnitliohen Kreise Dudcrsfadt. 
Heiligeustadt, Muhlhauson und Worbis. (Geschiclitsquellen der I^rovinz Sachsen 
und angrenzender Gebiete. 40. Band.) Uiillc, Uoudel, 1903. gr. 8*, VIT, 
LXXXVin, 1280 8. nebst einer Karte der genannten Kreise. 
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T>io TTistorische Kommission für dio Provinz Sachsen tmd das tiontoghiin An- 
halt hat sich ein namhaftes Verdienst um dio geschichtlicho LandeskuDdo orworben, 
indem sie auf das wichtige Werk «Dm Wnstnngen Im NardttAringgau*', bearbeitet 
▼<m 0. Hertel, dieses nodt umiBBeemieze Weit tber die Wfistnogeii dee EiolialiDldee 
folgen lieU. Mit entaunlichem Fleiß hat aein YvA mu atobivelinheo and gedruckteo 
Quellen, ferner aus dem Schatz der von der genannten Kommission gescbafTenon 
Herbersschen (handschriftlichen) Murlcarten sowie nach eigenen Erkundigungen an 
Oll und Stelle nicht allein dio Wüstungeu der im !ntel erwihnten Bezirke zusammen- 
geetellt md ihrer Ortdege nach heetimmt, sondern wxAk die sonstigen Altertfimer 
dieses Lsndiaums, wio sie der Titel mit aufführt, sorgsam ermittelt und dies alles in 
einer von Dr. Gustav Keischel vortrefflich ausgoführten Karte eintragen la>;sf>n. Auf 
die 288 Gemeinde-, Guts- und Oberförsterei bezirke des Eicbsfeldes kommen nach dem 
Verf. mindestens 480 eingegangene Ortschaften. Dabei sind gewiß noch nanohe 
Wflstnagen nachntrsgen, sobald man die Arahive in nodi «eiiecem UmJaog dmdi- 
forscht. So hat bereits Dr. Hans Boschorner in einer Anzeige des Werltes aus dem 
Dresdener Tlaupt'^taatsarnliiv folgende WüstuDf^on als hier übergangen nachgeviiesen : 
Ichcnsacbscii, BorticK iHernvt^t, Bornolt), Kitshusen (Kichshusen), Dypblo (alle vier 
in der Gegend zwischen Müblliauseu und Treffurt zu suchen), ferner Bode zwisuhen 
Oppenhaasea nnd der Oelbriedsr (OeUem-) Hfihle sodiraB^h von UtUhansen und 
Bechstedt südwirts tod Oppenhansen (das alleidings auf der Karte steht, indessen 
im Text fehlt). 

Die gchaltreicho Einleitung stollt dio aus dctii umfänglichen Material sich er- 
gebenden Tatsachen von allgemeiner Bedeutung sotgnütig zuäaininea und bringt dabei 
manoben neaeo Gesichtspankt für die EntetehangsnrsaebeD der Wflstitngen fibeihanpt 
Der vichtige Exktus S. XH— XTIII behandelt die im Kidisfold «nst TOrhanden g^ 
wesenen Ludwehfen nnd damit sosommenhlingende fiefestigangen. 

Kirohhoff. 

Sa Ufftor, Kl. Der Name „Eiehsfeld». 8. oben 8. 84-87. 

59. Blan, G. Beitrüge znr Geschichte der Oompinde Ct roßbodungen bis 
zum Beginn des HOjalirigcn Krieges. (MarzziMtsc-luift 11)0.'5, S. 1 — 18.) 
Groiiboduugen hat suiuou Nnnien entwwler von dem in der Nähe vorübcr- 
atrSmenden Flüßchen Bode oder von der ffippe eines Bado oder Bodo. In der NShe 
von Bodnngeo gibt es auch «nen Bodesberg. Der Ort geh5it zu den ältesten An* 
siodolungen der Gegend. Rings herum aber liegt ein Kranz von Rodediirr tn, deren 
Entstehung ins 10. bis 12. Jahrhundert zurück reicbt. Genau an dor Grenzs« beide zwischen 
Thüringen und Sachsen liegen hier merkwürdigerweise zahlreiche Oilo und Wüstungen 
auf uogen oder ingcn , in nnunterbroohener Linie von 0. nach W. streichend. Daraus 
▼ermntet derTerfüaer, daB ehwr der frloldsohen Merowingorkünige im Heimo- und 
Ohmfeldgau zur Sicherung der Grenze gegen dio feindlich -n Sadisi n alemannischo 
Kolonisten angesiedelt habe. Zur Unterstützung dieser Vorniut>ing bringt er noch 
Yor, daß das in der Nähe liegende Dorf Weiüenborn noch bis llä7 dio schwäbisch- 
alemantiiacbe NamensbÜdo^g auf bnuinen seigt 

Die Hasenbntg in der Kihe von Ofoßbodnngwi gd)5rt zn den Baigbauten 
Heinrichs IV. 

Durch eine Schenkung von 1124 wird die Grenze peschafTen, dio Jahrhunderte 
lang die LiOndschaftcn Eichsfeld und üoustein vonoioauder geschieden bat und noch 
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bculo dio katholLäthen und »vangelisvheo Ortscimftea des Kmses Worbis vooeiiuuider 
Scheidet 

Er bericlitot aaoh von einem Schlofise (vielleicht 1329 eriMUt) and einer 
Kemeoate in Groftbodungen, sowiü vun den Wüstuugen ßilrode und Beiebidoif bei 
Oroflbodtuigen. Groflbodongen hat 159G etwa 550 Eiavohner gezählt. 

StraBburgcr. 

60. Xmniuuin, L. Skizzen und Bilder /.u oiticr Iloimatskunde des Kreisen 
Eckartsberga, i. Heft. Eckartsberga, Vertag der Bacbdmckorsi dee Eekarts- 
hauses. VM):\. kl. 8«, 122 8. 

Schildert die Einführung der Hofuruiuttuu iu diaseiii Kreise und deren iüick- 
wirkuogen, uamontlich die Säkularisierung der Klöster im Zusammeuhaog mit der 
Itirderang des weltUdieii Sdbnlweaena. Kirchhoff. 

61. Schlüter, 0. l>ic Sicdelungon im nordöstlichen Tlniriagen, ein ll.'ispiel 
für dio Boliaiidlung »icdclungsgcographischor Fragen. Mit (i Kai'teo und J iafclu. 
Berlin, H. Cosieuoble, IQOi. XIX and 453 S. 

Dieaes vortrefflidie Werk wird für immer ein Jawel im Schatz thüiingiaeher 

Landeskuiido blciboii. Es behandelt aufs gründlichste die Sit iielungon iwisolhen Ariem 
und N'auitibiirg zu Imidm Seiten der Unsfrut, (-inersoits bis Saogerhfmpon und Qnerfurt,. 
andrei^eit;» bis zum Südwcstfuß den Finne. Es prüft an diesem bestimmten Beispiel 
Umfang und Mctbodü, siedoluagskund lieber Forschung überhaupt. Doch kann auf 
diese wichtige methodologiscbe Seite hiet nidit eingegangen werden. Betont aber Bei, 
daß gleich der einleitende Teil (,.Da3 l^nd") eine sehr klare Übersicht über Boden- 
bau, üeolopio und EntwiHlnng der Fliil.Iaiife dos l'czeichnoten Gebiet« bringt, unter- 
stützt von einer musterhaften geologischen Übersichtskarte, in die aulier dem FiuÜ- 
□etz auch dio gegenwärtigen Hauptvorkehrewege und sämtliche Städte wie Dörfer iu 
ihren wirkücheo Umrißformen dngetragen sind. Nach einem amfasaenden Kapitel 
über Volksdit-hte, Verteilung und Grüße der Siedelungen Nordostthüringena in der 
Gegenwart, wiederum le^']eif''t von vorzügliplien Karten (eine auf üii' Dicht«?karte zu 
dockende Oleate, die den Grundbteuetreiiiortrag dai*stollt, euÜiüUt dabei sehr zweek- 
dieulich die Kongruenz von Bodcngüto und Volksdichte in vorwiegend mit Landbau 
beschäftigten Bezirken), folgt eine ansführliehe Erörterung über den gesehioibtticheik 
Oang der Besiedelung. Da v\ erden schwierige Grundfragen der Genesis dos Thüringer- 
volks überhau]it gestreift, insbesondere jedoeli wiitj exakt n:n lin:e\vie.son, daß keines- 
wegs das ganze Unstiiittal von Artern abwiii-ts ein ungangbarer Morast bis in die 
Neuzeit gewesen ist Eine (auch wieder kartlich sehr glücklich veranschaulichte) 
„Rekonstmktion des Landacfaaftsbildes für die filteaten geaobiobtltdien Zeiten*^ Idirt 
uns die Ausdehnung des bei den Erübjahrsüberschwemmuugen der Unstrat anter 
Wasser gesetzten Bodens wesotitüeh schon im frühen Mittelalter so erkennen, wie 
sie bis zu der 1B50 einsetzenden preuliisclieu Hegulierung der ünstrut fortbestanden 
hat; schmale, dieses „Juogalluvium'^ kaum um eiu paar ]Ueter übeixagende Säume 
von „altem Aoelebm" und Löß goetatteten immor schon sn beiden Seiten der Biet- 
fläche (dieser eigentlichen ,,Unstrut-- d. b. des grolien Sumpfdickichts, — ein Name, der 
erst metonymisch auf den Fluß übertragen wurde) i-ineti Pfad zu finden, zumal diese 
Säume waldlos waren, und hier hndeu wir auch die ältesten Siedeiungen , z. B. Wiche. 
Ringsum indessen sehen wir noch die Xriashühen in der Vorzeit mit W:dd bestanden; 
der Verf. zeigt an der Hand Arnoldsoher Veiwertung der Ortanamen die allniihlioho 
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Rodung (Ici W;ili:lt>r, woi-st noboiiluM solir interessant auf Dickichtgürtel hin, die alto 
OaTipnnzfn gebildet luabon, und führt uns schließlich in d\p Zeit der .„negativen 
Siedolung'- (1350- 1550;, d. h. der „Wüstungen wo niitu Ortschaften wieder preis- 
gab, besoDden irenn man sie, mit dem Bod«n atif allsn «ngünstigen Boden vor- 
gedniii^ren, als nicht gut bowohmsgsiihig erkannte. Er stellt dem die Periode seit 
tli'in KisetOialinlian nn<\ dorn Einzug der Grül'>inilustrie zur Soito fetwa soit lS!')0'i, 
wo 'las HiridriingL'n nach doii gröTioren Stadteri die Bevölkerung örtlich (wenii^steiis 
relativ) zurückgehen ließ, weist aber auch auf deu merkwürdigeu Fall hin, daii 
gerade die UiutmtlMdm Artoni''N'Biinibaig sicbtiioh eine „aosrilmiiende Bewegung" 
förderte, indem dir; Ikwobner dieses „TraDSveiSiltals*^ dadurch angeregt wurden, 
lieber in die für den Hauptvorkehr Xordostthüringons «riinstigoren ..Riidialstraßen" (in 
der Rieht an jr von NO. zu SW. auf Erfurt zu) sieh zu ziehen, die nun im heutis'pn 
Eisenbahuverkeiir so viel kräftigere Sehlagadern des Wirtschaftslebens geworden sind. 
Der große vierte Teil des Baohes ist der Lage «ad äußeren Gotalt der Biedelungen 
gewidmet. Gerade in letzterer Benebnng wird der Siedelungskunde ein neaes FeM 
vom Vprf. f>ro1>ort. Er belehrt nns, wieviel man an^« UmrifigusfaU und Straßenzügen 
sowolii dtT Stiultt.! als uucli der Dur Ter lernen kauü; wie sich die Siedekuigcn einereeits 
dem Buduurelief und deu Wasserzügeu anschmiegen (für das so oft zu beobaciitcndu 
Einbetten der Ottsohaften in mnldeoartige, wenn anob oft mir gans flaohe Vertiefungen 
wendet er den treffbnden Ausdruck „Nestlag* -' an), wie sich aber auch aodreneits 
manche f^sf^hichtlichf l\ücks-cblüsse aus der Tatsache ziehen lasson, ob nitio Siedelung 
in Zeileilform, einzcilii; oder parallclstralii^, ah Rundling odi/r liaufeuilni-f usw. erbaut 
ist. iiier, wo uiuet Slawen auch uuf» liuku Ufer der Saale hinübencogen , findet der Verf. 
OelogeDhett unseren Sinn kritbch sn scbStfea, daß wir nicht nnbesehen nar Bandllnge 
(d. h. in Kreisform der Hüttenreihung mit nur eiooni Zugang von aoflen gebaute DBrfer) 
od«r nur offenbar slawisch benannte Siedelungen den Slawen, alle übrigen den deuf.schen 
Gründern zuweisen. Rundlinge finden sich keineswegs weit und breit durch unsrcWonden- 
lande, vielmehr uur iu Gegenden der Berührung vuu Deutschen und Slawen. In der 
Sfidosthlifte der llnne aber deokt das der Vert eine sehr merkwürdige Spar des 
Slawentums auf, selbst wo gar kein Rundling, gar kein slawischer Ortsname begegnet: 
die Ortschaften stehen mit durchselmittlieh weniger als 600 Bewuhnoni auf durchweg 
niedrigerer IJevölkerungsstufe als die iu der reiner deutschen Nordw csthülfte, wie ja 
die Slawen regelmäßig klanscbaftliuh siedelteu (vergi. die ob ihrer Kleinheit sprich- 
wörtlichen ,fböhnuBohen Dörfer 

Dankbar müssen wir dem Verf. anoh sein für das recht nützliohe nSoihiiften- 
verzeichnis" und die mit eisernem Fleiß ausgearbeiteten Tabellen des Anhangs. In 
der Sidüußrubrik der letzton Tabelle (8. 444 — 453) ündet der iioser eine erschöpfende 
Angabo der Stellen des Buches, an denen über jede der Uunderte von Siedelungeu 
gsfaaadelt ist Eircbhoff. 

62. ttröüler, H. Führer durch das Unstruttal von Artorn bis Naumburg 
für Vergangenheit und Gegenwart Zweite vermehiie und veibesserto 
Aufliege. JUQt einer Karte des ünstrattals. Fraborg a. TT., J. Finke, 1901 HL 8*. 
XVI und 256 S. 

Dieser recht empfehlenswerte , Führer" bietet bei seinem swedmdUUgen 

Taschenbuchformat ein frefflieli s Oeb it für den Wanderer durch da.s anmutige Schluß- 
drittel unseres Unstruttales; er ist aljer zugleich ein gehaltvoller Beitrag; zur beimisehen 
Landeskunde von dauerndem Wert, iu neuer Auflage ist er zwar um den Abschnitt 
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Über Queifurt gdküi'zt wordeo, jedoch nur am einer Mebrzabl neuer Eiulageu Kauiu 
m nbaflien, die der gesoliiditUehen Ortakonde iraeiiilieh zugute gekommeD sind. 

80 bMen die Abeohaitt» Aber Tröbsdorf und BnigBobeidangen. Tbalwinkcl und 
Bibra, Kircbscheidungen, Laucba und Bn!<«?tcdt manche,^ neue, auch auf Ji m Gebiet 
der Glocken künde. Oanz neu ist der Abschnitt „Die hoho Gräte und Karsdorf- (an 
der Uustrutbiogung nördlich von Kircbscheidungen gelegen). Der Verf. weist nach, 
daft der Spitshtigel der , Hohen Oiüte*^ Aber Kersdorf aeine eigentOnüiobe Fenn 
olfenbnr der Heniohenhand verdankt DeaÜioh heben sich die schwarzen Wallreste 
einer vorgeschichtlichen Schutzburg vom bellen Gestein des tragenden Musdielkalka 
ab. Die alte Schutzburg zog sich von Nord nach Süd 40"»— 150 Pchritt weit und 
bestand aus einer nördlichen Vorburg und einer südlichen üauptburg. Völlige Un- 
froohtbarkeit de» Bodens hat diese ToiigeBchtchiliobe Anlage vor völliger Zerstörang 
bewahrt Der Verf. fährt uns aber dnreh scharisinnige JEomtHnatioa auch sor Einsicht, 
was diese bisher unbeachtet gebliebene TInstrutstelle einst zu hedoutou liafte. Wenig 
unterhalb der jetzigen Karsdorfer Brücke befand sich nüuilicli friilier die seichtesto 
und dai-um wichtigste Dnstrutfurt, die sogar für Fußganger durcbschreitbar war. 
Diese Fuit war nittdn «in hoehwiohtiges Olied jener jetst vetödeten, einst aber 
sehr belebten TeritebnstraSe, die qner öber die mittlere Finne fnhite nod hier die 
ünstmt benutzte; sie hieß wegen der aus dem Frankenland kommenden Weinfnbrea 
(lie Wein- mler Frankenstraße, bald auch wegen der in späterer Zeit von Mansreld 
und Eisleben nach dem Frankenwald, Nürobeig und weiterhin gebenden Kupferfuhrea 
die Kitpfeistraße. An djeser Faristslte mnfl naoh ünterweiAiag Thüringens durch 
die Franken Karadorf gegründet s^n. Dean diee hieß nrsprttiq^ Kailadoif , ver- 
nratlioh nach einem Karolinger, der hier eine fränkische Eriegei-scbar ansiedelte (der 
Harne Karl kommt in diesem Teil Thüringens während dos Mittelalters sonst gar 
nicht vor). Ein uinmauorter Uerrenhof (curtisj wurde hier angelegt, der späterhin 
geradezu als castmm beieiohnet wird, und Kaisdorf empfing MaAtredit Franken 
werden es mitbin gewesen sein, die den hier selir alten Weinbau begrOndeten» der 
8i<di dann von hier selbst flußaufwärts nach Reinsdorf verbreitete (1207 drei Wein- 
berge des Klosters Reinsdorf erwähnt). Einen Irntlicben Hinweis auf fritnkiscbe 
Siedelung in dieser Gegend darf man auch darin erkennen, daß die Kirche des westlich 
von Karsdorf einst gelegenen Dorfas Bnnisdorf (jetst Wüstung PieBdorl) dem heOigen 
Hartint dem Stsmmeaheiligen der Franken, geweiht war. 

Selbstverständlich hat der Verf. auch die neusten Ergebnisse seiner fort* 
gesetzten Foi-sehuugoti über die Katastroi)he von r>-il seiner Darstellung der Rnrg- 
scbeidunger Gegend eingefügt. Desgleichen findet man anziehende Belege für die 
Richtigkeit der Anaetsnng des Scbbeblfeldes von 933 ms tTnstmtriet bei Bitteburg 
in der Beschreibnng der Umgegend des sttdlioh bmaohbartea Oehofea (Bohaditbeiy, 
Leiobengebreite, Totenberg). 

Ansrerrterzt aber muR werden die mm als Irrtum erkannte Annahme, daß die 
Unbtrut vormals von Artern her durch das heutige Salzketal in die baale geflossen 
sei. Auch möobte Ref. die dem Verf. zu dankende und gewiA antrsHai^ forBok- 
fohnmg des Unstmtnamens auf Stmt nicht dnrdi Werners Behanpiong, diee müsse 
auf wWas.ser" sich bezieben (S. VII), trüben lassen. „Strut" beißt noch heute am 
Thüringerwald Oestrüppdickicht. ^T'^nstnit" hieß also ursprünglich weites Sumpf- 
dickicht und wurde offenbar erst metonymisch auf den Fluß bezugen. 

Kirohhoff. 
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63. Sonmemann, M. Die Flätningcr in der goldenen Auo. Uollüodiscbo Kolo- 
ojsten in Thfiringmi. (Blätter fUr Handd« Gewerbe iumI ms. lioben. BeibL zur 
ll«gdeb. Zeitung, 1903, Hr. 49, S. 38Bt) 

Im Anfange des 12. Jahrbuoderls wurde das Kloeter Welkeniied geetiilet und 

Zistortiensermöncbo aus Altkainpen an der holländischen Grenze hineingesetzt. Sie 
begannen morastipe Ulndereien, die sie erworben hatten, urbar zn machen und ließen 
Mitte des 12. Jahrhunderts dazu Holländer kommeo. Diese Xuloniäton haben die 
Gegend u der Helme kultiviert 8i9 erhieUm Land gegen alleinige Abgabe des 
Zebnten, betten Selbstverwalbing and Reoht^rediang f&r ibre Voasteiier. Naobdem 
die flämischen Dörfer wüst geworden, zogen die Einwohner nach Heringen, Görsbaoh 
und Berga, wo sie noch in der ersten Hälfto des vorigen Jalirhunderts ifiro Ptroittp- 
keiteu uaob den ^siebeu flüiuiscbeo Sprüchen schlichteten. Diese Sprüche werden 
mitgeteilt und die Zeremonien dm „Verkirchgängens* anseinandergesetst. M nenfi^ 

3. Harz (mit Mansfeld). 

04. Erdmann, Th. Die alte Kaisrrstadt Goslar und ihre Umgebung in 
Geschichte, Sage mul r)ild. Goslai", Ludwig Koch. o. J., kl. 8". 237 S. 

Mit warmherziger Ueimatsliebe spendet das Büchlein in zwangloser Reihenfolge 
einige Erslhinngen ane der Gesobiehte der alten EMBeceladt, dann eine Blomenlme 
von Sagen ans dieser Stadt wie ibrar Un^iebnng, suletat Sdbildemngen von merk- 
würdigen Bauton, Altertümern und Volksbräuchen Goslars. Tnter letzteren sei her- 
vorgehoben dio anziehende Bpsrhivibung vom ersten Austreiben des Harzvieh.s ins 
Gebirge zur Maienzeit (ganz an älplerische Bräuche erinnernd) uuU vom „Ocbseu- 
stofien*, einem eigenartigen Fest, dae dieeem Anetrriben der Knbberden Twangdit 
und in ffauun emafiiaftNi Kampf der (von jeder Orteebaft in der Mdinahl gehattemn) 
Zuohtstierc miteinander besteht: der obsiegende, fast immer verwundete Stier durch- 
zieht RchlionUch eiligen Schritts brüllend die zei"stanipfte Arena und bat eich durob 
seinen Triumph das Uecht erworben, die gesamte Herde zu führen. 

Von den fiehenewürdigkeiten des Geelaxaohen BaÜiaaBoa erwihnt der knndig^ 
Verf. einen gewöhnlich ancb von scbanluatigen Fremden unbeachtet gelaesenen alten 
Schrank neben einer Treppe mit zwei etwa meterhohen Türen , genannt die Bei ßkatxe. 
Ein^f stand die Beißkatze auf dem Markt, und man steckte in ihr dui-ch eine von 
quadratischen Löchern durchbrochene Läugsscheidewaud zweiteiliges Innere zank- 
SQcbtlge Marktweiber, die snm Oandiam der Menge in dem KiAg tüditig wmier 
sebimpiten. Kirebhoff. 

(fö. Mlescbner, H. Vom Mansfoldcr Erzbergbau. (Blätter Hir Handel, Gewerbe 
und sex. Leben. fieiU. cur Magdeb. Zeitung, 1902, Nr. 88, 39, 8. 301 A, 3101.) 

Der Anfeata bringt Mitteilungen tiber die Tecbnik des Bergbanee, über die Art, 

wie der Kupferschiefer gewonnen wird, am dem das Mansfelder Kupfer, das feinste 
auf dem Weltmarkto (jlihriioh etwa 20QQ0 Tonnen) bereitet wird. Auch <!!•• Neben- 
werke werden envähnt. Maenß. 

66. Bode, H. Dio Alsbnrg fAbtsburg) im Eekertaie und ibre Besitaer. 

(Harzzeitschrift lim, S. 9ti— lüü.) 

Der Verfa.sser erweist, daß unter dem urkundlich erwähnten Alerdesstein dio 
im Tale der Ecker iu der Nftbe der Rabeuklippeu gelegene Alsburg zu verstehen ist 
und daß bier einst die Flamilie derer von Buigdorf ibre fiesHsungen batte. Er Ter- 
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mutet, (Inß in dor Alsburp eine Zentralstelle des Schutzes für einen Bergbaubezirk 
des frühen oder spätoreo Mittelaiteiü gefusdeo werden kaoo. Als ZeatralBteilen der- 
selben Ali im 'Buna neant er den Wfldenstein, da* StemnibM« der lunilie toh 
Wfldenstein im CMEeitale auf der Wostiidte der Oker uoterbalb d«e EiobeiibeigeBt 
feruer die Gowische in der Mitte der Waldungen nach der Innerste zu, und eodlicb auch 
die Stammburg der Herren von dem Dike in dem Bergdorfe vor dem Rammelsbeige. 

Straßburger. 

4 tuhuml 

67. SiUMler, LiHlwIff. Zum Namen von OroQ- und Klein-Mfihlingen. (BUtter 
für Handel, Gewerbe und «oz. Leben. Beibl. zur Mag^b. Zeitung, 1903, Nr. 32, 

S. 251 f.) 

Mühlingen ist eine uralte Gründung. Es war die Ilauptmalstätte des südlii.hen 
Teils des Nordtliüriaggaues und später Sitz der Grafschaft zwischen Elbe, Saale, Bode 
und Sülze. Von 937 an kennen wir, wenn auch nicht lückenlos, die Reihe der 
Hühlir^ Orafen. Htthlingen kann nioht ,tine an Hfiblen gelegene Anaiedlung* be- 
deuten; denn für die Magdeburger Gegend werden Mühlfln eist 950 erwähnt Die 
bciileii Orte werden nach den zwei kegeirörmigen Hergen jj^enatint sein, dem Groß- 
und Klein -Mühlingor Berge, die getrennt von der llügeiiaudscliaft dor Sohlener Berp^e 
(au d(n- Sülze) als Vorberge iu die weite Ebene schauen. Der Klein -Mühlinger Berg 
ist ein altbeidnischer Begiäbnisplatz, wohl anoh eine ehemalige Opfenrtätte. So ist 
es ni> }tt uriwnhrscheinlieh, daß die Umgebung zu Volkaversantmlungen diente, an die 
sich dann die (irafendirge anlelinten. Der Nnme Mnlinga weist hin auf nordisch muli. 
Maul, der Teil dos Kopfes, der tach abrundend zuspitzt, weiter: ein Bügel, Kegel. 
Gerade bei der isolierten L^o treten die kegelförmigen Hügel stark hervor und konnten 
Anlafi zur OrtBbeseiobanng werden. TergUohen wird der Name HuUnge mit Diger- 
mnlen in Norwegen. llaenfi. 

68. Gebauer, C. Quedlinburg im frühen Mittelalter. (Blätter füi Haudel, 
Gewerbe und soz. Leben. Beibl. zurMngdeb. Zeitung, 1903, Nr. 42, 43, S. 332f. 
341 A) 

Der Aufsatz handelt vom Namen, der Oeaebiehte und den BeehlavefhiltniaBen, 

ferner ' von den Bauten Quedlinburgs wie von den bildneriacheo und inalerisohen 
Werken, die es aus der Frühzeit des Mittelalters besitzt MaenA. 

69. Heaae, WUlfaun. Der Elm, das Qeburtaland Till Eulenspiegels. (Blätter 
für BAndel, Gewerbe und aoz. Leben. BeiU. zur Hagdeh. Zatong, 1902; Nr. 37, 
8. 201fL) 

IJebcvolle Schilderung des kleinen Waldgebirges und seiner landsohafUichen 
Reize. Besonders der Reitling und der Ste^rpht?: boi Schöningen worden gepriesen. 
£iagoflochten sind geschiohtliohe Angaben über die Ortschaften am und im Elm. 

HaeaA. 

70. Gcoripl. Wo lag Nortrode? (Harzzoitscbrift. 190.1, S. 140-142) 

Die alte DniTstüttA N'nrtmde bei Ostenviek ist gleichbedeutend mit der heutigen 
wüsten Feldmark Otterode und lag demnach unweit des jetzigen Dorfes Rhoden nach 
Osterwiek zu. StraBhurger. 
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71. Sunder, Ladwig. Der Namo Drömliag — ein Erklärntigsversuch. (Oe- 
achichtablätter für Stadt und Land Magdeburg. XXX VUI, 1903, S. 339 — 347.) 

Es wird ausgegaugen von der ältesten Form des Namens bei Widukiud : Trim- 
miiiiiic. D«r eiste Bflstaadteil deaMibea trim wird ab DatiT von altnordiadi fhrir, 
dnii wklirt; es findet sich in Ortsnamen wie Trimporten, Trimbeig, Trimborn. Der 
zweite Bestandteil wird abgeleitet von altnord. mynni, schwediffch myning, iliiiidung. 
Eigentlich müßte trim-myniog-en erwartet werden, aber die Dativ -Plural -Endung 
fehlt sobon friUi attoh in anderen gleichgebildoten Ortsnamen. Noch jetzt sagt man 
Üpling, nioht Üidin^BB; Wefailiitg, nicht Wdioiliogeo. Die Wandlung von niniag 
in miling und meling igt toine ayBeiQgewttbnliche. Als älteste Form f&r Drömling 
soll also Trim-mynd*ing-um anzunehmen und mit 'iit-ser Bozuichnung (T,an den drei 
Mündungen") die örtlichkeit treffend charakterisiert sein, da der Drümliug aus zwei 
Beeken bestand, die durch eine aohmale Landenge geechiodeo waren, und die Ohre 
hü Jaiintedt-Oermenaii in daa erste mttndete, ans dem tä» beim Ohraloeh anatrat, 
um bald in daa sweite Wasserbecken zu fallen, das endlich seinen AbAnB durch die 
untere Ohre nahm. — Wie man «i'-ht. k^nmte man danach aber nur von zwei, nicht 
Ton drei Mündungen der Ohre iui Dromltug reden. Maenß. 

72. B. B. Erdöl bei Wietse an der Allor. (Blüttor für ITandf^l, Oawoibe nnd 
aoz. Leben. Beibl. zur Magdeb. Zeitung, 1903, Nr. 48, S. 380 ft.) 

Zu br-i'lon Seiten der Aller uotorhalb Cfllle, namentlich aber zu beiden Seiten 
des FlüÜclieas Wietze, das bei dem Dorfe Wietze in die Aller mündet, findet man 
jetit Erdöl in einer den Betrieb reieh Idioenden Menge und Olite. Sebon seit dem 
Jahre IMO bt sein Torkonunen dort bekannt, aber erat daa FeUaohlagen von öl* 
heim veranlaßte Bohrversuchc. Bis zu 200 m Tiefe gewinnt man «in dnnkol braunes, 
schweres Erdöl, in einer Tiefe von 'M7 m ein leichteres, an Brenn petroleuni reicheres. 
Aber nicht das ganze Areal ist iu der Tiefe ölführend. Nicht weit von Wietze, bei 
Steinforde, hat man Steinsalz gefunden. 1902 wurden 29000 Tonnen (in Olbeim 500), 
1003 naoh voclioflger SchStaang 40000 ^Donnen im Werte von 2,7 tfiUianen Hark 
gefRrdert IfnenA. 

73. Die wüsten Ortschaften auf dem Boden des heutigen Magdeburg, 
(fitttter fttr Handel, Gewerbe und aoa. Leben. BeibL aw Magdob. Zeitong, 1902, 

Nr. 0, s. aejL) 

Vor den Mauern der Stadt bestanden einst mehrere rrnmeinwesen, die im T-aufe 
der Zeit verschwunden sind und auf deren Grund und Boden sich jetzt djis neue 
Magdeburg erbebt Im Süden lag die Sudenburg östlich vom jetzt verlängerten Bretten 
Wege xwnohen OranieoatmBe and MblttDestraBe, weaüidi davon der fleoken St. Mioiiaet 
nnd daa Jndendort, in dor Qogend dea Bassolbaohittatzes daa Dorf Rottersdorf. Die 
Sudenburg wurde nach den Befrciungskrii^gen an anderer Stelle wieder aufgebaut, 
Kotteradorf verschwand im 1";. Jahrhunderl. das Judondorf, nach Vertreibung der 
Juden Mariendorf genannt, wird i5tH zuletzt erwähnt, St. Michael 1683. im Norden 
lag swisohen Alt- und Neustadt an der fflbe IVobae, im Nordwesten Sohrotdorf, im 
Infienten Nordosten der Nenstadt daa Dorf Insleben; es war schon 1505 wflst, die 
boidein andaien sind um die Uitte dea 16. Jahrhunderte eii^gingen. MaenB. 

74. Hcftd, O. Oeaoliiehta dea Domplataea in Mngdeburg. (OesohioltteUitter 
für Stadt nnd Land Magdebnig, XXXVIU, 1903, 8. 209-280.) 

AfaUTtI«ate>e.V«ttiL4.V)NV.8MhMB. ISN. 9 
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937 scbeakte Kaiser Otto dem von ihm begründe teo Moritgkioster den sü41ioh 
ller Stadt Magdeburg bebgeoen königlitthim HoC mit dtm sagehörigeu Oebüte. DÜMOr Hof 
wvnia nadüier Sits dm EnIraBchofB und ein« BugpiaiMr ameoUoA mia swei Oe- 

meiudeo mit gesonderter Verwaltung: die eigentliche Stadt uod das geistliohe Gebiet, 
später (if'i- Neue Markt genannt. Die Grenze zwischen beiden und beider Entwick- 
lung wird dargel^, und besonder» din Vorindorungen, die sich auf dem geistUoheo 
Osbiwte, ailier dam Bomplatw im engeren Sione, zutrugen, weiden eingehand bo- 
apiQolwn. HmbA. 

75. Mnenüf J. Die Schiffsmühldo auf dor£ibe in Magdeburg. (Gesobiohts- 
BUttar ffir Btadt und lauid Magdeburg, 1894, Heft 1). 14. 8. 

Nadi dan Akten daa Magdeburger Stadtaiehiva wird die Oaaohidite der Uande- 
haxgiBt Eibmülilen gründlidi und en«»bftpfend daifal^ Uindaatena aett dem 14. JaIut- 

bundort hat tnaii zu Magdeburg die Wasserkraft des Stroms für Mühlenbetrieb benutzt, 
denn 1373 wird der Neubau einer Mühlo unterhalb der Magdeburger Elbbrücke er- 
wähnt Von einer eigentlichen „ Bcbiffmuble erfahren wir 1425. Aus der Folgezeit 
wird exeiolitlioh, daß ee ein gauzea' pawerk von ßchifihifllleni in Magdeburg gab. 
Den HeiateRi dieaea Oewerka atand wabncheinlioli irOlier die freie Benntznng der 
Elbe zn, wofür sie das zu mahlende Korn von den Bürgern abholen und das Melil 
nachher wieder umsoust in die Häuser bringen mußten (ein wiehtit^er Hinweis daitiuf, 
wieviel Ackerbau einst die Bürger Magdeburg trieben). Nachmals wurden die 
Sdiüfioialler aber aar Zablmig eioea Stionuinaae von der Stadt iieraugezogen, wie 
einen solchen (um 1090) andi die Waaehkihne aef der Elbe entriobteteo. Zwei bei- 
gefügte Planskizzen zeigen die Stände von etwa 20, bez. 25 SchifTtiiühlcn 1) um 
1700 2) in den letzten Ji^ren vor 180G (und zwar iu der Niihe der Zitadelle), 
Wegen Behinderung der Schiffahrt suchte mm nuuerdiugü die.se Suhiffmühlen zu be- 
aeil^gen. Daa woide a«t 1866 dadnrdi eneiobt, dafi die Kegierung dnxeh Tetsleich 
die mit den Mühlen verbundenen MiUiigereohtigkeiten erwaib. Die letston Soiiiff- 
mühien (b«m I^ukbof) vemcliwaaden bia 1874. Eiroiiliolf. 

76. Kalben, BoMI van. Zur Geaohiehte der Familie von Kalbeii. (Vort- 
aetziing,) (Dietftigatar Jabreeb^obt dae AltmXiUaefaao Veraina ffir vateittndiache 
Oaaobiobte und Induatrie an SalawadeL Abt tax Geaoliiehte. 1903, 8. 132- 188.) 

Der Aufsatz kommt hier in Betracht wegen der Abschnitte II, der Name 
Calvo, und III, die Gründanp der deutschen Burg zu CaJbe iUi der Milde. — Der 
Name Celbe ist verachieden erklärt worden; die meisten haben au einen wendischen 
Oätamm kal, davon altalawiadi kalu, Kot, nendamaoh kalia, Fflltae) oder dentadieii 
ürspmng gedacht Der Verf. entaeliaidrt aidi ffir daa letalere und leitet den Namen 
ab von kalw. Im Althochdeutschen bedeutete calawa, calwa, im Mittelhochdeutschen 
kiilwe eine kable Stelle. Ein Name nun, der einou kalilen Oit bo/eieluiet, .scheint 
ihut uiiurükteristisoher für Calbo als die Benennung uacb der äuuii>ligeu Umgebung. 
Der {Tarne maoltt atieb in den vknndlichen Nennimgen korrelct diejenigen Teritadarnngen 
mit, welche gleiohaeitig daa deolaofae die Kaiilheit bezeichnende Wort durchgemacht 
hat. Der Name kommt femer in den slawischen lünderu RuBiands und Österreieh- 
UtigaruH wie iu don eheinai.s slawischen Ländern l'reuMens /.wischen Elbe und unterer 
Weichsel nicht vor, häufig aber dott, wu von Urzeiten her g«rniauit(che Volker ge- 
wohnt kabte. Um.Odbe a. d. JK. (und na Odbe a^Saale) liagan «anifir .Dqifiv mit 
vendiaohen ala mit deutechen Namen. Endliok driDgen die ananahmalea daataefafln 
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N«n|fn der Biirgwnrde und Städte längs der Saale und Elbe zwischen Unstnit und 

der »IfmÜrkisrhcn Riese und Wisrlio /.u 'It-m F^cliluß, daß die ohemaLs wendischen 
Namen in d-Mitsdio verwandelt worden sind, woii diese Orto zur Bekämpfoog des 
Wendentimts und zur Festigung des Dcutschtoms dienen sollten. 

Die Burg Oübe a. d. U. KefEt an der Oreasscbeide, wo im Mben Hittelalter 
Wenden und Deutsche sieh berfihiteo. Zuerst hahou. wie Auf^nlNiBgen ei|pal)6ö 
haben. Deutsche in der Altmarlc f^p^voh^t, dunn s.ind Wenden {^okommpn, diese aber 
wieder von Niedersachsen verdrftnj^ oder unterjocht worden. Dii' Wenden lichtoten 
die militärischen Bezirke der Burgwarde ein. und Calbc war der Huuptort eines 
solchen; es warde i« 9. JahrfauiMlert voo den Deutschen besetzt Um dfeee Annahme 
wahrscheinlich zu maohen, bespricht Verf. die Gründung des Ix>ren/.kIosters. Das 
fuhrt ihn auf die Grenze zwischen den beiden Bistn i irrn Verden un i IT i'l rrstadt 
uud die hydrographischen Verhältnisse der Opgfnd i.> i 70 175 mit Kauen und 
Proßlcn), daß nämlich im Mittelalter ein Flutiunu der Milde, und zwar der wasser- 
reicbere «esfüoh Ton Oalbe eich nadi dem Angmben wandte. Beataed Bode dea 
0. Jahrhunderts zu Calbc ein Jnn|{frauenkluster, in welches die Fürsten des lindes 
ihre Töchter eintreten lielien, so entspricht dem die Verrrvitnng, daß im I-uufo des 
9. Jahrhunderts die Burg von Deutschen besetzt woi-de, unter deren S< !tntze das 
Klostor Heidenmission treiben konnte. Alaun ü. 

77. Hundisburg und tmiuo Kirche. (Blatter für Handel, Gewerbe und soziales 
I/eben. Beiblatt zur Maf^eburger Zeitung-, 1903, Nr. 19. 8. 146 f.) 

Hundisburg bei Neuhaldenslebcn wird als Ausfluptziel onipfohlen und besondoi"s 
seine 700 Jahr alte Kirche uud in ihr beliudliche Merkwürdigkeiten, eiu Bildwerk, 
dsm Andenken Ludolfe Z. von Atvenslebsn (1511—96) geweiht, eins illtiBiriefts 
Bibel yon 166B n. a. hswdansbsn. Masnft. 

78. Hurg Klechtingeo. (Blätter für Handel, Gewerbe und soziales LebMi. Bei- 
blatt aar lügdebnigsr Zeitang, 1903« STr. 16, 1& 8. 113 ff, 124«.) 

Der AnJIntz mit Ahbildung mid OmndiiA der Burg macht die triehtSgsteii gs> 
sohiehtlichen Angaben (der früheste Schloßbau stammte aus dem Jahre 1307) und gibt 
— im wesentlichen nach „I'arisius und Brinkmann, Bau- und Kunstdenkmäler der 
Provinz Sachsen" — eine Bespreohoog der Borg nach der Seite des Baulichen. 

Macoß. 

79. Bacltluinsen, K. Tangermünde a. E., ein B^'itnv: zur SiedelungäknBds des 

norddeutsrhen Flarlilandes. Dissertation. Hallo a. 8., 1904. 95 8. 

Als Onmdlaf,'eu zum Verständnis der Örtliclikoit Taiigermündes worden zu- 
nächst die Naturverhältnisse seiner Umgebung besprochen. Die diluviale Platte, die 
bnit ans der altmArlisohen ostwärts hervortritt, vetsohmllert doh g«gen die Elbe 
hin zu 2 — 3 km und bricht bei Tangermünde fa.st senkrecht zum 8tromtaI ab. Ähn> 

liclu'. ki' inere Diluvialplatton lie^ren zw;ir aucdi in dt-r Nachbarsi liaft /.ei>treut, bis 
über die Havel hinaus, aber sie sind insular zerstückt, von oft noch heute sumpfigen 
Niederungen jener wechselnden Urstrumtäler umfangen , die sich vor dem Bande des 
alhnJUiIioh nach Nordosten zoiüolsöhwindsnden Eises der Eiszeit gebOdet hatten. 
Von der SsUichen Niedeinng kommend, erblickt der Wanderer Tangermünde jenseits 
dos Stroms vnf eine gcwaltitro mittelaittTÜrhe F' ste mit turmgekniriti r SUiddnatier, 
Alten^rauen, meist etnstückigeu flÄUäom aas Fachwork mit moosbodecktcn ZiegeU 

1>* 
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däeheru, überragt vom elirwürdigen Turm der St Stopbanskircbc, der von seinem 
41m über dem Meuresspiogcl gelegenen Baugrund za 135 m 8eeh5h6 ansteigt, so 
dafi man von seiner Spitxe über 0000 qkm übersohaueD kann. Aber an dioee Altr 
Stadt ist gen K^'. und N. eine .s<>hr anden geartete Neustadt in modemer Bauweise 
ange\varli?jf»n. die sich elbalnvilits bis zur großen Zuckorraffinerio hinzieht und durch 
die Ixilten quai tuenden Fakriii.sch(>m.steiniü andeutet, daß hier neuerdiogs die Groß- 
industrie Uuren Einzug gehalten bat Ehe der Verf. dieses fesselnde nebeneinander 
auf seine geogra|»hiache YemrBadiong nirüdisttführen sooht, bringt er nocb achits- 
bare (bisher ungedruckte) Wasserstands- und Tomperaturbeobachtungen aus Tanger- 
miind.- (S. 94 — 31). Na-'h EnnitteluripMi der 13 Jahre 1890—1902 hat die Stadt 
ein Jahresmittel von 9", einen Januar von — 0,5°, einen Juli von 18" C Nur die 
Monate Dezember bis Febroar weisen eine größere Zahl von Tagen mit IGttoltampe- 
ratnren anter 0* aal; in dieser Winteneit ivar also der sonst nisprnngfieb pta nagang- 
bare sumpfige Nioderungsgürtel durch Eisdecke stets am besten zu überschreiten. 

Trinffcrmünde, urkundlich zut rst lfX)9 erwähnt, stammt gewiß schon aus dem 
10. Jahrhundert. Seine Burg, an der sich die Stadt entfaltete, hatte eine treffliche 
Lage , um das feindlicbe Slawenland anf dem lochten Elbofer sa äberwiohen, An- 
griffe von dort b«r abzuwehren. Selbst der Ideine Tanger, der dicht obeifaalb der 
Altstadt in die Elbe mündet, ward bei Uochwa.sser der letzteren dorob Wasscr^tui 
zu einer breiten schirnx iKlen "Wasserfläflii'. Obendrein war aber Tanpormüntle auf 
seinem „laadfesten Halbinselzinken nicht bloß geeignet zu VoiutöSeu ins jenseitige 
Wendengebiet (die am hftafigsten im Winter aasgelührt worden), sondfln anch der 
Zielponkt der HandelsstraBe von Bcsadenbiu^ her über Flaae and Genthin nach 
Maßgabe der trocknen sandigen Geländestreifen zwischen den alluvialen Morastebenen. 
Von Tanpermünde stieg man, naohdem Menschen und Waren anf der uralten Führe 
dicht unterhalb der Eimnüadung des Tangers über die Elbe gesetzt waren, zur alt- 
mlrkisdien Platte hinan. So war bereits 1136 neben Hagdeburg Tangermiiode die 
BanptsoUsifttta dieses Teiles der Elbe. Damals begann anter Albrecht dem BMien 
die mittt'lalterliohn Blütezeit der Stadt durch Einzug niedersächsiscber Kolonisten und 
den großartigen Dt-ichl-au (auch hier von Niederländ« rn , nhwrihl nur in Minderzahl 
im Külonisteostrom nachweisbar, gefördert), wie man ihn noch heute auf der Strecke 
Tsngermände - Blmertea anstanni Nan erst wurde das entwisserte Niederungs- 
geUtnde, gesdifitst vor dem bis dahin so ungebln% sieh hin- und berwillsenden 
Elbfitrom, in weiterem Umfang urbar gemacht, der schwere, fruchtbare Tonboden 
mit der kräftigeren deutsclitn Pflnpschar beackert und der rinmdstnck der heutigen 
Bevölkerung geschaffen, in dem die Keste der wenigen, die sandigen Diluvialinselu 
BpSxlieh berlHtoniden Wenden anfgingou. Feaetsbrünste, Krieg und (1682) die Ftot 
brachten Tangennünde besonders im 17. Jahrhnadeit tag herunter; siebenmal wurde 
es im 30 jftbrigen Krieg erobert (auch eine Wirkung seiner trefflichen Verkehndagie!). 
Noch als Penck sein „Deatsfhfs Ri ich" 1887 veröffentlichte, dnrftp er von Tanger- 
münde, der einstigen Kaiserresidenz, sagen, es sei verödet, ohne aus seinem alten 
Maneniug je weiter hetansigetreten an sein. 

Da pl»tiUcfa Teijüngt sieh di« Stadt! Am 1. April 1886 wird die Eisenbahn 
nach Stendal eröffnet und TauLrormünde erhält somit Anschloß an die großen Vet^ 
kehrsadorn, die unser nördlich'- Tiefland quer ülu r die YM>e westosilich wie vom 
Süden nach der SeeLüsto durchziehen; das bringt den Urt ganz anders noch wie im 
MitteUdter an den Kreozongspnnkt vornehmer Land- und Wasserstraßen. Nun erst 
erfblgte der moiantile nnd industrielle Anfsehwnng &9t 'mit amoikaniaohar Baaoh- 
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hoit. Vor allem die Zackerraffinerie, im ersten Viertel des 10, Jahrhunderts geRriindet, 
jedoch selbst 1843 noch kaum 10 AilHMtcr bcschäftigen-J , 1882 urst dpron 300, er- 
wuchs durch billige Bahiaufuiir des Kohzuckei*H unserer zackorreichen l'rovinz zur 
wahiiidieialich größten industriellco Uatemebmung dieser Art i& ganz Earopa (jeUt 
«ber 2300 Ailmter, 3 HOL Ztr. Zuotorprodaktioo im Jähr, wovon melur als Vt 
billige Wasserfahrt ins Ausland geht). Den Aufschwung der städtischen Bevölkerung, 
ihre Betätigung in Handel, Schiffahrt, Grwerk" usw. behandelt der Verf. zum Schluß 
mit warmer Anhänglichkeit an seine Vaterstadt, deren baulichen Auswuchs m An- 
schmiegung an die jüngsten ümvandlnngen ihres YeikehnlebeBS er |^«iohftl1s hübsoh 
im einzelnea darlegt. Bs ist doch tairtoUidi etwas Grofies» daß TuBgeimüiide swiaeben 
im) und 1900 um 129,37» ^ VottssiU sogeaommen hat! Es zählte 1701 2000, 
1902 12326 Bewohner. KirohJioft 

80. Zaln, W. Hittelslterliobe Topographie und Befestigung der Stadt 

Tange rni und e. Mit einem Stadtplan. (Dreißigstf'r Jahresbericht des Alt- 
märkischen Vlii ins für vaterländische Geschichte and Industrie za Salswedel. 

Abt. für Geschichtf. 1003, S. 12-38.) 

Die Stadt Tagermiuide liegt am östUchen üande der steil zum Tanger und 
sur Elbe abMenden Bilnvialplatte. 8o lange die lltmark naehweialieh von Hen- 
sohen bewohnt gewesen ist, hat es liier anoli Ansiedlnngen gegeben. An der BtsUe 

der Taogermünder Burg ist eine uralte Befestigungsanlage gewesen. Dafür sprechen 
die hier gemachten Funde der Stein- und Bronzezeit. Unter Heinrich I. ist die alte 
Befestigung nach sicherer Annahme verstärkt worden. Urkundlich orwälmt wird 
Tongernomthi allerdings erat 1009. Nlohst der Buiig sind die Umgebung der Stephans^ 
kivohe nnd das Hfihnerdorf die iltesten T6ile der Stadt Unter Albxeoht dem Biien 
und Markgraf Otto I. wurde sie durdi Tlämiscbe Ansiedler vergrößert, die Nicoliu- 
kircho erbaut und um 1300 das Ganze (außer der Burjr) mit einer Rinpmauer um- 
geben: die Altstadt Im 14. Jahrhundert wurde die Neustadt angelegt und ebenfalls 
befestigt A«s der mittelalterlioheD Zeit sind viele Beste voihawlen; nach ihnen wie 
den Qiiondliclien und dironikalisohen Naduiditett stdlt Vocf. die mittelalteriidie 
Topographie und Befestigung der Stadt fest, indem er zuerst die Burg und das 
Hühnerdoi^ , dann dio Altstadt und schließlich die Neustadt, ihre Straßen, wichtigsten 
Gebäude und Befestigungswerke unter Angabe geschichtlicher Nachrichten eingehend 
bespiieht Haeni. 

81. Zahn, W. Die ältesten Selioßret^ister und Kataste r der Stadt Tanger- 
münde. (29. Jahresbericht des Altmärkiscben Vereins für vaterländische Ge« 
sddolit» und Industrie zu SalzwedeL Abt für Geschichte, 1902, S. 81 ff.) 

Das stfidtisdie Arehiv in Tangermünde besitat ein AUenlsssikel, betitelt: 
„GnmdaohoB OHtaatra Nr. I,^ welches fSr die Oesdüchte und Topogrsj^ie dev Btsdt 

von großer Bedeutung ist. Es läßt dio Zahl der Häuser, Namen und Berufsart der 
Bürger und den Wort ihrer Grundstücke für die Zeit 1567 — 1706 nachweisen. ir)67. 
gab es 627 feuerstellen, 58 Bürger waren Tuchmacher. 1706 ist ein großer Teil 
der FeamsteUen wüst oder mit Stailungeii besetst, in Glrtsn verwaiMleit und nut 
NaohbaistoUea zusammengebogen, bewohnt sind noch 373. Maenft. 

82. Wttsdike, H* Neujahrsblätter aas Anhalt 1. Anhalt vor hundert 
Jahren. Dessau, Danmann, 1901- 88. S. 
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Archivrat Prof. Wäschke in Dessau eröffnet mit diesem Heft ein« Reihe volks- 
tümlicher UescbicbtsbUUer, wie sie unter dem gleichen Beihentitel seitens der histo- 
rJaeb«!! Xommisdoii filr die Fkoviu StdiBm mt Jthxva lietftiisgogeben weiden, um 
in weiteren Kreisen htetorisohen Heimnteinn m pflegen. In Torliegenden EntUngs- 
hoft schildert er die mancherlei Sorgen, die nach den unglücklichen Kriegen gegen 
die erste französische Republik und dem Abschluß des Lunoviller Friedens das Land 
Anhalt bttdrüokten. Yen dun vier FürstäntiUDerUt in die Anbait löüS. geteilt worden 
war, beetandfl« MOh BrKieeh«B der Ijnte Aahatt-Zertot (1793) damils noeb drei: 
Anbalk-DeBsna, Anhalt* Kdthen und Antudt-Benilnitg, die da» verwaialB Anbait • 
Zerb«t zuerst geraeinsam verwalteten, dann 1797 unter sich teilten. An8])rüche des 
Anhalter Fürstenhauses auf Lauenburg und Ascliei-slehen versuchte man pcltcnd zu 
mavben, jeduub vergebens. Von einem ganz seltsamen Überbleibsel aus dem Mittel- 
alter Mren wir noch, auf S. 261.: Anhalt hatte seit alter Zeit Bai|pBcheidttiq^ in 
Tbfiringen nahst Zuhehttr -vvm Bimhof von Bamheig aii Lehen, eodaB ann; wo das 
Bistum Bamberg an Bayern gefallen war, Anhalt Lehnsti^er des Kurfürsten von 
Bayern warde. 'Kirch ho ff. 
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